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ELebensbeſchreibung 
des 

Mag. Johannes Hus von Huſſinecz · 
3Zwote Huaͤlfte. | 
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Die Hoͤflichkeit und Ehrerbietung, wo⸗ 
Mit mon ihn ſodann in allen Staͤdten und 
lecken aufnahm, uͤbertraf ſeine ganze Er⸗ 
vartung. Die Gaſſen und nicht ſelten auch 
die Wege auf der offenen Straſſe, wimmel⸗ 
len oft von Menſchen, welche theils durch 
činen allgemeinen Ruf, theils von ihrer ei⸗ 
enen Hochachtung fuͤr ihn herbey gezogen 
purden. Manchmal fuͤhrte man ibn ſogar 
inter den lauteſten Zuruͤſtungen Der Freude 
vie im Triumph in die Staͤdte, und er brach 
ann zuweilen wohl felbfť in die Worte det 
erzlichſten Nůprung aus: „Ich date feit 
angem, daß ich nur ein elender Auswurf 
paͤre; doch nach dieſen Umſtaͤnden su ſchlieſ⸗ 
tn, ſollt' ich in Der That faſt glauben koͤn⸗ 
ten, daß fi meine groͤßten Feinde blos in 
einem Vaterlande befinden.— 
Zu Nuͤrnberg war man vorzuͤglich be⸗ 
ierig, den boͤhmiſchen Gottesgelehr ten ken⸗ 
en su lernen, nachdeme verſchiedene Kaufs 
Rate „ welche vor ihm dahinzogen, die gan⸗ 
Leben Hus. dý AO de 
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merkſam gemacht hatten. — Endlich traf der 
Mann, den man fo begierig erwartete, auch 
ſelbſt ein, und ſeine Gegenwart beſtaͤtigte 
nicht nur das, was man ſich bereits v 
ihm eingebildet hatte, ſondern ſie uͤbertra 
ſogar die allgemeine Erwartung. Der oje 
ſtige Eindruck, den ſeine Perſon gleich bey 
ihrer erſten Erſcheinung machte, kam ſeiner 
bieſigen Aufnahme auch fo gut zu ſtatten, daß 
če nut kaum durch den bewillkommenden 
Jubel des gemeinen Volks durch war, als 
ibn ſchon einige wuͤrdige E ford“ 


ze Stabt auf feine Anfunft im voraus vs 


und Geiſtliche ſelbſt auf cine feyerliche Art 
emipfiengen , um ihm die troͤſtliche Verſiche⸗ 
rung zu geben, daß ſie von ſeiner Unſchuld 
und Rechtſchaffenheit voͤllig uͤberzeugt waͤren, 
und daß ſie der gewiſſen Hofnung lebten, das 
Konzilium wuͤrde zuverſichtlich vollkommen 
mit ihm zufrieden ſeyn. — Einige Pfarrer 
der Stadt erbaten ſich jedoch von ihm eine 
geheime Unterredung, weil ſie noch immer 
die Bedenklichkeit hegten, daß es mit einen 
Menſchen unměglid gang richtig ſtehen koͤn⸗ 
ne, welchen der Pabſt exkommunizirt habe; 
aber Hus ziſchelte den Leuten ſeinen Glauben 
nicht gern ins Ohr, ſondern er war vielmeht 
ewohnt, ihn von den Daͤchern, das iſt 
oͤffentlich ju predigen, und er [ud daher die 


imlichen Heren, und uͤberhaupt jedermant 
er dazu Luſt hatte, den naͤchſten Nachmit⸗ 
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ng auf ein freyes, allen zugaͤngliches Nes 
gionsgeſpraͤch ein. Die beffinunte Stunde 
er Kinladung ſchlug, und die erwaͤhnten 
farrer erſchicnen. Zu dieſen Pfarrern hat⸗ 
h uͤberdieß die vornehmſten Rathsherrn und 
zuͤrger geſellt, welche alleſammt an ihren 
zerhandlungen Theil zu nehmen wuͤnſchten, 
d Hus mar unverzuͤglich bereit, alle ihre 
agen und Zweifel zu beantworten. Die 
>nfereng zwiſchen ihm und den Nuͤrnber⸗ 
n waͤhrte jest auch wirklich von Mittag 
, bis in die Nacht hinein, und er betrug 
dabey -fo ruͤhmlich, daß ibm zulezt alle, 
da degenwaͤrtig waren, ihren Beyfall 
t verſagen konnten, einen einzigen graͤmli⸗ 
Karthaͤuſer und den Pfarrer Albert 
Sr. Sebald ausgenommen, welchen ſei⸗ 
ble Freymuͤthigkeit, mit der er ſich uͤber 
ſſe Mißbraͤuche berausließ, nicht fo recht 
ropfe wollte. Alles dieſes ſchreibt Sus 
von Vürnberg aus; an ſeine Anhaͤn⸗ 
n Drag , und fein Brief iſt and (© 
Tffen , daß wir ihm keklich Den vollkomm⸗ 
GSGlauben beymeſſen koͤnnen. 
Sine aͤhnliche Konferenz fiel waͤhrend 
Reiſe unter andern auch zu Biberach 
allwo Hus mit vielen Prieſtern und 
gelehrten Maͤnnern uͤber ben Before 
egen den Pabſt diſputirte. Das Ge⸗ 
daruͤber war fuͤr alle Zuhoͤrer deſſel⸗ 
intereſſant und hinreiſſend, daß ends 
ch der Herr Johannes von. Chlum 
o A 2.. Theil 
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be fuͤr Huſſen, zogen ibn gleichfam widker fet 


ſammt und ſonders fuͤr einen Doktor der Theo 
logie su halten, und mit unter auch als ej 


erwaͤhnten Vorfall uͤberzeugt ſeyn mußte, beá 


Leſtna oder Duba dem Kaiſer Sigmund 























Theil daran nahm. Sein natuͤrliches Fen 
er, fein chriſtlicher Patriotismus, ſeine Lie 


nen Willenetief ing —— und + 
ſprach Danun nicht nur úber die oben angefůbu 
te Materie vom Gehorſam gegen den Pabff 
fondern auch úber die Exkommunikation tmě 
uͤber verſchiedene andere theologiſche Gegen 
ſtaͤnde fo kraͤftig, ſcharfſinnig und ſchulmaäſ 


jg, da ibn die Biberager, Opponentá 


nen ſolchen zu tituliren anfiengen, obſchon cč 
nichts weniger als etwas von dieſer Art marě 
und eben dieſer Vorfall gab Anlaß, daß ma 
den mwacferů Herrn in der Folge zuweilen 
auch den Doktor von Biberach genannt Gat, 
Wir haben dieſe Anekdote in einem VBrie 
fe des Petrus von Mladonowitz aufgefun 
den, welcher unter Huſſens Briefen in ber 
Monumenten der fuͤnfundvierzigſte iſt, und 
ſie * deſto mehr Anſehen und S ubwuͤr⸗ 
digkeit, je gewiſſer Mladonowitz von den 


ſonders meil er Chlums eigener Notariug 
war, der die Reiſe nach Boftníz mit ihm 
ſelbſt und mit Ouffen surůcflegte 4 

(Bon Kůrnberg aus. reifete OOenzelý 


entgegen, um mit demſelben fodann aufs Kon 
dilium zu ziehen; und Hus kam mittíerroejlé 
mit feinen obigen Gefaͤhrten, geſund und wohl⸗ 

a behal⸗ 








h] 
halten den 3. November 1 | Bofini an. 
Still und ungeſtoͤrt, aber au nicht licht⸗ 


cheu oder furchtſam, miethete ſich der rede 
de Gottesgelehrte ſammt den Seinigen ei⸗ 






Wohnung in der St. Gallenſtraſſe, nicht 
eit vom Pallaſte des Pabſtes Johannes, 
nh zwar ben einer koná und ehrwuͤr⸗ 
* Matrone, Fida genannt. Die ganze 

* war fogleich des Rufes voll, daf nun 
r eigens zitirte Johannes Hus aus Běba 
" angekommen ſey, und glerd drángte mat- 
ch von allen Seiten hinzu, um nur dieſen 
pridam Mann zu Sefichte su bekommen. 
1 Den folgenden Tag, das iſt Den 4ten 
November 1414 begab ſich Herr Johanneo 
on Chlum mit Herrn Seinrich von Latzen⸗ 
zu dem Pabſte ſelbſt , und meldeten ſei⸗ 
er Heiligkeit, daß ſie Den boͤhmiſchen Mas 
iſter Johannes Hus / unter ſicherm und 
tepem Geleite des roͤmiſchen Kaiſers, auf 
as Kopꝛilium in dieſer Stadt gebracht báte' 
m3 fie. erſuchten dabey den beiligen Vater, 









pře , daß ſich Hus su Voſtniz ohne alle 
efahr und Hinderniß aufhalten koͤnne. 
Der Pabſt ewpfieng dieſe Herren fo ziemlich 
Feundſchaftlich; aber — su einer foͤrmli- 
jen Beſtaͤtigung des kaiſerlichen Geleits, 

—* ſchriftlicher und eigenhaͤndiger⸗Fertis. 
J war er auf — Weiſe zu. — | 
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Als nun bič boͤhmiſchen Edelleute, vielleich 
eben deshalben, ein wenig mißtrauiſch wu 
den, und folglich nur deſto inſtaͤndiger a 
die Erfuͤllung ihrer Bitte drangen, ſo ſpra 
endlich der Statthalter Ebhriſti mit einig 
Heftigkeit? Und wenn er meinen leibli 
en: Bruder umgebracht haͤtte, fo ſollt 
doch hier, wenn anders den Pabſt noch et 
was zu befehlen haͤtte, ſo lang er da ſeye 
gegen alles Unrecht geſchuͤzt werden! 
—98 damit war dann Ehlum und Latzen 
bock auch ſo wohl zufrieden, daß ſie ſich 
troſt auf die Gnade ſeiner Heiligkeit verli 
fer und Huſſen ſofort die Nachricht dav 
o. : 
Inzwiſchen aber war auch fein ardßt 
Feind Stephan Palecz, von Drag nad 
Boftniz gekommen, Stanislaus von Znaim 
hingegen, ˖in deſſen Begleitung er zum Kon⸗ 
zilium ziehen — hatte ſeinen Geiſt noch 
auf Der boͤhmiſchen Graͤnze, zu ſeinem gro⸗ 
ßen Leidweſen, an einem Apoſtem, —* 
ben. Dieſer Palecz verband ſich gleich nach 
ſeiner Ankunft mit dem Magiſter hael 
von Baufis, uͤber deſſen Wuth wider uf 
ſen nicht leicht etwas erdacht werden konnte. 
Der erſte war ein Mann, der viel ſcheinba 
res in ſeinen Sitten, und mehr Gelehrſan 
keit, und Ausbildung beſaß, als man n 
dieſer Zeit gemeiniglich unter den Geiſtlichen 
— pflegte. us hatte mit ihm von 
end auf vertnauten Umgang gepffogevy 
und | 
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nd ifre Studien waren beynahe die naͤmli⸗ 
"ben , fo. wie ihre Meinungen einander ſehr 
bfelten entgegen geſezt. Als aber hernach die 
Kreuzbulle Johannis deo. dreyundzwanzig⸗ 
ſten ia Drag erſchien, wider welche ſich Das 
Aecz gleich anfangs fo frey herausließ, daß 
der deswegen mit dem Magiſter Stanislaus 
von Znaim ſogar in den Kerker geworfen 
ward, uͤm darinnen ſeine Vernunft unter 
das Joch des Pabſtes beugen zu lernen, von 
pdem er bereits verſchiedene Wohlthaten erhal⸗ 
ten, -Und wenn ev dieſes Joch tragen wuͤrde, 
auch noch kuͤnftig zu erhalten hoffen Durfte: 
ſo verfiel derſelbe, mie wir ſchon wiſſen, nach 
kalten Ueberlegungen des Eigennuzes in eine 
ſehr gewoͤhnliche Art des Selbſtbetrugs, das 
heißt, er hielt die Sache der Religion fuͤr 
eine bloße Sache der Klugheit, und that Das 
F auch unverzuͤglich, mas ihm dieſe Kluge 
beit rieth. Daraus entſtand nun ſeine Beta 

theidigung des Ablaſſes, fein Eifer, ſein 
Groll, ſeine wirkliche Feindſchaft gegen Suſt 
ſen, fo wie endltch alle die Bitterkeit und 
Tüke, mit welcher ev dieſen Mann bis zu 
ſeinem Tode verfolgte. Jezt auch cin Wort 
vom Magiſter Michael von Kauſis. Dieſer 
ſchaͤndliche Menſch war ehedem Pfarrer auf 
der Neuſtadt Prag geweſen, allein ſeine Geld⸗ 
gierde ließ ihn bald aller Pflichten des Seel⸗ 
ſorgers vergeſſen, indem er ſich vielmehr dem 
Koͤnig Wenzel unter dem Titel eines Pro⸗ 
jektmachers zu, empfehlen ſuchte. — Er bea 

P A4 paup s 





te 





„ a 
* 
ž 


; 
+ 
. 
H 
* : 
: ob i 
“ A h 
* 
vs 
$ 
“ 
- © 
“ “ 
a > 
s 


s 


— de W 


Pp ——— — — —“ — — — 
- A A. : : 
A 
— 4 ako 
: * 
4 : , - 
2 
* 
ě 
i 
= 
“ “ , 
u . : í 
: : | 
.. JE 
r + i : t 
= 1 4 
* i 4 
hd hh + * “ 
C ad = ť; P s 
*. M - ' 
4 ⸗ 
1 
* — We 
. . 4 vx = - x: 
„ 2 4 — 
„„* u 
U — 
U 
. i i 
* — —* — 
* 4 
. j * 
* 
ře) 
8., 
+ 4 k: * . 4 — “ a 
... , : 
— 2 ve 4. hd ; 
« t . — P dd 53. 
L —— -= 
“ POP ... 8 be 
.., < 8 > * 
-2 * $ AN i 
* 4 
hd 3 28 + od ev : 
Pe 492-3 "a 
“ P » % - „3 93 i řež 
* * ty* = A 
« 
Ó 40 e * e * , A 
*24 * o., 
a >" s —F 
* 
p: * 
— ——— 90.. - 
„+ ů a., + Rad 
“ * M . 9 ; : i 
6 « RO “ a 
4 4 V) 5, 
.“ : 
. 6.. * : 
- ." 
+ * 
8 2* : 
*““ o 
» 
„* * . 
i + ! 


n 
2 


* 424 ve 





Lebensbeſchreibung 





des 
Mag. Johannes Hus von Huſſinecz · 





S, Hoͤflichkeit und Ehrerbietung, took 
mit mon ihn ſodann in allen Stádten und 
Flecken aufnahm, uͤbertraf feine gange Čes 
wartung. Die Gaſſen und nicht ſelten auch 
die Wege auf der offenen Straſſe, wimmel⸗ 
ten oft von Menſchen, welche theils durch 
ſeinen allgemeinen Ruf, theils von ihrer ei⸗ 
genen Hochachtung fuͤr ihn berbey gejogen 
wurden. Manchmal fuͤhrte man ihn ſogar 
unter den lauteſten Zuruͤſtungen Der Freude 
wie im Triumph in die Staͤdte, und er brach 
dann zuweilen wohl ſelbſt in die Worte der 
herzlichſten Ruͤhrung aus: „Ich dachte ſeit 
langem, daß ich nur ein elender Auswurf 
waͤre; doch nach dieſen Umſtaͤnden su ſchlieſ⸗ 
fen, fotit" ich in Der That faſt glauben koͤn⸗ 
nen, daß ſich meine groͤßten Feinde blos in 
meinem Vaterlande befinden „ — 

Zu Uuͤrnberg War man vorzuͤglich be⸗ 
gierig, den boͤhmiſchen Gottesgelehr ten ken⸗ 
Hen zu lernen, nachdeme verſchiedene Kaufs 
lente, welche vor ihm dahinzogen, Die gan⸗ 
Leben Hus. 11, vý, jé 
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des 


Magiſter Johannes Hus 


von Huſſinecz. 





Von Aug. Zitte, Weltprieſter. 
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Lebensbeſchreibung 3 


des 
Mag. Johannes Hus von Duffintcze 
P Zwote Haͤlfte. | 





2, Hoͤflichkeit und Ehrerbietung, wo⸗ 
mit man ihn ſodann in allen Staͤdten und 
Flecken gqufnahm, uͤbertraf ſeine ganze Er⸗ 
wartung. Die Gaſſen und nicht ſelten auch 
die Wege auf der offenen Straſſe, wimmel⸗ 
ten oft von Menſchen, welche theils durch 
—* allgemeinen Ruf, theils von ihrer ei⸗ 
genen Hochachtung fůr ihn herbey gezogen 
wurden. Manchmal fuͤhrte man ihn ſogar 
unter den lauteſten Zuruͤſtungen der Freude 
wie im Triumph in die Staͤdte, und er brach 
ann zuweilen wohl ſelbſt in die Worte der 
erzlichſten Ruͤhrung aus: „Ich dachte ſeit 
tape daß ich nur cín elender Auswurf 
ve 3 doch nach diefen Umftánden zu (dlicfs 
en, ſollt' iď in Der That faſt glauben koͤn⸗ 
en, daß ſich meine grófiten Feinde blos it 
inem Vaterlande befinden.,— | 
Zu Uuͤrnberg war man vorzňaliů bes 
ierig, den boͤhmiſchen Bottesgelehrten ken⸗ 
zu lernen, nachdeme verſchiedene Kaufs 
e, welche vor ihm dahinzogen, die gans 
Leben Hus. tý, A de 
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ze Stadt auf ſeine Ankunft im voraus 
























merkſam gemacht hatten. — Endlich traf de 
Mann, den man ſo begierig erwartete, au 
ſelbſt ein, und ſeine Gegenwart beſtaͤtigte 
nicht nur das, was man fi bereitě von 
ihm eingebildet hatte, ſondern fie uͤbertra 
ſogar die allgemeine Erwartung. Der výší 
ſtige Eindruck, den ſeine Perſon gleich bet 
ihrer erſten Erſcheinung machte, Fam ſeintt 
bieſigen Aufnahme auch fo gut zu ſtatten, čaj 
er nur kaum durch den bewillkommenden 
Jubel des gemeinen Volks durch war, alá 
ibn ſchon einige wuͤrdige Magiſtratsgliedet 
und Geiſtliche ſelbſt auf eine feyerliche Art 
enipfiengen, um ihm die troͤſtliche Berfihé 
rung su geben, daß fie von feinét Unſchu d 
und Rechtſchaffenheit voͤllig uͤberzeugt waͤrem 
und daß ſie Det gewiſſen Hofnung lebten, daß 
Konzilium wuͤrde zuverſichtlich vollkommen 
mit ihm zufrieden ſeyn. — Einige Pfarre 
der Stadt erbaten ſich jedoch von ihm ein 
geheime Unterredung, weil fe noch imme 
die Bedenklichkeit hegten, daß eg mit einen 
Menſchen unmoͤglich gang richtig ſtehen koͤn 
ne, welchen der Pabſt exkommunizirt habe 
aber Hus ziſchelte den Leuten ſeinen Glauben 

nicht gerň ins Ohr, fonderu er mar vielmehl 
— ihn von den Daͤchern, das iſt 
 Offentlic ju predigen, und er lud daher die 
eimlichen Herrn und uͤberhaupt jedermann 

er dazu Luſt hatte, den naͤchſten Nachmit 
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dy auf cin freyes allen zugaͤngliches Re⸗ 
jgionsgeſpraͤch ein. Die beſtinmmte Stunde 
ſer Einladung ſchlug, und die erwaͤhnten 
Pfarrer erſchichen. Zu dieſen Pfarrern hat⸗ 
i uͤberdieß die vornehmſten Rathsherrn und 
Buͤrger geſellt, welche alleſammt an ihren 
Verhandiungen Theil zu nehmen wuͤnſchten, 
ind Hus mar unverzuͤglich bereit, alle- ihre 
Ftagen und Zweifel su beantworten. Die 




















jern waͤhrte jezt auch wirklich von Mittag 
n, bis in die Nacht hinein, und er betrug 
Ý dabey -fo růpmíkhy daß ibm zulezt alle, 
Jie da degenwaͤrtig · waren, ihren Beyfall 
i t verſagen konnten, einen einzigen graͤmli⸗ 
fen. Karthaͤuſer und, den Pfarrer Albert 


jeroiffe Mißbraͤuche herausließ, nicht fo recht 
n Kopfe wollte. Alles dieſes sray Óous 
jet in Drag 1 und fein SBrief iſt auch fo 
eſchaffen daß wir ihm keklich den vollkomm⸗ 
I eſten Glauben beymeſſen koͤnnen. 


Řiner Reiſe unter andern auch zu Biberach 


gegen den Pabſt diſputirte. Das Ge⸗ 


ie fo intereſſant und hinreiſſend, daß ends 
Mý auch der o.. oo von r] 


===: 3. 


ſonferenz zwiſchen ihm und den Nuͤrnber⸗ 


jn St. Sebald ausgenommen, welchen feis - 
ele Freymuͤthigkeit, mit der er ſich uͤber 


bſt von Nuͤrnberg aus an ſeine Anhaͤn⸗ 


Sine aͤhnliche Konferenz fiel —— | 


F, allwo Hus mit vielen Drieffern und. 
pera gelehrten Maͤnnern úber ben Gehor⸗ 


jtách :Darůbev. war fuͤr alle Zuhoͤrer deſſel⸗ 
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Theil daran nahm. Sein natuͤrliches Fo 
er, fein chriſtlicher Patriotismus, ſeine L 
be fuͤr Huſſen, zogen ibn gleichſam widker ſe 
nen Wilensticf ins —— und $ 
ſprach dann nicht nur úber die oben angefůbě 
te Materie vom Gehorſam gegen den Dabí 
fondern and úber die Exkommunikation un 
ber verſchiedene andere theologiſche Gegen 
ſtaͤnde fo kraͤftig, ſcharfſinnig und fónímá 
ſig, daß ihn die Biberacher Opponenté 
ſammt und ſonders fuͤr einen Doktor der The 
logie zu halten, und mit unter auch als— 
nen ſolchen zu tituliren anfiengen, obffon či 
nichts weniger als etwas von diefer Art maří 
und eben diefer Vorfall gab Anlaß, daf mal 
den macferů Herrn in der Folge zuroeilči 
auch den Doftor von Biberach genannt pat, 
Wir faben dieſe Anekdote in einem Brie 
fe des Petrus von Mladonowitz aufgefun 
den, welcher unter Huſſens Briefen iu dej 
Monumenten der fuͤnfundvierzigſte iſt, ut 
ſie hat deſto mehr Anſehen und Glaͤubwuͤr 
digkeit, je gewiſſer Mladonowitz von deň 
erwaͤhnten Vorfall uͤberzeugt ſeyn mußte, be 
ſonders meil er Chlums eigener Notariuß 
war, Der die Reiſe nach Voſtniz mit ihn 
ſelbſt und mit Suſſen zuruͤcklegte. 
Von Wůrnberg aus reiſete OOensel 
Leſtna oder Duba dem Kaiſer Sigmum 
entgegen, um mit demſelben ſodann aufs Kon 
dilium zu ziehen; und Hus kam mittlerweilte 
mit ſeinen obigen Gefaͤhrten, geſund und wohl⸗ 
P. — — behal⸗ 
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Y haften den 2. November 1“ Bofini at 
Štiti und ungefiórt, aber auď nicht lidte 
Peu oder furchtſam, miethete (ih der rede 
he Bottesgelebrte fammt den Seinigen eie 
b 2Bofnung in der St. Gallenftraffe, nicht 
kit vom Dallafte des Pabſtes Johannes, 
—8* zwar bey einer untadelichen und ehrwuͤr⸗ 
gen Matrone, Fida genannt. Die ganze 
tadt mar ſogleich Des Rufes voll, daf nun 
eigens zitirte Johannes fous aus Dóba 
tn angekommen fey, und gleich Orángte man 
$ von allen Seiten hingu , um nur dieſen 
5 — Mann zu Geſichte zu bekommen. 
Den folgenden Tag, das iſt den 4ten 
kovember 1414. begab ſich Herr Johannes 
Chlum mit Herrn Heinrich von Latzen⸗ 
cb su dem Pabſte ſelbſt , und meldeten ſei⸗ 
te: Heiligkeit, daß fie Den bóbmifhen Mas 
ſter Johannes Hus / unter ſicherm und 
eyem Geleite des roͤmiſchen Kaiſers, auf 
as Kopiilium in dieſer Stadt gebracht báte' 
in 3 fie. erſuchten Dabey den heiligen Vater, 
erſelbe moͤchte nit nur feinen kaiſerlichen 
— ——— foͤrmlich begnehmigen und gutheiſ⸗ 
1, fondetn auch die gnaͤdige Vorkehrung 
ffen, daß ſich Hus zu Voſtniz ohne alle 
— und Hinderniß aufhalten koͤnne. 
Der Pabſt empfieng dieſe Herren fo ziemlich 
eundſchaftlich; -aber — su einer foͤrmli- 
den Beſtaͤtigung des kaiſerlichen Geleits, 
inter. ſchriftůcher und eigenbaͤndiger⸗Ferti⸗. 
ný, war er — — Weiſe zu. MV : 
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Als num bič böhmiſhen Edelleute, vielleich 
eben deshalben, ein wenig mißtrauiſch wur 
den, und folglich nur deſto inſtaͤndiger au 
die Erfuͤllung ihrer Bitte drangen, ſo forad 
endlich der Statthalter Ehriſti mit einige 
Heftigkeit? Und wenn er meinen tet | 
en. Bruder umgebracht bátte, fo follť e 
doch hier, wenn anders der Pabſt noh et t 
was zu befehten haͤtte, fo lang er da ſeye 
gegen alles Unrecht geſchuͤzt werden! 
bind damit mať dann Ehlum und Latzen 
bock auch fo wohl zufrieden, daß fie ſich ai 

troſt auf die Gnade ſeiner Heiligkeit verlicf 
fer, und Huſſen fafoet d die Nachricht davo 

uͤberbrachten. 

Inzwiſchen aber war auch fein ned 
Seinb, Srepban Dalecz, von Drag na 
BRoſtniz gefommen, Stanislaus von Znalá 
hingegen, -in deſſen Begleitung er zum Soi 
zilium ziehen — hatte ſeinen Geiſt not 
auf det böhmiſchen Graͤnze, zu ſeinem gro— 
feu Leidweſen, an einem. Apoſtem, aufgegi 
ben. Dieſer Dalecs: verband ſich ale nat 
ſeiner Ankunft mit dem Magiſter M Pr 
von Baufis, úber deſſen Wuth wider sodf 
ſen nicht leicht etwas erdacht werden Founté 
Der erſte mar cit Mann, der viel ſcheinbe 

res in ſeinen Sitten, und. mehr Gelehrſam 
keit, und Ausbildung beſaß, als man 
dieſer Zeit gemeiniglich unter den Geiſtliche 
zu finden pflegte. Aus hatte mit ihm © 
Aend auf vertrauten Umgang gepflogen/ 
nd 
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d ihre Studien waren beynahe die námífe 
en, ſo wie ihre Meinungen einander ſehr 
elten entgegen geſezt. Als aber hernach die 
Kreuzbulle Johannis des dreyundzwanzig⸗ 
en ia Drag erſchien, wider welche ſich Das 
ecz gleich anfangs ſo frey herausließ, daß 
e deswegen mit dem Magiſter Stanislaus 
n Znaim ſogar in den Kerker geworfen 
— um darinnen ſeine Vernunft unter 
das Joch des Pabſtes beugen: su lernen, von 
dem er bereits verſchiedene Wohlthaten erhal⸗ 
m, und wenn er dieſes Joch tragen wuͤrde, 
auch noch kuͤnftig zu- erhalten hoffen Durfte3 
ſo verfiel derſelbe, wie wir ſchon wiſſen, nach 
kalten Ueberlegungen des Eigennuzes in eine 
ſehr gewoͤhnliche Art des Selbſtbetrugs, das 
eißt, er hielt die Sache der Religion fuͤr 
eine bloße Sade der Klugheit, und that da⸗ 
her auch unverzuͤglich, mas ihm dieſe Klug⸗ 
it rieth. Daraus entſtand nun ſeine Ber⸗ 
theidigung des Ablaſſes, fein Eifer, fein 
Groll, ſeine wirkliche Feindſchaft gegen Suſt 
fén, fo wie endltch alle die Bitterkeit und 
úfe, mit welcher ev dieſen Mann bis zu 
einem Tode verfolgte. Jezt au cin Wort 
vom Magiſter Michael von Baufis. Dieſer 
ſchaͤndliche Menſch war ehedem Pfarrer auf 
er Neuſtadt Prag geweſen, allein ſeine Geld⸗ 
gierde ließ ihn bald aller Pflichten des Seel⸗ 
ſorgers vergeſſen, indem er ſich vielmehr dem 
KRoͤnig Wenzel unter dem Titel eines Pro⸗ 
jeltmachers. zu, empfehlen ſuchte. — Er be 
NE 4 faup s 
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hauptete naͤmlich, daß er im Stande ſey, hs 
damals in Berfall gerathene Goldbergwerk zu 
Gilow wieder perauffellen, wenn ihn der Koͤ⸗ 
nig mit einet anſehulichen Summe Geldes 
unterſtuͤzen wollte, und der ſchlaue Pfarrer 
wußte wirklich ſeinen Plan dazu ſo ſchoͤn her⸗ 
aus zu puzen, daß ihm Wenzel in der Zfnt 
die verlangte Summe ohne allen Anſtand * 
haͤndigen ließ. Nun aber faud der Projel⸗ 
tant erſt, daß er ſich mit ſeinen Ver ſprechen 
verrechnet habe, und kurz, um ſich aus ſei⸗ 
ner jezigen Verlegenheit herauszuziehen, ente. 
wich er ben Nacht und Nebel aus feinem Das! 








terlande, mit dem koͤniglichen Gelde nad Rom, 


Hier mufite der durchtriebene Fluͤchtling feis/ 
me Talente dergeſtalt geltend. su machen, daß 
er in Kurzem nicht nur die Gnade des Pab⸗ 
ſtes und ſeiner erſten Miniſter erhielt, ſondern 
auch mit Auftraͤgen beehrt wurde, Die ſich 
ſonſt niemand auszufuͤhren getraute. Ein 
aͤhnlicher Auftrag mat an? der, daß et; 
Huſſen su Boftniz den Hals brechen ſollte, 
und Michael von KRauſis war · dazu den Rus 
genblick bertit, ſobald man ſein Gewiſſen 
durch den großen Bewegsgrund des baaren 
Geldes gegen alle Bedenklichkeiten beruhigt 
hatte. Da er mit Huſſen, ſo zu fagen auf⸗ 
gewachſen war, ſo ſchien er auch als das 
eigentliche Werkzeug zu ſeinem Untergange 
gemacht zu ſeyn; man wieß ihm daher auch 
einen hinlaͤnglichen Gehalt an, und ließ ihn 
bi — nach Toſtniz im Sielæ⸗ — 
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(ee machen; et aber unterließ ſeinerſeits nicht 
Das geringſte, um der großen Erwartung, 
die man ſich von ihm mate, volllommen 
zu entſprechen. Wit dieſem edlen Paar vete ⸗ 
banden fi uͤberdieß nod die Deputixten des 
Prager Domkapitels, und insbeſondere 
das Haupt aller dieſer Depurirten , Magie 
ſter Andreas von Boͤhmiſchbrod. Denn 
vfaum. waren dieſe Herrn in Koſtniz angekom⸗ 
men, fo ſezten ſie ſich gleich gemeinſchaftlich 
zuſammen, um wider Huſſen gewiſſe. Arti⸗ 
kel aus ſeinen Buͤchern, vorzuͤglich aber aus 
ſeinem Traktat von der Kirche auszuziehen, 
wodurch ſie dem Konzilium darihan woll⸗ 
ten, daß der Verfaſſer davon ein abſcheuli⸗ 
cher, verdammter Erʒkezer ſeye. — Mit 
dieſen Artikeln giengen fie dann zu den Kar-⸗ 
dinaͤlen, Biſchoͤfen und Moͤnchen, die auf 
Unſern Landsmann ohnehin ſchon mie die hung⸗ 
rigen Raubvoͤgel lauerten. Hiedurch wur⸗ 
den nun die ohnedies ſchon durchgaͤngig erhize 
ten Gemuͤther wider Huſſen immer mehr und 
mehr aufgebracht, und leider war ſeine Ge⸗ 
fangennehmung ſchon beſchloſſen, als er noch 
immer die troͤſtliche Hofnung unterhielt, daß 
er unter ſeinem kaiſerlichen Geleit alle ſeine 
Feinde beſiegen werde. 

r: Im volfen Vertrauen auf dicfe6 Ge⸗ | 
"felt nahm er ſich auch ju Voſtniz eben die 
Freyheit im Reden Úno Wandel heraus, der 
"er ſich ehedem zu Drag und uͤherall zeitlo— 
beus zl berienen pflegte, wenn anders eint 
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n Lebensbeſchreibung 


des 
Mag. Johannes Hus von Huſſinecz. 


a Zwote Haͤlfte. 
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KDĚ Hoͤflichkeit und Ehrerbietung, woa⸗ 
„mit man ihn ſodann in allen Staͤdien und 
Flecken aufnahm, uͤbertraf ſeine ganze Er⸗ 
variung Die Gaſſen und nicht ſelten auch 
die Wege auf der offenen Straſſe, wimmel⸗ 
ten oft von Menſchen, welche tbeilé durch 
ſeinen allgemeinen Ruf, theils von ihrer ei⸗ 
genen Hochachtung fuͤr ihn berbey gezogen 
wurden. Manchmal fuͤhrte man ibn fogae 
unter den lauteſten Zuruͤſtungen Der Sreude 
wie im Triumph in die Staͤdte, und er brach 
dann zuweilen wohl ſelbſt in die Worte der 
herzlichſten Ruͤhrung aus: „Ich dachte feit 
langem, daß i nur čin elender Auswurf 
waͤre; doch nach dieſen Umſtaͤnden zu ſchlieſe 
ſen, ſollt ich in Der That faſt glauben koͤn⸗ 
nen, daß ſich meine groͤßten Feinde blos in 
wmeinem Vaꝛerlande befinden. „ — | 

Bu Nuͤrnberg war man vorzňaliů bes 
gierig, den boͤhmiſchen Gottesgelehr ten ken⸗ 
ten zu lernen, nachdeme verſchiedene Kauf⸗ 
lente, welche vor ihm dahinzogen, die gans 
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se Stadt auf feine Anfunft in voraus auf 
merkſam gemacht hatten. — Endlich traf det 

Mann, den man ſo begierig erwartete, au 
ſelbſt ein, und ſeine Gegenwart beſtaͤtigte 
nicht nur das, was man ſich bereits von 
ihm eingebildet hatte, ſondern fie Úbertraj 
ſogar die allgemeine Erwartung. Der ojší 
ſtige Eindruck, den ſeine Perſon gleich bej 
ihrer erſten Erſcheinung machte, Lam ſeine 
bieſigen Aufnahme auch fo gut zu ſtatten, daj 
er nur kaum durch den bewillkommenden 
Jubel des gemeinen Volks durch war, alé 
ibn ſchon einige wuͤrdige Magiſtratsgliedet 
und Geiſtliche ſelbſt auf eine feyerliche TE 
enipfiengen, um ihm Die troͤſtliche Verſiche 
rung su geben, daß fie von ſeiner Unſchuld 
und Rechtſchaffenheit voͤllig uͤberzeugt waͤren 
und daß fie der gewiſſen Hofnung lebten, daß 
Konzilium wuͤrde zuverſichtlich vollkommen 
mit ihm zufrieden ſeyn. — Einige Pfarrtet 
der Stadt erbaten ſich jedoch von ihm eint 
geheime Unterredung, weil fe noch immel 
Die Bedenklichkeit hegten, daß eg mit einem 
Menſchen unmoͤglich gang richtig ſtehen koͤn 
ohe, welchen der Pabſt exkommunizirt habe 
aber Hus ziſchelte den Leuten ſeinen Glauber 
nicht gern ins Ohr, ſondern et war vielmeht 
PÁ ihn von den Daͤchern, das iſt 
öffentlich zu predigen, und er lud daher dič 
eimlichen Herrn, und uͤberhaupt jedermanti 
er dazu Luſt hatte, den naͤchſten Nachmu⸗ 
— —tag 
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p auf ein freyes, allen zugaͤngliches Nes 
ionsgeſpraͤch ein. Die beflinunte Stunde 
er Cinladung ſchlug, und die erwaͤhnten 
farrer erſchichen. Zu dieſen Pfarrern hat⸗ 
ch uͤberdieß die vornehmſten Rathsherrn und 
Buͤrger geſellt, welche alleſammt on ihren 
Verhandlungen Theil zn nehmen wuͤnſchten, 
Ind Hus mar unverzuͤglich bereit, alle ihre 
Fragen und Zweifel su beantworten. Die 










n, bis in die Nacht hinein, und er betrug 
Ib dabey · ſo ruͤhmlich, daß ihm zulezt alle, 
ie Da degenwaͤrtig waren, ihren Beyfall 
icht verſagen konnten, einen einzigen graͤmli⸗ 
hen Karthaͤuſer und den Pfarrer Albert 
jm St. Sebald ausgenommen, welchen feis -© 
edle Freymuͤthigkeit, mit der er ſich uͤber 
—* Mißbraͤuche herausließ, nicht ſo recht 
u Ropfe wollte. | Alles dieſes ſchreibt ne 
Abſt von Yfůrnberg aus, an ſeine Anhaͤn⸗ 
r in Prag, und fein Brief iſt auch ſo 
ſchaffen, daß wir ihm keklich den vollkomm⸗ 


Eine auͤhnliche Konferenz fiel waͤhrend 





m gegen den Pabſt diſputirte. Das Ge⸗ 
hraͤch daruͤber war fůr -alle Zuhoͤrer deſſel⸗ 
kn fo intereſſant und hinreiſſend, daß ends 
ich auch der Herr Johannes von Chlum 
Eo A2. Theil 


4 — —— 
Theil daran nahm. Sein natuͤrliches Fa 
er, fein chriſtlicher Patriotismus, ſeine L 
be fuͤr Suſſen, zogen ibn gleichſam wider fe 
nen Willen cief ing rám Pr. und 
ſprach dann nit nur uͤber die oben angefuͤht 
te Materie vom Gehorſam gegen den Dabf 
fondetn auch úber die Exkommunikation un 
úber verſchiedene andere theologifche Gegen 
ſtaͤnde fo fráftig, ſcharfſinnig und fdnímá 
ſig, daß ihn die Biberacher Opponenté 
ſammt und ſonders fůr einen Doktor der Thes 
logie u halten, und mit.unter au als 
nen ſolchen su tituliren anfiengen,. obſchon č 
nichts weniger als etwas von diefer Art war 
und eben dieſer Vorfall gab Anlaß, daß maj 
ben wackeru Herrn in der Folge zuweile 
auch den Doktor von Biberach genannt pát 
Wir haben dieſe Anekdote in einem WBri— 
fe des Petrus von Mladonowitz aufgefun 
den, welcher unter Huſſens Briefen tn děj 
Monumenten der fuͤnfundvierzigſte iſt, und 
ſie hat deſto mehr Anſehen uno Glaͤubwuͤt 
digkeit, je gewiſſer Mladonowitz von den 

erwaͤhnten Vorfall uͤberzeugt ſeyn mußte, bé 
ſonders weil er Chlums eigener Notariu 
war, der die Reiſe nach Voſtniz mit ihn 
ſelbſt und mit Huſſen zuruͤcklegete. 
-Bon Nuͤrnberg aus. reiſete OOenzelů 
Leſtna oder Duba dem Kaiſer Sigmun 
entgegen, um mit demfelben fodann aufs on 
dilium zu ziehen; und Hus kam mittlerweiß 
mit ſeinen obigen Gefaͤhrten, geſund und wohl⸗ 
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halten den 3. November 1“ — út 
Still und ungeffórt, aber auch nit lite 
heu oder furchtſam, miethete ſich Dev rede 
ode Sottesgelebrte ſammt den Seinigen ei⸗ 

e 2Bopnung in der St. Gallenftraffe, nicht 
cit vom Dallafte des Pabſtes Johannes, 
hd zwar ey einer untadelichen und ehrwuͤr⸗ 
gen Matrone, Fida genannt. Die ganze 
Dtadt mar fogleich des Rufes voll, daf nun 
i eigens zitirte Johannes Hus aus Běba 


é von allen Seiten hingu , um nur dieſen 
růĎtiaten Mann zu Geſichte zu bekommen. 
Den folgenden Tag, das iſt Den 4ten 
ovember 1414 begab ſich Herr Johannes 
ho Chlum mit Herrn Heinrich von Latzen⸗ 
bb su dem Pabſte ſelbſt, und meldeten feie 
ie: Heiligkeit, daß fie Den boͤhmiſchen Mas 
ſter Johannes Hus / unter ſicherm und 
pem Geleite des roͤmiſchen Kaiſers, auf 
as Kopꝛilium in dieſer Stadt gebracht háte' 
3 fie- erſuchten dabey den heiligen Vater, 
kefelbe moͤchte nicht nur feinen faiferlihen 
Feleitsbrief foͤrmlich begnehmigen und gutheiſ⸗ 
„ fondetn auch die gnaͤdige Vorkehrung 
fen „, daß ſich Hus su Bofinís ohne alle 
Jefabe - und Hinderniß aufhalten koͤnne. 
Der Pabſt empfieng dieſe Herren fo ziemlich 
tundfcbafiti ; -aber — su činer fórmlie - 
Beſtaͤtigung des kaiſerlichen Geleits, 
tee ſchriftlicher und eigenhaͤndiger⸗Ferti⸗. 
ng, War er auf Feine Weiſe su. bewegen. 
d i A 3 p. Als 








en angekommen ſey, und gleich draͤngte man 
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Als nun die boͤhmiſchen Edelleute, vielleich 
eben deshalben, ein wenig mißtrauiſch w ut 
den, und folglich nur deſto inſtaͤndiger al 
die Erfuͤllung ihrer Bitte drangen, ſo ſpru 
endlich ber Statthalter Sýrii mit einig 
Heftigkeit? Und wenn er meinen lei 
chen Bruder umgebracht haͤtte, fo follť 
doch Diet, wenn anders der Pabſt noch- tí 
was zu befehlen haͤtte, fo lang er da f je 


gegen alles Unrecht geſchuͤzt werden! „i 
Bind damit war dann Ehlum und Kar 0 
bock auch fo wohl zufrieden , daß fie ſich ge 
troſt auf die Gnade ſeiner Heiligkeit verlid 


fen, und Huſſen ſofort die ——— 























uͤberbrachten. 
Inzwiſchen aber war auch ſein groͤßt 
Feind, Stephan Palecz, von Prag nad 
Boſtniz gefommen, Stanislaus von Znalá 
Bingegen in deſſen Begleitung er sum Ko— 
zilium ziehen wollte, hatte ſeinen Geiſt no 
auf der boͤhmiſchen Graͤnze zu. ſeinem gro 
fen Leidweſen, an einem. Apoſtem, aufgeg⸗ 
ben. Dieſer Palecz verband ſich gleich nad 
feiner Ankunft mit dem Magiſtetr Mide 
won Kauſis, uͤber deſſen Wuih wider dř 
fen nicht leicht etwag erdacht werden Fonnte 
r erſte mat cin Mann, Der viel foheinbá, 
res in ſeinen Sitten, und mehr Gelehrſam 
keit, und Ausbildung beſaß, als man zu 
dieſer Zeit gemeiniglich unter den Geiſtlichen 
u finden pflegte. fáus hatte mit ihm votí 
end auf vertrauten Umgang gepflogen, 

| | A und 
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rd. ihre Studien waren beynahe die naͤmll⸗ 
chen, ſo wie ihre Meinungen einander ſehr 
ſelten entgegen geſezt. Als aber hernach die 
Kreuzbulle Johannis des dreyundzwanzig⸗ 
p ia Drag erſchien, tvider mele ſich Das 
lecz gleich anfangs fo frey herausließ, daß 
jee deswegen mit dem Magiſter Stanislaus 
von Znaim ſogar in den Kerker geworfen 
ward, um darinnen ſeine Vernunft unter 
das Joch des Pabſtes beugen su lernen, von 
idem er bereits verſchiedene Wohlthaten erhal⸗ 
ny, und wenn er dieſes Joch tragen wuͤrde, 
auch noch kuͤnftig su- erhalten hoffen Uurfte: 
verfiel derſelbe, wie wir ſchon wiſſen, nach 
kalten Ueberlegungen des Eigennuzes in eine 
ſehr gewoͤhnliche Art des Selbſtbetrugs, das 
heißt, er hielt die Sache der Religion fuͤr 
tiné bloße Sache der Klugheit, und that Das 
Bet auch unverzuͤglich, mas ihm diefe Tluge — 
it rieth. Daraus entffand nun feine Beta 
cheidigung deB Ablaſſes, fein Eifer, ſein 
Groll, ſeine wirkliche Feindſchaft gegen Duff 
ſen, fo wie ⸗endltch alle die Bitterkeit und 
Kuͤke, mit welcher er dieſen Mann bis zu 
ſeinem Tode verfolgte. Jezt auch cin Wort 
vom Magiſter Michael von Baufis. Dieſer 
Ae a Menſch war ehedem Pfarrer auf 















er Neuſtadt Prag geweſen, allein ſeine Geld⸗ 
gierde ließ ihn bald aller Pflichten des Seel⸗ 
ſorgers vergeſſen, indem er ſich vielmehr bem 
Koͤnig Wenzel unter dem Titel eines Pro⸗ 
jeltmachers zu, empfehlen ſuchte. — Er bea 
— A4 haup⸗ 
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Gauptete naͤmlich, daß er im Stande — 
damals in Verfall gerathene Goldbergwe 
Gilow wieder herzuſtellen, wenn ihn Der Koͤ 
nig mit einet anſehnlichen Summe Geldei 
unterſtuͤzen wollte, und der ſchlaue Pfarre 
wußte wirklich ſeinen Plan dazu (o ſchoͤn fet 
aus zu puzen, daß ihm Wenzel in der Tha 
die verlangte Summe ohne allen Anſtand cit 
haͤndigen ließ. Nun aber fand der Drojeh 
tant erſt, daß er ſich mit ſeinen Ver ſprechen 

verrechnet babe, und kurz, um fi aus fe 
„ner jezigen Berfegenfeit herauszuziehen, ent 

wich er bey Nacht und Mebef aus feinem Dn 
terlande, mit dem koͤniglichen Gelde nach Rom 

Hier wußie der durchtriebene Fluͤchtling fel 
we Talente dergeſtalt geltend zu machen, 
er in Kurzem nit nur die Gnade des Dal 
ſtes und feiner erffen Miniſter erhielt, fond 

auf mit Auftraͤgen beehrt wurde, die ſich 
ſonſt niemand auszufuͤhren getraute. Ein 
aͤhnlicher Auftrag mar auche der, daß 0 
Huſſen su Toſtniz den Hals brechen ſollte, 
und Michael von Kauſis war · dazu Den Au⸗ 
genblick bertit, ſobald man ſein Gewiſſen 
durch den großen Bewegsgrund des baaren 
Geldes gegen alle Bedenklichkeiten beruhigt 
hatte. Da er mit Ouffen, fo zu fagen auf⸗ 
gewachſen war, ſo ſchien er auch als das 
eigentliche Werkzeug zu ſeinem Untergange 
gemacht zu ſeyn; man wieß ihm daher auch 

einen hinlaͤnglichen Gehalt an, und licfé ihn 
die Reiſe nach KToſtniz im Gefolge — 
k 66. 
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Apes machen; — — ſeiner ſeits nicht 
as geringſte, um der großen Erwartung, 
die man ſich von ihm machte, volllommen 
zu entſprechen. Mit dieſem edlen Paar vete 

Wbanden ſich uͤberdieß nod die Deputixten des 

Prager Domkapitels, und insbeſondere 

rm SDaupt aller diefer Degurirten , Magie 
ſter Andreas von Boͤhmiſchbrod. Denn 

ee waren dieſe Herrn in Koſtniz angekom⸗ 
men, ſo ſezten ſie ſich gleich gemeinſchaftlich 

Ruſammen, um wider Huſſen gewiſſe. Arti⸗ 

el aus ſeinen Buͤchern, vorzuͤglich aber aus 
ſeinem Traktat von der Kirche auszuziehen, 

wodurch ſie dem Konzilium darthen woll⸗ 
ten, daß der Verfaſſer davon cit abſcheuli⸗ 
cher, verdammter Erzkezer ſeye. — Mit 
dieſen Artikeln giengen ſie dann zu den Kar- 
dinaͤlen, Biſchoͤfen und Moͤnchen, die auf 

Funſern Landemann ohnehin ſchon wie die hung⸗ 

kgigen Raubvoͤgel laͤerten. Hiedurch wur⸗ 
den nun die ohnedies ſchon durchgaͤngig erhize⸗ 

ten Gemuͤther wider Huſſen immer mehr und 
mehr aufgebracht, und leider war ſeine Ge⸗ 
fangennehmung ſchon beſchloſſen, als er noch 
immer die troͤſtliche Hofnung unterhielt, bdaß 
er unter ſeinem kaiſerlichen Geleit alle ſeine 

Feinde beſiegen werde. 

Im vollen Vertrauen auf dieſes Bes 
felt nahm er jih auch zu Voſtniz eben die 
Freyheit im Reden Úno Wandel heraus, det 

er ſich ehedem zu Drag und uͤherall zeitle⸗ 
ené zu bedienen píegte z wenn anders eint 

-Aa 
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beſcheidene offenherzige Aeußerung ſeiner Me 
nungen und ein chriſtlich ungeheucheltes Be⸗ 
mragen den. Namen der Freyheit verdient; 
und er bildete ſich feſtiglich ein, man würde 


ihm deg Auftrag machen, vor dem Konn⸗ 


lium su predigen, um demſelben ſeinen Glau⸗ 
ben und Lehrbegriff vorzutragen. Er ſchrieb 
ſogar in der Abſicht ſeine Poſizion von der 
Zulaͤnglichkeit Des Geſezes Chriſti zur * 
gierung der heiligen Kirche; ſeine Kede 

pon der Erklaͤrung ſeines Glaubens, und 
eine Predigt vom Frieden, worinnen er mit 
unter auch. von Der Reformazion der Geiſt⸗ 
lichkteit prach. Aber die heiligen Vaͤter hat⸗ 
ten niemal den Willen gehabt, ibn oͤffentlich 
und ohne Unterbrechung an das Volk reden 
zu laſſen, und zwar um fo viel wenider, 








weril ſie nebenher zugleich ſeine edle Einfalt, 


ſeine von aller Kezerey weit entfernte Lehre, 
und ſeine einnehmende, hinreiſſende Saufts 
muth kannten; folglich waren fie voe ſeiner 
wirklichen Gefangennehmung nur darauf be⸗ 
dacht, tie ſie ihn von dem Umgange mit 
dem gemeinen Mann zuruͤckhalten, und eben 
dadurd wirkſam genug verhindern ſollten, 
daß man ihn ja nicht vor Der Zeit von ir⸗ 
gend einer vortheiſlhaften Seite klennen“ lernen 
moͤchte. 

Um dieſes ohne viel Geraͤuſch zu be⸗ 
werkſtelligen, fam Soňnabeněs vor dem Fe⸗ 
ſte des eiligen Martins cin: Auditov des 
Pehe mit dem Biſchoße von — und 

ei⸗ 
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ſeinem Generalvikarius in Huſſens Wohnung, 


und erzaͤhlten demſelben, es ſey zwiſchen dem 
Pabſt und den Kardinaͤlen ein großer Streit 
uͤber das wider ihn ausgeſprochene Interdikt 
vovgěfalten „ allein dieſer ˖Streit habe dý 


wirklich zu ſeinem Beſten beygelegt, weil 
man endlich dod daruͤber einig geworden 


= 


wWáre, daß ibn Der Pabſt iu der Fuͤlle ſei⸗— 
ner Mat von dem befagten Interdikt und 
der damit verfnůpften Erfommunifasioi (062 


ſorechen follte, welches denn, wie fie ihn cís 


gens zu verſichern kaͤnen, auch in der That 
erfolgt ſey. Demungeachtet aber, ſagten ſie, 
babe- ſich Hus, wegen des Aergerniſſes, das 


daraus entſtehen koͤnnte, von der čffentii« 


chen Beywohnung des Gottesdieces und 
von alter feyerlichea Beſuchungen der Kir⸗ 
den zu enthalten, uͤbrigens hingegen waͤrs 
ihm voͤllig freygeſtellt, alle Plaͤze der Stadt 
und auch die Kirchen ſelbſt, wenn man naͤm⸗ 
lich den oͤffentlichen Gottesdienſt bereits geen⸗ 
digt haͤtte, nach ſeinem eigenen Belieben zu be⸗ 
ſuchen. Die ganze' Willfaͤhrigkeit aber ſchrieb 


ſich lediglich daher, weil die heiligen Vaͤter 


alleſammt die Predigten fuͤrchteten, welche 
Hus in der vollen Verſammlung derſelben 
zu halten geſonnen mať. Denn es gieng das 
mals ſo eben das Geruͤcht; er werde ſich am 


naͤchſten Sonntage vor dem ganzen Volke 


hoͤren laſſen, und Rechenſchaft von ſeinem 


Glauben geben; ſeine Neider hingegen ſtreu⸗ 
"den die Verlaͤumdung aus, ep wolle jedem, 


ber 
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- "der ihm zuhoͤren můrde, einen Dukaten da⸗ 
fůr bezablen, und dies mar auch die Urſache, 
warum man ibn inzwiſchen durd die Los⸗ 
fpredung von der Exkommunikation fo liſtig 
einſchlaͤfern liefi , -daf er jih bid zu ſeiner 
Gefangennehmung faff gar nit mebr aus 
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ſeiner Wohnung begaby es mußten ihn denn 
nur die wichtigſten Geſchaͤfte dazu noͤthigen. 


Dieſe Nachrichten haben mit wieder 


aus einem Briefe des Magiſters und Pfar⸗ 


rers Johannes von Janowitz gezogen, wel⸗ 


chen unter Huſſens Briefen, nach der Zahl 


der Monumente, der vierte iſt. 


Wir muüiſſen hier no einige Umſtaͤn⸗ 


de ——— in Anſehung des gauzen 
ABerlaufPunfern Leſern nicht unwillkommen 


ſeyn werden. Michael von  Banfie war 


der erſte, welcher zu Voſtniz einen ordent⸗ 


lichen Prozeß wider Huſſen in der Hauptkir⸗ 
che bekannt machte, und zwar am naͤchſten 
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Tage nach ſeiner Ankunft, und unter der 


haͤmiſchen Ueberſchrift: Belangen gegen den 
exfommounizirten' , hartnaͤckigen und Der 


Bezerey verdaͤchtigen Magiſter Johannes 


Sus. Dieſer aber ſchrieb darauf an ſeine 
Freunde zu Prag: „Ich weiß, daß ihn 
Gott geſandt bat, mířju fluchen wegen mei⸗ 
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ner Šůnden und mích zu pruͤſen, ob ich 


etwas fůr feinen Namen leiden koͤnne und 


— — 


wolle. — Mittlerweile Fam der Herr Wen⸗ 


zel von Duba mit Depeſchen vom Kaiſer 


Sigmund an, und Heinrich von Latzenbock 


ritt 


a 
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ritt Tags darauf wleder mit den noͤthigen 
Berichten ju demſelben ab, nachdem Sus 


mit den kaiſerlichen Raͤthen deswegen eine 


ordentliche Konferenz gehalten, und den fce 


ſten Borfas geſaßt hatte, bis zur Ankunft 
des Kaiſers, keinen Schritt in ſeiner Sache 
zu thun. — Doch kaum hatte Michael voz 


KRauſis mit einer Schrift wider Huſſen den 


Anſang gemacht, fo folgte gleich bernacý cis © 


de zwote von einem gewiſſen Ablaßkraͤmer, 


der jezt Probſt in Paſſau war, und viele 
| andere folgten dieſer von der Hand des bos⸗ 


haften Palecz, der alle ſeine Mitarbeiter in 
der Tuͤke weit uͤbertraf. Johannes von 


Chlum gab ſich daher alle erdentliche Muͤ⸗ 
he, um dič Bekanntmachung ſolcher unbe⸗ 


— — 


— — 


— — — — 


— — 


— — —— — — — — 


fugter Ausfaͤlle gegen ſeinen lieben Hus zu 
hintertreiben, jaser gieng ſogar einigemal 
šum Pabſte ſelbſt, und hielt ausdruͤcklich dar⸗ 


um an; er erhielt aber vom heiligen Vater 


die Antwort: Was kann denn ích dafůr 2 


Sinds doch euere eigene Landsleute, die 


wider ihn zu Felde ziehn! Ihr moͤgt alſo 


zuſehen, wie ihr euch mit ihnen vertra⸗ 


get. Eine feine Antwort vom Statthalter 
Chriſti. — Kurz: Man wollte Huſſen durch 
allerhand Schikanen dieſer Art abſchrecken, 


und deswegen ſprachen um dieſe Zeit auch 


noch zween Biſchoͤfe ſammt einem Doktoe 


dem Herrn Johannes von Chlum ſehr drin⸗ 
gendi zu, daß er den Magiſter Johannes 


Hus ganz in der Stille zum — 
| | : en 
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chen Vergleich votbeveiten und bewegen moͤg⸗ 
te, weil es naͤmlich immer beſſer waͤre, daß 

ſein ganzer Handel. fo friedlich als moͤglich 
beygelegt wuͤrde. Ich — daraus, ſchreibt 
Hus in ſeinem Gien Briefe, daß fe meine 
oͤffentliche Rechtfertigung ſcheuen, und hof—⸗ 
fe, daß ich dazu gelangen werde, ſobald det 
Kaiſer Sigismund hier anfómmt. -— Es 
iſt uͤbrigens ganz unbegreiflich, was man zu 
Roftníz alles ſprach und that,“ um die Bet 
muͤther Št anfangs wider ihn einzuneh⸗ 
men. So ſtreute damals auch der Biſchof 
von CLuͤbeck, welcher einen Tag vor Huſſen 
daſelbſt eintraf, das verlaͤumderiſche Maͤrchen 
aus, daß man ihre, an den Wagen geſchmie⸗ 
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det, in Ketten und Banden, dn Ort und 


Stelle gebracht habe, und daß man ſich 
fuͤrchten muͤſſe, mit demſelben zu reden, weil 


er die geheimſten Gedanken der Menſchen aus 


dem Geſicht erkenne; aber dieſer luͤgenhafte 


Biſchof wurde Tags darauf voͤllig zu Schan⸗ 
den, indem ſich das Volk ſelbſt gar bald 


vom Gegentheil uͤberzeugte. — Wer an dem 
was wir hier erzaͤhlen, noch zweifelt der (es 


fe Den fo eben angefuͤhrten 6Gten Brief in 


Huſſens Monumenten, welchen et am b. 
November in der Nacht an ſeine Freunde in 


Boͤhmen ſchrieb, und gewiß werden ſodann 


alle Zweifel verfliegen. 
4**z Um dieſe Zeit brachte Magiſter Jako⸗ 
bell in Prag, durch ſeinen Gehuͤlfen, den 
gelehtten P von Dresden dazu ver(citet, 
die 





Me Čefre von der“ Kommunion unter beiden 
Geſtalten auf, und us. průfte dieſe Lehre, 
fobald er davon zuverlaͤßig benachrichtiget warʒ 
die Folge davon war, daß er ſofort auch die 
beruͤhmte Queſtion vom BluteChriſti ſchrieb, 
welches die Laien unter der Geſtalt des 
Weins genießen ſollten wie auch verſchie⸗ 
dene Briefe an ſeine Freunde zu Prag, um 
dieſen Genuß unter ſeinen Landsleuten, nad 
ſeinem beſten Wiſſen und Vermoͤgen bee 
 fydern zu helfen. Ein Frevel, wodurch jid 
ns beym Konzilium, wie die Folge zeigen 
wird, groͤßtentheils ſeine Verdammung zu⸗ 


bg, 

Um allen Verdacht der Partheylich⸗ | 
keit gu vermeiden, muͤſſen wir unſern Leſern 
gleichfalls aufrichtig geſtehen, daß Hus des 
(fin Bannes ungeadtet , nicht nur 














auf ſeiner Reiſe, ſondern auch zu Voſtniz 
in ſeiner Wohnung beſtaͤndig Meſſe gelefen z 
„und daß ſich das Volk auch Fein Gewiſſen 
| daraus gemacht babe, feiner Meſſe beyzu⸗ 
wohnen. Ulrich Reichenthal erzaͤhlt dieſe 
ſeine Kekheit nach ſeiner eignen Art freylich 
ganz beſonders, aber wir wollen ſeine Er⸗ 
zaͤhlung nichts deſto weniger dod voy Wort 
zu Wort herſezen. „Da ſie nun (die Boͤh⸗ 
men, ſchreibt der erwaͤhnte Reichenthal) 
inn dem hauß (der St. Gallen oder Pau⸗ 
lusftrafie ) cin tag oder zwen růmetendt, 
do bet der felb maýster Hans fous inn der 
kamer neben der ſtuben meſſ und kament 


vid 
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viel Nachbaurn, die horten bey ins meff. 


bet als unſer Prieſter. Des unfer bepr von 
foſtenz, bifdof otto, cín marggraf von 
Rórter hoͤrt, do fand er zu jm feinen Dis 
carien, mayfter hanſen Vender, nd ſeinen 


official, mayſter Bonraten Heyligen, die 


zwen kament 30 jm, UNO reden jm, wa⸗ 
rum er meſſ hette? er wiſſte doch mol, 


©Do dce laufs als víl ward, das er meſſ 


"das er lange zejt in des Pabſtes ban ge⸗ 
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weſen weť, und ſonder yej aud inn den | 


Thriſtum appellirt, und vornehmlich unter 


kaiſerlichem Geleit erſt gerichtet werden muͤſe 
ſe, bevor man ihm die see von Seiten 

der Kirchenverſammlung ver 

und wollte daher meſſ haben, als Dick 


ieten wolle,) 


jm Gott gnad thet. Do rerbotte unſer 


herr von Coſtenz durch ſeinen Vicari und 
Official dem vol, (o um ſein herberg ge⸗ 


feffen wafent, auch ſunſt. meniglichen, das 
niemant mer meſſ hinter jm hort, noc da⸗ 


su ging.“ — So richug aber dieſes Bale. 
tum auý immer ſeyn mag , fo iſt es doch 
nach dem oben angefuͤhrten Briefe des Ma⸗ 


giſters von Janowitz nicht weniger richtig 


uno gewiß, daß Huſſens Vann kurz darauf 
vdílig aufgehoben worden ſey, und daß we⸗ 


tier kein Menſch wider fein Meßleſen in ſei⸗ 
nee Wohnung die geringſte Einwendung ge⸗ 


macht habe, zumal da er ſich uͤbrigens ſo 
einge⸗ 


heyligen Concilio. Do antwurt er innen: 
Er hielt Fein ban, Eweil er naͤmlich au 
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— hielt, daß er ſeine ganze Zeit nur 
den unſtraͤflichſten Unterredungen mit ſeinen 
Freunden, oder dem Leſen und Schreiben 
widmete, wenn ev zuvor einen großen Theil 
derſelben im Gebet zugebracht hatte. 

Allein gerade dieſe Eingezogenheit war 
es, welche ſeinen Feinden fo unertraͤglich fiel, 
daß ſie mit allem Craft auf ſeine Befangen? 
mehmung antrugen, meil -fie zugleich ſehr 
wohl einſahen, daß ſie ſich ſeiner ſchwerlich 
wuͤrden demachugen koͤnnen, wenn ſie dieſen 
Streich nicht noch vor der Ankunft Kai⸗ 
ſers ausfuͤhrten. Der Pabſt verſammelte ſich 


deshalben mit allen ſeinen Kardinaͤlen den 


28. November 1414. um die. Mittags ſtun⸗ 
Jde, und da mar durchgaͤngig fand, daß det 
Vorſchlag, welchen Palecz / von Baufis'unb 
Andveas von Boͤhmiſchbrod dazu gemacht 
hatten, der beſte ſey, wurde denn auch ein⸗ 
bellig beſchloſſen, daß man Huſſen ſogleich 
auf eine gute Manier vorfodern, und wenn 
er erſchienen., ihn nicht wieder entlaſſen, ſon⸗ 
dern vielmehr unverzuͤglich it. die. ſicherſte 
Verwabrung bringen ſollte. Die Mittags- 
Vffunde hingegen waͤhlte man hiezu vorzůglicé 
darum, weil um dieſe Zeit die Leute mei⸗ 
ſtens zu Hauſe ſaßen, und deshalben nu 
| nit mohl jegend ein gefaͤhrlicher Auflai 
des Volks zu beſorgen war, wiewohl matt 
doch -auf alle moͤgliche Sálle and einige Zuͤ⸗ 
| ge von wakern Soldaten gang heinilich aus⸗ 
uͤcken ließ, welche Vic Gegend um Huſſens 
| Leben vý IG. B. boha 
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Wohnung beſezen mußten, damit man ihn 
naͤmlich ſogar mit Gewalt in den paͤbſtlichen 
Pallaſt ſchaffen koͤnnte, wenn er ſich etwa 
ſtreuben ſollte, gutwillig dahin zu wandern. 
Das Geſchaͤft, den eingeſognen Mann in die 
Haͤnde ſeiner Feinde zu liefern, wurde den 
Biſchoͤfen von Augsburg und Trident, dem 
Buͤrgermeiſter von Boftníz und einigen Rit⸗ 
tern anvertraut, und dieſe kamen nun, daný 
gegen alle ſeine Vermuthungen, mit der fey⸗ 
erlichen Verſicherung in ſeiner Wohnung an, 
daß die geſammten Kardinaͤle jezt eben bey 
ſeiner Heiligkeit verſammelt waͤren, um ihm 
die Audienz zu geben, welche ſich derſelbe zur 
Rechtfertigung ſeines Glaubens ſchon ſeit 
langem gewuͤnſcht habe, und daß man ſie 
blos deswegen eigens an ihn abgeſchicket ha⸗ 
be; damit ſie ihn zu dieſer Audienz beglei⸗ 
ten moͤchten. — Sus antwortete darauf mit 
aller Geiſtesgegenwart, ohne ſich lange zu 
beſinnen: Ich bin zwar nicht hieher gefoms 


men, um meine Sache vor dem Pabſt und 


den Kardinaͤlen in einer Privatverſammlung 
zu vertheidigen, wornach ich auch nie Ver—⸗ 
langen getragen habe, ſondern ich bin viel⸗ 
mehr allhier, um oͤffentlich und vor dem gan⸗ 
den Konzilium einem jeden na der Einge⸗ 
bung zu autworten, die mir Gott det Herr, 
wie ich hoffe, gewiß nicht verſagen wird. 
Aber demungeachtet will ich mich auch nicht 
weigern, auf euer Begehren zu den Kardinaͤ⸗ 


len ſelbſt zu gehnz und ſeys meinetwegen, 16 ſie 
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E nicht anfnehmen ſollten, wie ichs wuͤn⸗ 


ſche, ſo hoff' ich doch auf meinen Heiland, 


daß ich eher bereit ſeyn werde, fuͤr ſeine 


Ehre su ſterben ,‚als die Wahrheit zu ver⸗ 
laͤugnen, die měr aus der heiligen — 


vekannt iſt. — Die Biſchoͤfe und ihre Ge⸗ 


faͤhrten nahmen hierauf die Miene der 55 
ſchaft an, und betheuerten einmuͤthig, daß 


-er keine Gewalt von ihnen zu befahren habe, 


wiewohl die Soldaten dieſer Friedensbothen 


micht nur in den benachbarien Haͤuſern um⸗ 


hHer, ſondern ſogar in Huſſens Herberge ſelbſt 
auf den Ruf ihrer grauſamen Auſchlaͤge lau⸗ 


erten; und der itreuherzige Mann ließ ſich 


dadurch verleiten, ihren falſchen Worten zu 


glauben, und denſelben zu Pferde, mit dem 
Herrn Johannes von Chlum, in den Pal⸗ 


laſt des Pabſtes, ohne deň geringſten Arg⸗ 


wohn nachzufolgen. 
Hus kam mit ſeinem edlen Sefeitémanís 


- Pinter dem Vortrab der ſchoͤnen Deputation 


„ur Stelle, und da man ihn nA im voller 
Entzuͤcken uͤber den gewuͤnſchten F — vor⸗ 


Aließ, fo trat er and ſofort mit den 


bezeugungen gegen den Pabſt, und die —* 


dinaͤle ein, die ſich mit ſeinen Begriffen und 


Worſtellungen von ihrer Wuͤrde vertrugen. 


r — — — 


Sie aber foračhen + © Magiffer Johannes 
Sus, wir haben viel und verſchiedenes vor 


dir gehoͤrt, und trauny wenn alles wahr iſt, 


was wir gehoͤrt haben, fo kann das ſchlechter 
tov" o. — Babngtýc Man — 
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naͤmlich, daß du die groͤßten und offenbar⸗ 
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Ken: Irrthuͤmer wider die Rirche gepredigt 


und daf du fie ſchon feit langem durch das 
ganze Koͤnigreich Boͤheim verbreitet. Aus 


eben dieſer Urſache haben wir dich jezt auch 
vor uns fodern laſſen, um dich ſelbſt insbe⸗ 


ſondere daruͤber zu befragen, folglich aus 
deiner eigenen Antwort den zuverlaͤßigen 


Schluß zu machen, wie ſich denn die ganze | 
Sade eigentlich verhalten moͤge. Hus er⸗ 


wiederte darauf: Hochwuͤrdige Vaͤter und 
Herren, ihr koͤnnt alleſammt und durchgaͤn⸗ 


gig verſichert ſeyn, daß ich lieber zu ſterben 


wuͤnſche, als mich des Bewußtſeyns ſchul⸗ 
dig zu machen, nur einen einzigen Irrthum, 
geſchweige denn fehr viele, und zwar die 


groͤßten, die offenbarſten zu lehren oder ge⸗ 
lehrt zu haben, und ſeht, das iſt Zeitlebens 


immer meine Denkart geweſen. Auch bin ich 


deswegen nur um fo williger zu dev allgemei⸗ 


nen Kirchenverſammlung in diefer Stadt ge⸗ 
kommen, da ich von gangem Herzen bereit 


bin, jeden Irrthum, Den man mit darthun 


kann, zu verbeſſern, und jede Vergehung, 
die man mit erweiſen wird, mit aller erfor⸗ 


derlichen Bußfertigkeit wieder zu verguten. 


Hierauf ſprachen die Kardinaͤle: Du thuſt 
ſehr wohl daran, daß du dich dergeſtalt er⸗ 


klaͤrſt. Weil aber die Herren durch dieſe Er— 
klaͤrung in eine ſolche Verlegenheit : vevfegt 


wurden, daß fie jiĎ nicht fogleich gehoͤrig 


axruͤber vereinigen konnten, ob. ſie Suſſen 
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demungeachtet, nach dem Rath ſeiner Geg⸗ 
ner, dennoch in den Kerker werfen, oder 
ihu neuerdings auf freyen Fuß ſtellen 
ſollten; fo giengen fie jezt ploͤſlich auseinan⸗ 
der, um dieſen bedenklichen Punkt bey ihren 
wohlgedeckten Tafeln vollends ins Reine zu 
bringen, den boͤhmiſchen Magiſter hingegen 
und ſeinen edlen Begleiter Chlum, wer ſtaunt 
nicht darob lieſſen fe- auf der Gallerie in 
der Verwahrung ihrer Soldaten zuruͤck, die 
ſich daſelbſt waͤhrend Huſſens Verhoͤr aus ih⸗ 
ren vorigen Schlupfwinkeln zuſammenrottir⸗ 
| ten., und allbereits nad ihren Befehlen in 
der ſchicklichſten Poſizion und Richtung ſtan⸗ 
Ben, um ihre Leute vorſchriftmaͤßig in Em⸗ 





pfang zu nehmen. 
Dras Gefuͤhl Huſſens und des wakern 
Chlum bey dem erſten Anblick der Solda⸗ 
ten, Die: fie: umzingelten, der Schmerz des 
Magiſters úber die ſchaͤndliche Treuloſigkeit 
der Kardinaͤle, der Ingrimm des Ritters 
uͤber ſolch ein widerrechtliches, abſcheuliches 
Betragen, die Erinnerung an das ſichere 
aiſerliche Geleit, an die Zuſage des Pab⸗ 
ſtes, dieſes Geleit u reſpektiren, — kurz ihre 
ganze damalige Lage laͤßt ſich eher gedenken als 
beſchreiben. — Wir wenden uns daher auch 
ohne weiteres zum Verfolg der Geſchichte. 
Sobald nun Huſſens Anklaͤger merk⸗ 
ten, daß es Den Kardinaͤlen lediglich nur um 
einige geſchickte Vorwaͤnde su thun ſey, wo⸗ 


durch man ſeine Gefangennehmung bor det 
| — = © 3- Hau⸗ 
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Daufen beſchönigen konnte -fo ſtreuten ſſe 


auch durch ihre Helfershelfer ſoglzich das Ge⸗ 
ruͤcht aus⸗daß ně in der That gar kein 
kaiferliches Geleit mitgebracht babe „ ſondern 
daß er vielmehr den Frevel begangen, ganz 
Vogelfrey, mie- er geweſen, nach Boftníx 
zu kommen. Und nachdem man ſeinen Free 
vel ſo eben entdeckt, und dieſer Boͤſewicht 
zugleich erfahren haͤtte, daß man ibn um 
deſſentwillen unverzuͤglich zur Rede ſtellen, 
und vielleicht gar oͤffentlich einzieben wollte, 


ſo ſey er daruͤber auf den Gedanken verfal⸗ 


len, daß es jest die hoͤchſte Zeit waͤre, (id 
aus dem Staube zu machen, und et babe 
ſich daher in einem Feldwagen des Herrn 


Latzenboks im Stroh verborgen, um unge⸗ 


ſehen aus der Stadt zu entwiſchen: allein 


die Sache waͤre sum Gluͤck noch zeitlich ge⸗ 


nug durch den Herrn Latzenbok ſelbſt ver⸗ 
rathen worden, und der edle boͤhmiſche Rit⸗ 


ter habe ſich uͤber ſeine niedertraͤchtige Flucht 
dergeſtalt entruͤſtet, daß er ihn in ſeinem Zor⸗ 


ne ſelbſt in den Pallaſt des Pabſtes geliefert 
habe, wo der gottloſe Fluͤchtling gegenwaͤr⸗ 


tig auch ſeine Strafe fůr fein Verbrechen 


erwarte. — So viel ungefaͤhr haben wir 
mit vieler Muͤhe aus den verſchiedenen Be⸗ 


richten von Huſſens vorgeblicher Flucht ent⸗ 


ziffern koͤnnen, welche Reichenthal und E⸗ 
berhard Dacher zuerſt auf das bloße Geruͤcht 
ſeiner groͤßten Feinde niederſchrieben, und 


die durchaus fo falſch und slib 
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fad; daß wir gar keine Urſache finden, aus 
ihrer Erzaͤhlung cin Gebeimniß zu machen, 
zuͤmal ba uͤberdieß Der erſte, dieſe vorgebli⸗ 
che Flucht auf den dritten Sonntag in der 


Faſten des 1415ten Jahres verlegt hat, an 


welchem ſie doch um ſo weniger vorgefallen 
ſeyn konnte, weil damals der arme Hus 
ſchon ſeit langem eingekerkert und gefeſſelt, 
joiglich auch ganz unfaͤhig war, nur wit dem 
geringſten Gedanken an. eine That su denken, 
die ibm einige Schriftſteller fo vdllig ohne 
Grund aufgebuͤrdet haben. | 
Daß aber Die ganie Geſchichte nichts 
anders als cin kahles Márden ſey, Das er⸗ 
hellt zur Genuͤge daraus, daß oue, wie. 
wir ſchon geſagt haben, am dritten Sonntag 
in det Faſten bereits ſeit langem gefeſſelt 
im Kerker lag; daß man ſeine Flucht fets 
ner gar nicht mit ſeinem Karakter zuſammen 
reimen kann; daß ſodann niemand weniger 
als Latzenbok geſchikt war, wenn er auch 
die vorgebliche Flucht wirklich ergriffen 
haͤtte, fein Verraͤther zu werden; daß endlich 
von dieſer Flucht nicht die geringfie Mel⸗ 
dung in den Akten Des Konziliums gemacht 
wird; daß ihm die Kardinaͤle deswegen nie— 
mal irgend einen Vorwurf zu erkennen gege⸗ 
ben, und daß die Boͤhmen ſelbſt, welche 
doch ſeine aͤrgſten Widerſacher waren, dies 
fm Vorwurf nicht einmal bey jenen zu e 
wecken geſucht, ſondern vielmehr ein tiefes 
Stillſch weigen davon beobachtet haben. Da 
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Ber iſt es wohl wahrſcheinlich, daß Dafecz z- 
von Kauſis und Andreas von Boͤhmiſchbrod 
eben da geſchwiegen haben ſollten, wo ſie 


Huſſen ſo gruͤndlich angreifen, ſo rechtmaͤßig 
ruͤgen und einer niedertraͤchtigen That beſchul⸗ | 


Digen fonnten © © | | 

Der Jeſuit Wietrowsky fat zwar den 
Fehler eines Reichenthals und Dachers mice: | 
Der. dadurch gut zu machen geſucht, daf er | 
Den 28 November zu Huſſens Slut ars: 
gefest bat, aber die kurz vorber Dagegen ans 
gefuͤhrten Gruͤnde beweiſen vieb su Elar, daß 
dieſe Flucht keinesweges fuͤr ein wirkliches 
Faktum gelteinn koͤnne, als daß wir uns des⸗ 


halben noch erſt mit dieſem zweyzuͤngigen 
Schriftſteller abgeben ſollten, und hiemit 
kehren mir alſo wieder zu Huſſen zuruͤck, 


den wir auf der Galerie verlaſſen haben. 
Kaum daß ſich der arme Mann ein 
wenig gefaßt hatte, kaum daß Chlum wieder 


Meiſter uͤber ſeine Beſinnung geworden mar, 


ſo hoͤrten ſie ſchon beyde ein großes Getuͤmmel 
von außen, und einen laͤrmenden Zulauf des 


Bolks unten im Hofe; denn das Geruͤcht, 


welches ihre Neider ausſtreuten, that den 
Augenblick ſeine Wirkung, daß jedermann 
begierig in den Pallaſt hereinllef, um die 
Wabhrheit deſſen zu erfahren, was man ſo 
eben in der Stadt, von dem beruͤhmten boͤh⸗ 
miſchen Theologen behauptete. Niemand konn⸗ 


-te der Sache auf den Grund kommen, weil 
ſich alle Erzaͤhlungen bloß auf ein blindes 


Laͤrme⸗ 
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kaͤrm gruͤndeten, und Dicjenigen , welche Die 
Urheber dieſes Laͤrms waren, nicht fuͤr gut 
fanden ihre heimlichen Sagen auch oͤffent— 
lich zu behaupten; mithin wußten denn die 
neugierigen Leute nicht genau, was ſie Čas 
von halten ſollten, und die meiſten darunter 
blieben vielleicht gar der Meinung, daß Sus 
in der That zu entfliehen getrachtet, weil 
er keinen kaiſerlichen Geleitsbrief gehabt habe. 


Freylich war dieſe Meinung nichts anders 
als ein ſchnoͤder, grundfalſcher Wahn; allein 


ſolch cin Wahn gab den Kardinaͤlen bey 


dem Poͤbel dod das Recht, Huſſen in ete © 
> ten und Bande su ſchlagen, und das mar ja 


alles, mas die Herren hiezu můnfdten , da 


— 


ſie ohnedieß keine eigentliche Bewegsurſachen, 


ſondern nur Vorwaͤnde fuͤr die Welt und 


fuͤr das gemeine Volk verlangten. Um aber 


dieſe Vorwaͤnde, wo moͤglich auch mit einem 


prieſterlichen Zeugniſſe wider ihn belegen zu 
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koͤnnen, fo ſchikten ſie waͤhrend des allge— 
meinen Zulaufs daraußen nod uͤberdieß einen 
ſchlauen und. verſchlagnen Moͤnch auf die 
Galerie, welcher die — 6 ſich 
nahm, Huſſen in ſeinen eigenen Worten 
zu fangen. Dieſer Kuttenſchalk naͤherte (id 


ihm mit vielen kloͤſterlichen Grimaſſen, und 


ſprach: Ehrwuͤrdiger Magiſter! ich einfaͤltiger 
und unwiſſender Menſch komme zu dir, um 
mich von dir unterrichten und belehren zu 
laſſen. Unter andern hab ich auch gehoͤrt, 
daß dir viele Dinge zugeſchrieben — 
* 
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bie bem katholiſchen Glauben ſchnurſtraks zu⸗ 

wider ſeyn ſollen, und ich muß geſtehen, 
daß mein wahrheitliebendes Gemuͤth dadurch 
nicht wenig verwirrt worden ſey. Daber 
bitt ich dich alſo bey deiner bekannten Hoch⸗ 
ſchaͤzung der Wahrheit, ja ich beſchwoͤre dich 
bey deiner loͤblichen Neigung zu allen 
frommen Chriſten, daß du mir einige Skru⸗ | 
pel aufloͤſen, und in verſchiedenen Din⸗ 
gen zu einer zweifelloſen Gewißheit im Glau⸗ 
ben. verhelfen wolleſt. Erſtens alſo, ſagt 
man, du hielteſt dafuͤr, daß das Brod wel⸗ 
ches auf dem Altar gewandelt wird, auch 
voch nach der Konſekration nur materielles 
Brod fen und bleibe. Nicht war! — das 
iſt wohl ein verdammlicher Irrthum? Oder 
iſt er es etwa nicht. — Was ſagſt Du, ehr⸗ 
wuͤrdiger Magiſter? — Hus verſezte Data 
auf, daj man ihm eine ſolche Lehre fálíhe | 
lich ondichte , und daß er Zeitlebens keine 
Silbe davon vorgetragen habe. — So! ſprach 
der heuchleriſche Moͤnch, du biſt alſo dieſer 
Meinung wirklich nicht.? Mein, ſprach Sus, 
nein! — Alſo, verſezte der Schalk in ſeiner 
Kapuze,, faͤlſchlich dichtet man dir dieſe 
Lehre an? Sprich! kann ich mich darauf 
verlaſſen? — Chlum konnte bas tuͤkiſche 
Quaͤſtioniren nicht mehr ertragen, und fuhr 
daher den Kloſterbruder fo ziemlich hart an: 
Waos faͤllſt du ihm mít deinen Fragen fo oft 

zur Laſt! Wenu mír etwas auch nar eins 
mal treuherzig bejaht oder verneint — 
| 0. 
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fe nehm ich fo fort keinen Anſtand mehr, 
meinen Glauben darnach einzurichten! du aber 
haſt die Meinung des Magiſters nun ſchon 
zweymal vernommen, und doch hoͤrſt du 
nicht auf darnach zu fragen. Darauf er⸗ 
wiederte der Moͤnch? Werdet boh nur nicht 
ungehalten, edler Herr, uͤber einen unwiſe 
ſenden und einfaͤltigen Bruder! Ich babe 
dieſe Fragen bloß allein aus der beſten Ab⸗ 
fit, und aus keiner ſtraͤfſlichen Neubegier⸗ 
de an ihn gethan. Und ſogleich fragte er 
Huſſen neuerdings: Was denn mohl fuͤr 
eine Vereinigung zwiſchen der goͤttlichen 
und menſchlichen Natur in der Perſon 
Ehriſti Start finde ? — Zus eiſtaum⸗ 
te. uͤber dieſe Frage, und ſagte boͤhmiſch 
dum Herrn bon Chlum: Wahrhaßftig! dies 
fr Menſch iſt ber weitem nicht fo einfaͤltig, 
alé er ansjieht > Denn et fegt mie Da die 
ſchwerſte theologiſche Srage vor „ und nacý 
dieſer Anmerkung gab er dem phariſaͤiſchen 
Wortfaͤnger folgenden Beſcheid: Lieber Brus 
der, du giebſt dich zwar fuͤr einfaͤltig aus, 
aber wenn ich dich anders recht verſtehe, ſo 
biſt du ſicher einer der verſchlagneſten Koͤpfe. 
Dies wollte nun freylich jener nicht Wort 
haben, und ſuchte daher ſeine Rolle durch 
allerhand bloͤdſinnig ſeynſollende Geberden 
durchzuſejen; allein Hus ſagte: Siehſt du, 
Menſch! ich will dir zeigen, daß ich dir kein 
Unrecht thue: Zur wahren Einfalt wird in 
allen buͤrgerlichen und ſittlichen * er⸗ 


der Fall zu ſeyn. Dein Mund verſichert 
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fobert, daß bad Herz mit bem Munde, Dafsbi 
That mit den Worten uͤbereinſtimme, und 
vergieb mir, das ſcheint ben dir eben nich 


zwar, daß du unwiſſend und einfaͤltig ſeyſt 
aber die Sache ſelbſt ſezt es wirklich auße 
allem Zweifel, daß es Dir nicht an citem 
beſonderen Scharfſinun fehle, da Du mir ei 
ſo ſchwere Frage vorlegen kannſt, — folglich 
lieber Bruder, du auch nit einfaͤltig ſeyſt 
Doch dem ſey nun, wie ihm wolle; ich wil 
Dir. demungeachtet meine Meinung dar— 
uͤber entdeken, und ich ſage dir alſo: AW 
Vereinigung, nach der du fraͤgſt, iſt meinel 
Erachtens perſoͤnlich, unzevtrenníjch und uͤber 
natuͤrlich. Der ſchlaue Moͤnch dankte hierau 
Huſſen ſehr demuͤthig fuͤr ſeine gůtige Er 
klaͤrung, und ſchlich ſich fo fort durch die 
Aallerie. hinaus. — Chlum fragte jezt Di 
Trabanten „. melehe riugs umher ſtanden 
db fie nicht wuͤßten, mer der fromme Frau⸗ 
ziskaner geweſen waͤre [Ind Da hieß es denn, 
dies ſey der beruͤhmte Magiſter DidaFusp, 
welchen man uͤberhaupt fuͤr den ſcharfſinnigſten 
Theologen in der ganzen Lombardey zu halten 
pflege; mithin lags denn auch ſonnenklar 
am Tage, daß die ganze ſchaͤndliche Verſua 
chung blos allein von den Kardinaͤlen ſelbſt 
herkam, und daß ſie gewiß keinen Kunſt⸗ 
griff unverſucht lieſſen, um Huſſen aus ſei⸗ 
nem eigenen Munde richten und verdammen 
zu koͤmen. — © bát“ ký nut Den Men⸗ 
: > ſchen 


ſchen "gefannt V vieř Hus, ba er nummefie 
wußte, mit wem er geſprochen Gatte 3 "id 
wuͤrde Danu gewiß ganz anderá mít ihm umgée 
gangen ſey. Dob) Moͤchten nur meine 
uͤbrigen Feinde insgeſammt nicht aͤrger mit 


mir verfahren, als dieſer Heuchler; ich woll⸗ 


te ſie Daun durch die goͤttliche Schrift sis 
verſichtlich noch alle su meinem Beſten einneh⸗ 
men! — Unter ſolchen uno aͤhnlichen ns 
ſtaͤnden wurde Hus mit ſeinem trenen Chlum 
bis um vier Uhr Nachmittags von den pabſt⸗ 
lichen Zrabauten auf der Galerie bewacht, 
und hierauf kamen nun abermal Die Kardiv 
naͤle bey ſeiner Heiligkeit zuſammen,, um 
ſich mit einander zu berathſchlagen, mas fie 
mun mit Huſſen vornehmen, und welche Wen⸗ 
dung fie der ganzen Sache geben ſollten. 

bec ES iſt wahr, es gab noch verſchiede⸗ 


me. gute Seelen unter denen, die -jeje ſein 


Schickſal zu entſcheiden im Begriffe waren, 
welche ſich des ausgeſtrenten Geruͤchtes von 
ſeiner Flucht ungeachtet, doch nicht ſogleich 
entſchlieſſen konnten, ſeine Verhaftnehmung 
ropné- alle Einwendung als noͤthig zu billi— 
sgen $ allein ſeine Feinde, und beſonders Das 
decz ún Kauſis und. Andreas von Boͤh⸗ 


miſchbrod muften. auch dieſe Bedenklichkei⸗ 


»ten fo geſchwind zu heben, daß die wirkliche 
Verhaftnehmung Huſſens dennoch einhellig 
beſchloſſen, und der Ort beſtimmt wurde, wo 
man ihn mittlerweile feſtſezen wollte, bis man 


| 2., „M 


ſich auch uͤber den noch ſtrittigen. Puntkt ſei⸗ 
* a 8 
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nes Kerkers vereinigt haben wuͤrde. Um bh 

Jen Unruhen vorzubeugen, gab man úberdi 
noch Befehl, den boͤhmiſchen Kezer ja nich 
eber, als zur Nachtzeit an Ort und Steli 
„gu bringen. 

Mit eingebrochner Nacht erſchien dem 
nad der paͤbſtliche Hofmeiſter mít Dent, Be 
Deuten: Der edle Herr von Chlum koͤnne ſich 
nunmehr nach feinem Velieben verfuͤgen, wo⸗ 
Din er wolle, fuͤr ſeinen Magiſter aber bus 
be man bereits cin beſonders Quariier beſtellt, 
und dieſer muͤſſe folglich auch hier bleiben. 
Voll Wuth und nach Ausſtoſſung der bitten 
ſten Vorwuͤrfe uͤber dieſe ſchaͤndliche Verruͤ⸗ 
therey mußte endlich der wackere Ritter ſich 
binwegbegeben. Gleich nachher wurde Hu⸗ 
von einem dazu beſtellten Offizier, ohne dae 
geringſte Geraͤuſch oder Aufſehn, nach dem 
Hauſe Des; Kantors zu Kofiniz gebracht, alla 
wo wman denſelben einſtweilen verwahren ſoll⸗ 
te· -Blum war inzwiſchen auf eine ffůvmis 
ſche Art in das innerſte Gemach des Pabſtes 
gedrungen, um ihm die ſchaͤndliche Treulo⸗ 
Kafeit gegen Huſſen und den offenbaren Bruch 
des kaiſerlichen Geleits vorzuwer fen. Fe bez 
rief ſich guf deſſen gegebenes Verſprechen, und 


ſoderte Huſſen auf freyen Fuß zuruͤcke oder 


ſezte ev, binzu, fuͤr null und nichtig, fuͤr une 

gerecht und widerrechtlich ſey hiemit ihr zan⸗ 

zes Verfahren gegen ihn erklaͤrt. Der Pabſt 

wußte in dieſer Verlegenheit ſich lange nicht zu 

faſſen, um dem Ritter eine anſtaͤndige Ant⸗ 
| (W006 
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wort jm geben. Da aber Chlum dieſe Aut⸗ 
wort mit Ungeſtuͤmm und Nachdruck zu ver⸗ 
langen fortfuhr, fo brachte endlich Johan⸗ 

nes mit ſchwerer Muͤhe ungefaͤhr fo vřel (ete © 
aus: Daß 5Huſſens Verhaftnehmung nicht 
ſein Werk, ſondern lediglich eine Verord⸗ 
nung der Kardinaͤle ſey; und warum, fuhr 
vet fort, warum geht man deswegen nur mít 
ſo ſchmaͤhlich zu Leibe? Alle Welt weiß, 
daß ich ſelbſt ſchon von dieſen Kardinaͤlen 
und Biſchoͤfen abhaͤnge, und auch ihr muͤßt 
das fo out wiſſen ie ich! Folglich edler 
Mann, habt ihr nichts weiter bey mit zu 
ſuchen, ſondern es wird vielmehr noͤthig ſeyn, 
daß ihr darum zu eben den Kardinaͤlen und 
Biſchoͤfen geht, deren Diſtrezion auch mei⸗ 
me Authoritaͤt ſchon wirklich unterworfen iſt. 
In der That, der Pabſt war eben ſo⸗ 
wohl gu beklagen als su tadeln. Denn da 
er den Sturm vorherſah, der ſich bereits 
wider ſeine eigene Perſon zuſammenzog, ſo 
betrug er ſich dabey ſo kleinmuͤthig und furcht⸗ 
ſam, daß er den Kardinaͤlen in allen Štůs 
ken freye Hand ließ , weil er naͤmlich von 
ihnen entweder alles zu hoffen oder alles zu bea 
fuͤrchten hatte. In ſeiner Furchtſamkeit uͤ⸗ 
berließ er nun ebenfalls den Geſalbten der 
Boͤhmen ſeinen Herodianern, Wie (I det 
Herausgeber der Monumente dárůber auda 
druͤckt, und Chlum ſah ſich alſo gezwungen, 
noch etliche Gaͤnge zu den vier Praͤſidenten der 
Nazionen pw machen, fo wenig er auch geneigt 
— 8. ea war, 
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war, ſeine Zuflucht zu eben den Weinnern jm 
nehnen, die den Prozeß wider ſeinen lieben 
Magiſter Johannes gegen alle Gerichtsord⸗ 
nung mit Der Erefugion ſelbſt eroͤffneteu. Wit 
der naͤmlichen Waͤrme fpra er auch bey 
dieſen Praͤſidenten uͤber Huſſens Gefangen⸗ 
nehmung, als uͤber eine ſchreiende Beleidi⸗ 
gung der oͤffentlichen Treue und des Faiferlie: 
den ſichern Geleits; aber die Hochmuͤr digen 
Herren gaben ſeinen gruͤndlichen Beſchwer⸗ 
den nicht das geringſte Gehoͤr, ſondern be⸗ 
haupteten vielmehr, daß der kaiſerliche Ge⸗ 
leitsbrief allein Duffen keineswegs ſchuͤzen fůns 
ne, da derſelbe ſeine Kraft eigentlich erſt durch 
das Konzilium bekommen muͤſſe, welches 
ihn nach Gutbefinden entweder zu beſtaͤtigen 
oder zu verwerfen habe. Nachdem aber kein 
Menſch von ſolch einer Beſtaͤtigung etwas 
wiſſe, das will ſagen, nachdem das kaiſerli⸗ 
che Geleit von den beiligen Vaͤtern der alle 
gemeinen Kirchenverſammlung mit nichten 
gutheiſſen, gebilligt und unterſchrieben wor⸗ 
den ſeye, ſo koͤnnten ſie denn ihrerſeits mit 
dem gedachten Johannes Hus auch ſchalten 
und walten nach ihrem Belieben, und smat 
mit deſto mehr Fug, weil fie einem erklaͤr— 
ten Kezer weder Treue noch Glauben ſchul⸗ 
dig waͤren. Kurz, der Herr vou Chlum 
richtete mit allen ſeinen Vorſtellungen bey 
den Kardinaͤlen und Praͤſidenten des Konzi⸗ 
liums uichts aus, und f$us blieb daher, ſtark 
bewacht, im Stiftshauſe der Kathedralkirche 
n — eingeſchloſſen. | Kaum— 
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Kaum brach Ber naͤchſte Tag Geran, als 
ſich der eifrige Edelmann ſchon wieder auf⸗ 
machte, alles fuͤr ſeinen Gefangenen su thun, 
was nur immer ju ſeinen Kraͤften lag. Zu 
dem Ende ſchrieb er vor allen Dingen an Den 
Kaifer ſelbſt, und fein Brief, der eine aufs 
richtige Schilderung des ganzen Borfallé 
enthielt, ſchloß ſich mit der inſtaͤndigſten Bit⸗ 
te, daß Se. Majeſtaͤt doch ohne Verzug ih⸗ 
te Authoritaͤt retten, und zur Handhabung 
ihrer eignen Ehre den Befehl ertheilen moͤch⸗ 
te, ihr ſicheres Geleit mit aller Genauigkeit 
und geziemenden Ehrfurcht zu beobachten, 
wmithin Huſſen ſofort ohne alle Widerrede 
neuerdings auf freyen Fuß zu ſtellen. Als⸗ 
denn gieng er in der ganzen Stadt herum, 
und zeigte jedermann den kaiſerlichen Geleits⸗ 
brief. Er behauptete ferner allenthalben čfe 
fentlich und ungeſchent, daß man ſich wider 
ihn und ſeinen Magiſter ſchaͤndlich vergangen, 
daß man Den Schuz des Kaiſers und des 
ganzen heiligen roͤmiſchen Reichs gegen alle 
Billigkeit hintangeſezt, und uͤberhaupt die 
niedertraͤchtigſten Mittel ergriffen habe, um 
den ungluͤcklichen Hus in ſeine Gewalt zu 
bekonmen. Allein die heiligen Vaͤter kehro 
ten ſich au alle ſeine Bemuͤhungen, die er 
durch mehrere Tage mit dem groͤßten Eifer 
wiederhohlte, gegeu ſeine beſſere Vermuthung, 
leider ſo wenig, daß ſie Huſſen vielmehr 
den fuͤnften Dezember ſogar den s 
moͤnchen am Abein, wo Diefer Fluß den 

keben Hus. Il. Tth. E Bea 
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Bodenſee verlaͤßt, sur ſtrengſten Verwah⸗ 
rung uͤberantworteten; dieſe ergrimmten Ke— 
zerrichter aber warſen denſelben ſogleich in 
ihren feuchten, dumpfigen und hoͤchſt unge— 
ſunden Kloſterkerker, welcher durchgaͤngi 
einer wahren Moͤrdergrube glich, fo wie 
denn dieſſeits in Den Rhein ſelbſt, und jenfeité 
in die ffinfende Sumpfjaude des heimlichen 
Gemachs Gincinlief, das den Unrath deg gaile 
sen Kloſters in den Fluß abzufuͤhren beſtimmt 
war. — Dieſe Umſtaͤnde, verbunden mit 
dem innigſten Grame daruͤber, zogen unſerm 
bedaurungswuͤrdigen Magiſter gar bald DAG 
boͤsartigſte Fieber, und mit unter auch die 
gefaͤhrlichſten Anfaͤlle von Kolik⸗ und Stein⸗ 
ſchmerzen su, ſo zwar, daß man bereits au 
ſeinem Aufkommen zu verzweifeln anfien je 

Da aber feine heiligen Richter gar keine Luſt 
> Patten, ibn eines blos natůrlideh und ge⸗ 
meinen Todes fřerben zu laſſen, fo ſchickten 
ſie ihm einige tuͤchtige Aerzte, die ſeine Wie⸗ 
derherſtellung wirklich mit vieler Sorgfalt 
befoͤrderten; allein man kann dabey doch zu⸗ 
verláfig annebmen, daß ihnen die Kardi⸗ 
naͤle dieſe Sorgfalt weder aus menſchlichen 
noch aus chriſtlichen Geſinnungen einbanden, 
indeme fie um die naͤmliche Zeit einen grofé, 
fen Rath Gielten, mie fie ibn fogat im Ge⸗ 
fángnifle hinrichten ſollten, dafern feině 
Kraukheit wider ihr beſſeres Vermuthen nicht 
mehr zu kuriren waͤͤe. 
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* Der Kaiſer Sigmund empfieng indeſ⸗ 
en nicht nur das Schreiben des Herrn von 
Chlum, ſondern auch eine ſchriftliche Vor⸗ 
ſtellung der boͤhmiſchen Staͤndez „und et. 
fond. damalé das Verfahren wider Huſſen 
und die Hintanſezung ſeines ſichern Geleies 
ſelbſt fo widerrechtlich, daß er auf der Stele, 
le deu ernſtlichſten Befehl an ſeine Geſand⸗ 
ten zu Koſtniz ergehen ließ, den Gefange⸗ 
nen. ohne allen Verzug wieder in Freyheit 
zn ſezen, „ja ſogar die Thuͤre deg. Gefaͤngniſs 
(R mir Gewalt zu erbrechen, wenn man ans. 
ders ſeinen Befehl nicht gutwillig befolgen 
wuͤrde. — Huſſens Krankheit hatte mitt⸗ 
lerweile dergeſtalt zugenommen, daß ſich die 
Aerzte gezwungen ſahen, ihn auf eine Zeit 
in ein reinliches und geſundes Zimmer zu 
bringen, aber kaum erfuhren die Kardinaͤle, 
was der Kaiſer an ſeine Legaten geſchrieben, 
Ind welche Maßregeln man gegen fe ergreis 
fen ſolle, als fie den armen Pazienten ſofort 
wieder in ſeinen vorigen Kerker hinabſtieſſen, 
und uͤberhaupt alle. Vorkehrungen trafen, 
um den Boͤhmen alle Gelegenheit zur Be⸗ 
freyung ihres gelicbten Landsmanns zu bee: 
nehmen. Zu Dem folite e$ au nit das 
Anfeben haben, als ob ihnen das roͤmiſche 
Reich irgend etwas zu befehlen haͤtte, und 
Hus wurde daher nur deſto enger verwahrt, 
je eifriger man an ſeinem traurigen Schicks 
ſal hieng und ſeine Ketten zu loͤſen ſuchte. 
gar waren Die kaiſerlichen Geſandten a 





faͤnglich be. entruͤſtet un ungehalten darũ⸗ 
bet; die Kardinaͤle aber wußten fie na úd o 
nach dahin su bewegen, daß fie ihnen ver⸗ 
ſprachen, mit der Vollziehung ihres ſtrengen 
Befehls bis zur perſoͤnlichen Ankunft ihres 

Herrn zu verziehn, um ſo mehr da die Kar⸗— 
dinaͤle ihr Betragen bey dem Kaiſer in 
gehoͤrig zu rechtfertigen und zu verantworten 
uͤbhernahmen. 

Deer redliche Chlum, welcher fun ret 
Mittel mehr wußte, feinen theuern Magi⸗ 
ſter aus den Haͤnden ſeiner Feinde zu vete; 
ſchlug hierauf an. allen Siren zu Boftnig" 
folgende Schrift an ⸗ 

Ich, Johannes von Chlum, mache 
Gieit alien und. jeden bekannt, mele das 
gegenwaͤrtige leſen oder hoͤren werden, wie k 
daß der Magiſter Johannes Dus, wirkii⸗ 
cher ——— der heiligen Theologie 
unter ſicherm Geleit und uj des Durch⸗ 
lauchtigſten Fuͤrſten und Herrn Sigismund/ 
roͤmiſchen Kaiſers, und Koͤnigs von Ungarn⸗ 
mieines gnaͤdigſten Herrn, und unter den 
Schuze, Schirm und und Anſehen des heie 
ligen roͤmiſchen Reichs, deſſen offene Briefe 
von meinen obbeſagten allergnaͤdigſten Heren 
roͤmiſchen Kaiſer und Koͤnig, derſelbe zu⸗ 
gleich in den Haͤnden Gat, nach Voſtniz ge⸗ 
kommen ſey, um jedermann, der es verlaͤn⸗ 
gen wuͤrde, in offentlicher Audienz vollkome 
mene Rechenſchaft von ſeinem Glauben pt 
tě Dem ungeachtet aber iſt — boys 
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nliche Magiſter Johnnnes bus: in dieſer 
eichsſtadt, ohne alle Ruͤckſicht auf das ſi⸗ 
ke- Geleit Des erwaͤhnten Herrn n 
ai vý gefaͤnglich angehalten worden, 
dees node: Ja, wiewohl die fm 
en Sefandten meines gnaͤdigſten Herrn, 
gedachten roͤmiſchen Kaiſers den Pabſt 
ind Die Kardinaͤle nad der Hand in ſeinem 
* um die Freylaſſung des ernannten 


a (dentaibe wieder um mir uͤhergeben wuͤr⸗ 
Bez fo baben ſich diefe Server: nichts Des 
ſto weniger beſtaͤndig getoeigert ; und fie wei⸗ 
get ſich noch, dieſe ſeine Freylaſſung vor⸗ 
inefmen , und zwar zur grohen Verach⸗ 
oh und Geringſchaͤzung ſeines ſichern kai⸗ 
erlichen Geleits, wie au der dffemlichen 
Sicherheit und Beſchimpfung des Reichs und 
— Majeſtaͤt. Ich Johannes 
*— Chlum mache daher in; Navien des Kai⸗ 
Ne auch feyerlich beſannt, daß 
sefángliche Anhaltung und Verhaftnehmun 
des beſagten Magiſters Johannes Hus 
amb durchgaͤngig wider Ben Willen des er⸗ 
tamnten: roͤmiſchen Kaiſers, meines gnaͤdig⸗ 
Ven Herrn ſey, zumal da fie voͤllig zur Ver⸗ 
adtung ſeines ſicheren Geleits und des Schu⸗ 
en ihm das Reich verlieh, vorgenom⸗ 
mén vorden, und zwar um fo viel mehr, 
toeil der Kaiſer, mein gnaͤdigſter Herr, damals 
há * weit von Voſtniz entfernt mar, 
K2 gleich⸗ 


— — Johannes Hus ernſtſich erſucht, 
ugleich ausdruͤcklich verlangt haben, 


⸗ 





F: vide ere dergleichen auch nie“ deduldet fi 
dbiebe wenn er perſonlich zugegen 
"en Wwaͤre. i a ee nun aber mit eheſtemn 
einreffen fot, fo wird če gew ßzeinen 














den die —— ſeider und bes!her 
* L ešinifcheh Reichsvorzaͤglich 
nes ſichernkaiſerlichen Seleits ſchmerzli 
— 3 und fuͤblen kr Begebei jů 
Koſtu im Jahre 14 u tyztns 20 
nMDoch die Sartindle Wuftén fóbott ; boj 
fſie init Sigmunden leicht · auslommen wie 
Ber, und kehrten ſich des wegen fo- wenig on 
Chlunms Schrift, daß ſte vielmehr eine foͤrm⸗ 
Jiche Kommiſſidn von vier úder ſteben Cim 
* ſechs Crztifáěfen verſchie den 
iſchofennebſt den Generalen der 
** no Dredigetměndýe wider Duff 
niederſegten um ihm Ben. Projeß im Kerler 
— — laſſen, und 100- auders nur 
ich Noch vor der Ankuuſft wes Kaiſers pile 
endlichen Gyekunom deſſelben ſchreiten zu kon⸗ 
nem? Seine Klaͤger mußten daher ans allen 
ihren k né —— — den de⸗ 
plititen michi ſan genngſamen Ar⸗ 
Aikeln gegen“ — mother amb dieſe waren 
auch ſo eifrig dadan Auß ſie der Komm 
ow —* — — — folgenden F 


v 

M bm * * je: Mnfifímý: des: Abendmahi⸗ 
irri et weil er die Meinung heqt, daß man 
dieſes Sarkament unter beiden Geſtalten ver⸗ 
walten muuſſe· Deles seen — weil 
„VN ine 
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zine Schuͤler su Drag ſchon wirklich darnach 
handeln. Auch lehrt er, daß in dieſem Sa⸗ 
kramente vor wie nach der Konſekrazion im⸗ 
mer nur das materielle Brod zugegen ſey, 
und bleibe. — Dieſes aber muß uich erſt aus 
ſeinem Examen darthun. 

R. „A In Anſehung det Vercoleun⸗ 
ber Saframente irrt er, weil er behauptet, 
Daf die Diener derfelben im Stande Der Un⸗ 
gnade Gottes meder konſekriren, nod ſolche 
Cwuͤrdig) ausſpenden koͤnnen. Auch das 
muß ſich erſt aus dem Examen ſelbſt ergeben. 
Feruner, daß auch nebſt den Prieſtern alle 
andere Menſchen zur Verwaltung der heili⸗ 
gen Geheimniſſe nicht untuͤchtig ſeyen. Die⸗ 
ſes erhellt daraus, weil man zu Prag da⸗ 
von bereits wirklich Gebrauch zu machen | 
vflegt. ⸗⸗ 

„. An Anſehung der Kirche irrt 
er, weil er nicht zugiebt, daß dieſelbe den 
Pabſt, die Kardinaͤle, die Erzbiſchoͤe, Bi⸗ 
ſchoͤfe und den ihnen untergebenen Klerus be⸗ 
deute, und weil er darauf beſteht, daß ſich 
dieſe Bedeutung blos allein von den heuchle⸗ 
riſchen Scholaſtikern herſchreibe. Dieſes er⸗ 
hellt aus ſeinem Traktat von der Kirche. 
Sodann irrt er auch darinnen, weil er lehrt, 
daß die Kirche keine zeitliche Befuungen ha⸗ 
ben ſolle, und daß dieſe Beſizungen ganz un⸗ 
fráflid von den — Herren eingezogen 
werden moͤgen. Dieſes erhellet aus dem, 
was in Boͤhmen ſchon wirklich geſchehen iſt. 
—6C4— Auch 
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Auch irrt er hierinnfalls, weil er offenbat 
ſeines gleichen eines wahren Verbrechens 


— 






behauptet, daß ſich Konſtantin und andere 
ſchuldig gemacht, indem ſie die Kirchen und 


Rloͤſter dotirt haͤtten. Dieſes erhellt aber⸗ 


mal aus dem vorbergehenden. „ 

„ IV. In Auſehung Der paͤbſtliche 
Orden irrt er, weil er vorgiebt, daß a 
Prieſter mit einer und der naͤmlichen Ma 


begabt waͤren, und daß folglich die paͤbſt le 


chen und biſchoͤftichen Reſervazionen, 


= Ordinationen und Konſekrazionen der Prieſter 


ihre Eriſtem nur der Ehrſucht und dem * 


ze der Vorgeſezten zu verdanken haͤtten. Zu 
Theil erhellt dieſes gleichfalls ſchon aus dem 


obigen, es wird ſich aber noch vidí deutli⸗ 


cher aus ſeinem Examen insbeſondere an den 


Tag legen. | =- 

V. In Anfefung der Schluͤſſelge 
walt irrt er, tocifer annimmt, daß die Kir⸗ 
che Gottes dieſe Gewalt alsdenn gar nicht 
beſize, wenn jich der Pabſt, die Kardinaͤle, 
Die Prieſter und die Geiſtlichen uͤberhaupt 


-dn Der wirklichen Todfůnde befinden. Dice 


ſes erhellt aus dem Traktat von der Kirde. 
| + VE In Anfebung des Kirchenbauns 
irrt er, weil er denſelben verachtet, indem er 
ſich waͤhrend ſeines Interdikts und Bannes 
nicht nur aus großem Frevel in den Gottes⸗ 
dienſt gemiſcht, ſondern auch, um vor dem 


VWVolke zu heucheln, ſogat Meſſe geleſen — 








chen profanitt und entheiligt hate „ 


155 VID In Anſehung der Inveſtitu⸗ 
"en und Inſtallazionen tree ec, weil er uͤber⸗ 


haupt gar nichts darauf hdlt, ſondern viel⸗ 
mehr freymuͤthig behauptet, es koͤnne ſich je⸗ 


derman ſelbſt inveſtiren und einſezen, um der 
Seelſorge geboͤrig obzuliegen. Diefes erhellt 


aus ſeinem eigenen Betragen, indem durch 
ihn zu Prag ſehr viele Perſonen in verſchie⸗ 
dene Pfarrkirchen eingeſchoben worden find., 

„VIII. In Anſehung des Predigtam⸗ 
es irrt er, weil ee lehrt, daß kein ordent⸗ 
lich geweihter Prieſter oder Diakon davon abs 
gehalten werden koͤnne. Dieſes erhellt aber⸗ 
maf aus ſeinem Betragen. Denn er bat ge⸗ 
predigt, wiewohl ihm ſolches durch den apoſto⸗ 
liſchen Stuhl und durch den Erzbiſchof zu 
Prag unterſagt wurde. | 

„„ IX. Endlich hat er ben Deutſchen 
hurch Den weltlichen Arm ihre drep rechtmaͤſ⸗ 
ſige Stimmen entwandt, und deswegen ſind 
fe auch aus Prag entwichen, und die bez 
ruͤhmte Univerfitát dafelbſt iſt aus Dicfer Ur⸗ 
ſache ein Greul Der Verwuͤſtung geworden, 


welches man dieſem Wolſ in Schafskleidern 


ganz allein zuzuſchreiben hat, weil man von den 
Dornen keine Trauben und von den Diſteln 
keine Feigen ſammelt. Ferner iſt auch nur 
ee allein ſo frech geweſen, bit 45 Wiflefi⸗ 


Eben Arlikel gegen alle úbrige Vřagifter der 


Theologie zu veriheidigen; und se hat von 
“ die ſer 


le f ſeiner Reiſe hieher dadurch fo Vielé Si 


a | 
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dieſer Bertheidigung auch nachher niemals af 
laſſen wollen, ſondern vielmehr dem apoſto⸗ 
liſchen Stuhl eben ſowohl, als feinem eige 
nen Erzbiſchofe, deswegen beſtaͤndig den hart⸗ 
naͤckigſten Widerſtand gethan. Deshalben 
haben ſedann auch alle diejenigen, welche 
ihm Hierinnfalis widerſprachen, die toͤdtlich⸗ 
ſten Feindſchaften und Verfolgungen erdufe: 
den muͤſſen, und ſollte er nun erſt neuerdings 
auf freyen Fuß geſtellt werden; ſo wuͤrden 
die lezten Dinge gewiß viel aͤrger als die 
ſten ſeyn; ein Haus wuͤrde das andere be⸗ 
kaͤmpfen, und leztlich wuͤrde das — 
Hebel noch ganz Deutſchland anſtecken und 
alle Provinzen umher ins unfehlbare Ber⸗ 
derben ſtuͤrzen; zumal da er ohnedieß das ge⸗ 
meine Volk jederzeit zum Aufruhr zu reizen 


beflieſſen geweſen, indem er unaufhoͤrlich * 





der die Bosheit und Simonie, wider 
Hoffart, Geiͤheit und Geldbegierde des Kle— 
rus gepredigt, die Fuͤrſten den Praͤlaten und 
Kloͤſtern abgeneigt gemacht, und ganz unge⸗ 
ſcheut behauptet hat, daß die Geiſtlichen von 
bloßen Almoſen leben ſollten, daß ihnen die 
Laien keine Zehnten und Opfer ſchuldig más 
ren, daß man den Kirchenbann nicht fuͤrch⸗— 
ten muͤſſe, daß ſeine Lehre chriſtlich und un?⸗ 
tadelhaft ſey. Das Konzilium muß daher 
Acht haben, auf ſich und auf die ganze Heer⸗ 
de, die ſich Chriſtus durch ſein Blut erwor⸗ 
ben hat, damit ſeine Kezereyen, ſo zu ſagen, 
woch in der Aſche erſtickt werden sí mit⸗ 
| in 
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cher deſto geſchwinder und ſtrenger vortehs 


men, ſe noͤthiger es iſt, daß die Kirche von 


fe Serupůméem obe Derpg zenefé 


S Die meiſten Glieder děr míder Huſſen 


niedergeſezten Kommiſſion nahmen dieſe Ar⸗ 
tikel mit Dem hoͤchſten ſchadenfrohen Wohl⸗ 
gefallen auf, und es ward ihm ſofort, ohne 
die mindeſte Ruͤckſicht auf ſeine Krankheit, 
eine foͤrmliche Depuiation zugeſandt, welche 
jhn deswegen, wo moͤglich entweder vor ſei⸗ 
út Richter ſelbſt fuͤhren, oder wenigſtens im 
Herker daruͤber m ſollte. Die Des 
putirten waren Ber Patriarch vón Vonſtan⸗ 
tinopel/ -der Biſchof von Kaſtella, und der 
Biſchof von Luͤbeck. Als nun dieſe Herren 
in das Gefaͤngniß traten, ſo fanden ſie den 
ungluͤcklichen Magiſter halb todt auf ſeinem 
Lager. Sie meldeten ihm demungeachtet ih⸗ 
ten Auftrag, und ſchloſſen ausdruͤcklich das 
mit, daß er ſich entweder aufmachen můjje, 
um einer beſondern Kommiſſion uͤber die ihm 
ugemutheten Artikel Red und Antwott sú 
erlbeilen, oder daß fie ihm auf den Fall, 
wenn "er ja ſchlechterdings nicht vor ſeinen 
Nichtern erſcheinen koͤnnte, zur groͤßten Noth 


auch noch Vie Freyheit geben wollten, ihnen 


ſogar im Kerker die noͤthigen Erklaͤrungen 
pt. © Im Grunde, festen ſie hinzu, kaä⸗ 
die ganze Sache ohnehin nur auf cin bloſ— 
s Ja oder Nein an, nachdeme die erwaͤhn⸗ 
in Artikel bereits von verſchiedenen — 
k: ! den 
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und dur 


fen pee beſchworen, und ſolglich d 





ſein ganzer uͤbriger Leib zitterte, und mit 2 









kann man niich darinnen fůr verměgend fa ⸗ 
ten, eine Sache vor euch oder wobl gee 
vor einer oͤffentlichen Verfammlung ju ver⸗ 
tbeidigen? — O! geht vielmebr:, und un⸗ 
terrichtet jene, die euch geſandt haben, von 
Dem, was ibr allhier geſehen habt; und mei⸗ 
bet ihnen zugleich, daß i — mein. Go 
wird mich ſtaͤrken — daß ich auch in dieſen 
Zuſtande, ſo jaͤmmerlich und elend er imm 
ſeyn mag, meine Sache mit ihnen ausma 
een wolle, wenn ſie nur fo gnádig find aj 

je" HUT 
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Bieeinere Advokaten zu geſtatten. — Ja, 
dot Chlum, die wider ihn angebrachten Zeug⸗ 
liffé war fo unſtatthaſt, daß er auch nicht ein⸗ 
bal eines Advokaten bedurft haͤtte, waͤren 
inders ſeine Klaͤger nicht zugleich ſeine Rich⸗ 
MNach Anboͤrung dieſer dringenden Vor⸗ 
dellung, und Bitte eines toͤdtlich kranken und 
ſüurfaͤlligen Mannes, die den Samaritan, 
ſen Juden und Tuͤrken gewiß bis ins inner⸗ 
de Mark erweicht haͤtte, verlieſſen die drey 
jochwuͤrdigen Deputirten den entſezlichen Ker⸗ 
ker ziemlich kalt und gleichguͤltig, und eben 
fo gleichguͤltig und kalt trugen ſie dieſelbe nun 
nuch Der ganzen Kommiſſion vor, worauf 
eſe ſodann ben verlangten Advokaten unter 
jem Vorwand abſchlug, weil es ſehr alte, 
oͤllig unverwerfliche Kanones gebe, wodurch 
6 allen und jeder Menſchen ernſtlich unter⸗ 
kat ſeye, Die Sache eines Kezers su vete 
heidigen. Dieſer troͤſtliche Beſcheid wurde 
„uſſen ſehr puͤnktlich und beynah noch in 
jee naͤmlichen Stunde fund gemacht; und 
ke verfiel daruͤber in die tiefſte Schwermuth, 
velche ſich gleich der ſchrecklichſten Todes⸗ 
vat (einer ganzen Seele bemeiſterte. 

Es iſt bekaunt, daß es nit an — 
kellern fehlt, welche Huſſens Gefangenſchaft, 
jes ſichern kaiſerlichen Geleits ungeachtet, ſo 
rt alá moͤglich su rechtfertigen ſuchen. — 
Bafit uns alſo ihre Scheingruͤnde naͤher be⸗ 
euchten. — Zuerſt, ſagen fie, hat sa 

+ | ; “ (+ 
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Des. kaiſerlichen Schuzes ſchon dadurch n 4 
roůrdig gemacht, daß er ſeine gottloſen Leh— 
ren au zu Koſtniz behauptet hat: ferne 
dadurch, daß er von Stund an auf fein 
Flucht bedacht war, ſobald et gewiß vufte, 
daß auch Dalecz und von Baufis unter fe — 
nen Klaͤgern ſeyn wuͤrden. Sodann fuͤgen 
e Gingu , daß der Pabſt und die Kardin 
e vielmehr su tadeln geweſen waͤren, wenn 
fe ſeine Flucht nicht nachdruͤcklich hintertrie⸗ 
ben, das heißt, ſeine Ruͤckkehr nach Boͤh⸗ 
men durch Die wirkliche Verhaftnebhmung 
deſſelben vereitelt haͤtten. | 

Dieſe Brůnde fůbren Varillas, Dag 
Maimburg und andere ſolche Autoren aná 
die Afren des Konziliums fingegen , Aenc 
a6 Silvius, Leonard von Arrezzo, Cbedá 
dorich von Niem, und Drie, welche ſichet 
keine Urſache hatten, Huſſens vorgegebné 
Flucht zu verſchweigen gedenken derſelhen 
auch nicht mit einem Worte. Budem laß 
ſich gegen die oben erwaͤhnten Gruͤnde fůl 
feine  Činferferung auch noch folgendes -if 
Anſchlag bringen. Erſtens, Huſſens Lehn 
miochte beſchaffen ſeyn, wie ſie nur imme 
wollie, fo war ſie doch von der SKirdenvet 
ſammlung noch nicht foͤrmlich gepruͤft, ſie 
war von ihr bis dahin weder eigens verwor 
fen noh rechtmaͤßig verdammt worden, un 
folglich kounte man ihm guch fein Verbré 
„Ken daraus machen, weun er ſie zu * of 
* (Mb zu — fortfuhr, zumal di 
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ſich jederzeit bereitwillig finden ließ, der 
eſſern Ueberzeugung zu weichen, ja ſogar 
ſeyerlich zu widerrufen, dafern man ihn ans 
ers des geringſten Irrthums rechtmaͤßig bee 
chuldigen wuͤrde. Zweytens fam er ja bez 
anntlich blos in der Abſicht nach Voſtniz 
um von ſeiner Lehre vor dem ganzen Kon⸗ 
ilium Rechenſchaft zu geben, und zwar tito 
et dem ſichern und freyen Geleit des roͤmi⸗ 
ſchen Kaiſers; wie konuten denn alſo die hei⸗ 
igen Vaͤter ſich uͤber alles dieſes hinausſe⸗ 
jen, ohne die oͤffentliche Treue su brechen; 
vie konnten ſie ihn ing Gefaͤngniß werfen, 
the fie noch cin Wort von ſeiner Lehre von. 
lom ſelbſt gehoͤrt hatten? — Drittens, vás 
fen ſeine Meinungen auch noch fo irrig ge⸗ 
Wéfen , fo konnte man ihn doch keineswegs 
ils einen wirklichen Kezer behandeln, bevor 
r Der Kezerey nicht offenbar uͤberfuͤhrt mar, 
eſonders da er auf dicfen Fall alle Genug⸗ 
huung, die man Von ihm na den Rede 
en fordern Fonnte, von ganzem Herzen zu 
iſten verſprach. — Dieſes Verſprechen that 
mit dem zuverlaͤßigen Bewußtſeyn, daß 
k Deirlebené nie eine Lehre vorgetragen bas 
e, welche felbff nach den Grundſaͤzen der 
miſchen Kirche gottlos oder kezeriſch fen, 
d mabrhaftig , er wuͤrde uͤber alle ſeine 
einde geſiegt haben, menu das Konzilium 
uſt nur geneigt geweſen máte, ihn unbe⸗ 
ugen und ohne Vorurtheile anzuhoͤren. — 
Bas fodann feinen Verſuch, aus Boftnís 
A... 





(tnc kdergleichen auch nie Feduldet Daj 
be Wwenn et perſoͤnlich zugegen we 
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Predigermoͤnche wider sti 
Mien um ihm Ben. Prozeß im Kertut 
mad laſſen / und 06 auders nur 
— ——— der Ankuuſt des Kaiſers 
aendlichen Grekunon⸗ deſſelben u ſchreiten gu fkoͤn⸗ 
činění Seute Klaͤer mapě tan daher ans allen 
ré Taken“ arbeiten sa em es den de⸗ 
plitietei Hu te“ n- ——* 
Aileln geg —— dieſe waren 
vuch (via ea NAuß ſie der: Kommiſſ⸗ 
(64 nád eiligen Tož: ſhhon folgenden Auf⸗ 

Nc vorlegten. 24 
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p et —— dle: Meinung beat, PÁ daß man 
dieſes Sieattént unter beiden Geſtalten ver⸗ 
nách muſſe⸗ De $ Foeun daraus, weil 
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eine Schuͤler zu Drag ſchon wirklich darnach 
andeln. Auch lehrt er, daß in dieſem Šas 
amente vor wie nach der Konſekrazion im⸗ 
mer nur das materielle Brod zugegen ſey, 
und bleibe. — Dieſes aber muß ſich erſt aus 
ſeinem Examen darthun. „ | 
5, HL In Unfehung der Bermaltung 
ber Saframente irrt er, weil er behauptet, 
daß die Diener derfelben im Stande der Un— 
nade Gottes weder konſekriren, nod ſolche 
(můrdig ) ausſpenden koͤnnen. Auch das 
muß ſich erſt aus dem Examen ſelbſt ergeben. 
Ferner, daß auch nebſt den Prieſtern alle 
andere Menſchen zur Verwaltung der heili⸗ 
gen Geheimniſſe nicht untuͤchtig ſeyen. Die⸗ 
ſes erhellt daraus, weil man zu Prag da⸗ 
von bereits wirklich Gebrauch zu machen 
pflegt. E - 

44 IH. In Anſehung der Kite irrt 
er, weil er nicht zugiebt, daß dieſelbe den 
Pabſt, die Kardinaͤle, die Erzbiſchoͤſe, Bi⸗ 
ſchoͤfe und den ihnen untergebenen Klerus be⸗ 
deute, und weil er darauf beſteht, daß (id) 
dieſe Bedeutung blos allein von den heuchle⸗ 
riſchen Scholaſtikern herſchreibe. Dieſes er⸗ 
hellt aus ſeinem Traktat von der Kirche. 
Sodann irrt er auch darinnen, weil er lehrt, 
daß die Kirche keine zeitliche Beſizungen ha⸗ 
ben ſolle, und daß dieſe Beſizungen ganz un⸗ 
ſtraͤflich von den zeitlichen Herren eingezogen 
werden moͤgen. Dieſes erhellet aus dem, 
was in Boͤhmen ſchon wirklich geſchehen iſt. 
| | E 4. Auch 
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Auch irrt er hierinnfalls, weil ee off enbat 


ſeines gleichen eines wahren Verbrechen⸗ 
ſchuldig gemacht, indem ſie die Kirchen und 
Rloͤſter dotirt haͤtten. Dieſes erhellt aber⸗ 


——— —— — 







behauptet, daß ſich Konſtantin und ander 


mal ang dem vorhergehenden. | 
| „+ IV. In Aaſehung der paͤbſtliche 

Orden irrt er, weil er vorgiebt, daß alle 
Prieſter mit einer und der naͤmlichen Macht 


begabt waͤren, und daß folglich die paͤbſtli⸗ 


chen und. biſchoͤſtichen Reſervazionen, die 


Srtvinationen und Konſekrazionen der Prieſter 


re Eriſtem nur det Ehrſucht und dem Gei⸗ 


-R der Vorgeſezten zu verdanken haͤtten. Zum 
Theil erhellt dieſes gleichfalls fchon aus dem 


obigen, es wird ſich aber noch viel deutli⸗ 


cher aus ſeinem Examen insbeſondere an den 


Tag legen. m 

„ V. n Anſehung Der Sdfůffelgež: 
walt irrt er, tocifer annimmt, Daf die Kir⸗ 
che Gottes dieſe Gewalt alsdenn gar nicht 
beſize, wenn jich der Pabſt, die Kardinaͤle, 
die Prieſter und die Geiſtlichen úberfaupt 
iu Der wirklichen Todfůnde befinden. Dies 
ſes erbelit ang dem Traktat von der Kirfe. 
| » VE In Anfebung des Kirchenbauns 
irrt er, weil er Denfelben verachtet, indem er 
ſich waͤhrend ſeines Interdikis und Bannes 
nicht nur aus großem Frevel in den Gottes⸗ 
dienſt gemiſcht, ſondern auch, um vor dem 


Vollke zu heucheln, ſogar Meſſe geleſen rad | 
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—* ſeiner Reiſe hieher dadurch ſo viele Kite 


chen profanitt und entheiligt hate » 


bs VIL In Anſehung der Inveſtitu⸗ 


-fen und Inſtallazionen irrt er, weil er uͤber⸗ 
haupt gar nichts darauf haͤlt, ſondern viel⸗ 
mehr freymuͤthig behauptet, es koͤnne ſich jes 
derman ſelbſt inveſtiren und einſezen, um der 


Seelſorge gehoͤrig obzuliegen. Dieſes erhellt 


aus ſeinem eigenen Betragen, indem durch 
ihn zu Prag ſehr viebe Perſonen in verſchie⸗ 
dene Pfarrkirchen eingeſchoben worden find., 
„VIII. In Anſehung des Predigtam⸗ 
ted irrt er, weil ee lehrt, daß kein ordent⸗ 
lich geweihter Prieſter oder Diakon davon ab⸗ 
gehalten werden koͤnne. Dieſes erhellt aber⸗ 
mal aus feinem Betragen. Denn er hat ge⸗ 
predigt, wiewohl ihm ſolches durch den apoſto⸗ 
liſchen Stuhl und durch den Erzbiſchof zu 
Prag unterſagt wurde. | 
„„ IX. Endlich bat er ben Deutſchen 
hurch Den welilichen Arm ihre drep rechtmaͤſ⸗ 
ſige Stimmen entwandt, und deswegen find 
fie auch aus Prag entwichen, und die bez 
ruͤhmte Univerfitát daſelbſt iſt aus Dicfer Les 
faďe cin Greul ber Verwuͤſtung geworden, 
welches man diefem Wolſ in Schafskleidern 
gang allein zuzuſchreiben Gat, weil man von Des 
Dornen feine Zrauben und vor den Diſteln 
keine Feigen ſammelt. Ferner iſt auch nur 
et allein ſo frech geweſen, die 45 Wiklefi⸗ 
ſchen Artikel gegen alle uͤbrige Magiſter der 
Theologie zu Beriheidigen 3 und er — 
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dieſer Bertheidigung auch nachher niemals ab⸗ 
laſſen wollen, ſondern vielmehr dem apoſto⸗ 
liſchen Stuhl eben ſowohl, als feinem eige 
nen Erzbiſchofe, deswegen beſtaͤndig den hart⸗ 
naͤckigſten Widerſtand gethan. Deshalben 
baben ſodann auch alle diejenigen, welche 
ihm hierinnfalls widerſprachen, die toͤdtlich⸗ 
ſten Feindſchaften und Verfolgungen erdul⸗ 
den muͤſſen, und ſollte er nun erſt neuerdings 
auf freyen Fuß geſtellt werden; ſo wuͤrden 
die lezten Dinge gewiß viel aͤrger als — 
ſten ſeyn; ein Haus wuͤrde das andere be⸗ 
kaͤmpfen, und leztlich wuͤrde das —— 
Uebel noch ganz Deutſchland anſtecken und 
alle Provinzen umher ins unfehlbare Ver— 
derben ſtuͤrzen; zumal da er ohnedieß das ge⸗ 
meine Volk jederzeit zum Aufruhr zu reijen 
beflieſſen geweſen, indem er unaufhoͤrlich wi⸗ 
der die Bosheit und Simonie, wider ie: 
Hoffart, Geilheit und Geldbegierde des Kle— 
rus gepredigt, die Fuͤrſten den Praͤlaten und 
Kloͤſtern abgeneigt gemacht, und ganz unge⸗ 
ſcheut behauptet hat, daß die Geiſtlichen von 
bloßen Almoſen leben ſollten, daß ihnen die 
Laien keine Zehnten und Opfer ſchuldig mák, 
ren, daß man den Kirchenbann nicht fuͤrch⸗ 
ten muͤſſe, daß ſeine Lehre chriſtlich und un⸗ 
tadelhaft ſey. Das Konzilium muß daher 
Acht haben, auf ſich und auf die ganze Heer⸗ 
De, die ſich Chriſtus durch ſein Blut erwor⸗ 
ben hat, damit ſeine Kezereyen, ſo zu ſagen, 
wvoch in der Aſche erſtickt werden — mit⸗ 
| in 
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hin bie Unterſuchung ſeiner Perſon uͤnd Buͤ⸗ 
cher deſto geſchwinder und ſtrenger vorneh⸗ 
men, ſe noͤthiger es iſt, daß die Kirche vou | 
ſeinen Irrthuͤmern obne Verzug genefé ; 
*Die meiſten Glieder ber wider Huſſen 
niedergeſezten Kommiſſton nahmen diefe Ars 


juirten waren der Patriarch von Konſtan— 
*tinpel; "der Biſchof von Kaſtella, und der 
Biſchof von Lůͤbeck. Als nun dieſe Herren 
dn das Gefaͤngniß traten, fo fanden fie ben 
unglucklichen Magiſter halb todt auf feinem 
Lager. Sie meldeten ihm demungeachtet ih⸗ 
ren Auftrag, und ſchloſſen ausdruͤcklich da⸗ 


+., 


Richtern erſcheinen koͤnnte, zur groͤßten Mot 


tmy Attikel bereits von verſchiedenen BObimí: 
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ſchen Prieß ern ká „nb folglich b 

und durch beynahe mit. — erforbevlich. 
Rechtskraͤftigkeit verſehen máren. — 

Jag fo eben im beftigften. Fieber und kein 
Heide wuͤrde damal, wenn er ihn in -= 
Jammier erblickt haͤtte, eine gerichtliche B 
forderung an ihn gethan baben; aber bey den 
heiligen Vaͤtern mar. leider alles umſonſt 
was einen Heiden ruͤhren —* und furj 
Hus můfte jih erklaͤren, ob er ſich aufma⸗ 
den ind vor ſeinen Son erſcheinen, s 
Der ob čr ihren dre s — mit einen 
bloßen Sa oder, cin. u.. Dienſten Kehen 
wolle. Er richtete ſich daher mit vieler boh 
auf ſeinen Arm auf, Der, vor, Variateie av je 
fein ganzer uͤbriger Leib zitterte, und, mit ei⸗ 
ner bebenden, abgeſtorbnen Siimme, mého 
einer Leiche "als einem lebenden Menſchen 
gleich, ſprach er dann: s, Ibr ſeht, ehr⸗ 
wüͤrbige Vaͤter, den Zuſtand, „in welchen 
ich mich $egenměrtig 53— nd eo 


bem, was vi —* — — habt; und mei⸗ 
det ihnen zugleich, daß ich — mein Go 
wird mich ſtaͤrken — daß ich auch in dieſe 
Zuſtande, ſo jaͤmmerlich und elend er imn 
ſeyn mag, meine Sache mit ihnen aus 
chen wolle, wenn ſie nur ſo gnaͤdig find 
mir 
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hit einen Advokaten zu geſtatten. — Ja, 
tot Chlum, die wider ihn angebrachten Zeuge 
ſiſſe war fo unffattbaft, daß er auch nicht ein⸗ 
bal eines Advokaten bedurft haͤtte, waͤren 
inders ſeine Klaͤger nicht zugleich ſeine Rich⸗ 
ir geweſen. n. 
Mach Anboͤrung dřefer dringenben Bora 
dellung, und Bitte eines toͤdtlich kranken und 
ufálligen Wannes, die den Samaritan, 
Jén: Juden und Tuͤrken gewiß bis in$ Innere 
lé Mark erweicht haͤtte, verlieffen die drey 
ſochwuͤrdigen Deputirten Den entſezlichen Ker⸗ 
er ziemlich kalt und gleichguͤltig, und eben 
dgleichguͤltig und kalt trugen fie dieſelbe nun 
u der ganzen Kommiſſion vor, worauf 
jeſe ſodann Den verlangten Advokaten unter 
m Vorwand abſchlug, meil es ſehr alte, 
dig unverwerfliche Kanones gebe, wodurch 
B allen und jeder Menſchen ernſtlich unterá 
kat fege, die Sache eines Kezers su vete 
ſeidigen. Dieſer troͤſtliche Beſcheid murde 
uſſen ſehr puͤnktlich und beynah noch in 
lec- naͤmlichen Stunde fund gemacht; und 
r verfiel daruͤber in die tiefſte Schwermuth, 
velche ſich gleich Der ſchrecklichſten Todes⸗ 
acht ſeiner ganzen Seele bemeiſterte. 

Es iſt befannt, daß es nicht an v 
leflern fehlt, welche Huſſens Gefangenſchaft, 
es ſichern kaiſerlichen Geleits ungeachtet, ſo 
ut als moͤglich su rechtfertigen ſuchen. — 
lat uns alfo ihre Scheingruͤnde naͤher be⸗ 
ruchten. — Zuerſt, ſagen ſie, hat * | 
p. | , M 
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des kaiſerlichen Schujzes ſchon dadurch u nné 
wuͤrdig gemacht, daß er ſeine gottloſen Leh 
ren auch zu, Koſtniz behauptet hat: ferne 
dadurch, daß er von Stund an auf ſein 
Flucht bedacht war, ſobald er gewiß ouftý 
daß and Palecz und von Kauſis unter ſe 
nen Klaͤgern ſeyn wuͤrden. Sodann fůge 
je hinzu, daf der Pabſt und die SFardindl 
e vielmehr su tadeln geweſen waͤren, wen 
fie ſeine Flucht nicht nachdruͤcklich binterinti 
ben, das heißt, ſeine Ruͤckkehr nach běhá 
men durá Die wirkliche Berfafinefiun 

deſſelben verčitelt haͤtten. 
Dieſe Gruͤnde fuͤhren Varillas, Pag 
Maimburg und andere ſolche Autoren am 
die Akten des Konziliums hingegen, Ae 
as Silvius, Leonard von Arrezzo CThe⸗ 
dorich von Niem „Und Prie,. mele. ſiche 
keine Urſache hatten, Huſſens vorgegebné 
Flucht zu verſchweigen gedenken derfelhej 
auch nicht mit einem Worte. Zudem laͤß 
ſich gegen die oben erwaͤhnten Srůndef 
ſeine Činferferung auch noch folgendes 4 
Anſchlag beingen. Erſtens, Huſſens 
nochte beſchaffen ſeyn, wie ſie nur iné 
wollte, ſo war ſie doch von der Kirchenver 
ſammlung noch nicht foͤrmlich gepruͤft, 

war von ihr bis dahin weder eigens vermot 
fen noch rechtmaͤßig verdammt worden, un 
folglich konnte man ihm auch kein Verbre 
„eu daraus machen, wenn er fe ju o) ß 
* * Ju behaupten fortfuhr, ae 
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é jederzeit bereitwillig finden ließ, der 
ſſern Ueberzeugung su weichen, ja ſogar 
eyerlich zu widerrufen, dafern man ihn an⸗ 
ers des geringſten Serrbumé rechtmaͤßig bee 
chuldigen wuͤrde. Zweytens fam er ja bez 
anntfid) blog in der Abſicht nach Bofiníz 
bm von feiner Lehre vor dem ganzen Kon⸗ 
jilium Rechenſchaft ju geben, und zwar un⸗ 
jet dem ſichern und freyen Geleit des roͤmi⸗ 
ſhen Kaiſers; mic konnten denn alſo die hei⸗ 
gen Vaͤter ſich uͤber alles dieſes hinausſe⸗ 
jen, ohne Die oͤffentliche Treue su brechen; 
pie konnten Jie ihn ins Geſaͤngniß werfen, 
he ſie noch ein Wort von ſeiner Lehre von. 
jbm ſelbſt gehoͤrt hatten? — Drittene, waͤ⸗ 
fen ſeine Meinungen auch noch fo irrig ges 
heſen » fo konnte man ibn doch keineswegs 
8 einen wirklichen Kezer behandeln, bevor 
r der Kezerey nicht offenbar uͤberfuͤhrt war, 
ſonders da er auf dieſen Fall alle Genug⸗ 
huung, die mar von ihm nach den Rede 
eh fordern konnte, von ganzem Herzen zu 
eiſten verſprach. — Dieſes Verſprechen that 
p mit Dem zuverlaͤßigen Bewußtſeyn, daß 
E Zeitlebens nie eine Lehre vorgetragen has 
le „ welche ſelbſt nach den Grundſaͤzen der 
miſchen Kirche gottlos oder kezeriſch fen, 
mo wahrhaftig, er wuͤrde uͤber alle ſeine 
jcinde geſiegt haben, menu das Konzilium 
uſt nur geneigt geweſen waͤre, ihn unbe⸗ 
kugen und ohne Vorurtheile anzuhoͤren. — 
Was ſodann ſeinen Verſuch aus Koſtniʒ 
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* eich wie er dergleichen auch nie" gedulbet ha⸗ 
awutbe Awenn et perſonlich zugegen gewe— 
r jste. i a ee nun aber mit cheſtein all⸗ 
r eintreffen ſoll, fo wird er gew ßz einen 
fs die Geringſchaͤjung ſeiger und Pro 
gen * rdiniſchen Reichs wehagch 
Feines ſichernkaiſerlichen Selet⸗ chmerzlich 
Lmpſinder — taſſen. Gegeben 
Koſtniʒ ft“ e 1474, stlš  SĎoddě> 
ob die SKardináteouften ott:; Baf 
ſie mit Segmunden leicht auslommen wüt⸗ 
Ben, und Pěfýcteh ſich deswegen fo wenig an 
Chlams Schrift, daß ſte — eine —— 
Aiche Kommiſſidn von: vier oder ſieben Eimi⸗ 
ČL ſechs Erzbiſchoͤſen verſchie denen 
Biftho — nebſt den Generalen der Mino⸗ 
rten ne Predigermoͤnche wider Huſſen 
fen zj um thmeden . Prozeß im · Kerker 
Stáda laffen "110 100 auders nur 
ich/Noch· vor der Ankuͤuſt des Kaiſers 
Aeon et Bykonon deſſelben fohrčiten: —* 
Zip Seuse Klaeer maißun daher aus allen 
— — —— — den de⸗ 
—W X n Ar⸗ 
Aileln gegen⸗ — Koma ee dieſe waren 
vsích“ fo eifrig ros Auß ſie der Komimni 
Či nád einigen Tý ſhon ſolgenden Auf⸗ 
Nd Polepy l 
DE In Anfefímě. be: Abend nali⸗ 
té et 6, ikoeil er dieMeinung hegt, daß man 
bieſes Saſfrtament unter den Geſtalten ver⸗ 


nk waſſe⸗ Seſlis een daraus, weil 
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ine Schuͤler su Drag ſchon wirklich darnach 
andel. Auch lehrt er, daß in dieſem Šas 
kramente vor wie nach der Konſekrazion im⸗ 
mer nur das materielle Brod zugegen fen, 
und bleibe. — Dieſes aber muß ſich erſt aus 
ſeinem Examen darthun. 
5, M n Anſehung der Verwaltung 
Der Sakramente irrt er, weil er behauptet, 
daß die Diener derfelben im Stande der Unz 
nade Gottes weder Fonfefriren, noch ſolche 
£ můrdig ) audfpenden koͤnnen. Auch Das 
muß ſich erft aus bem Examen felbff ergeben. 
Ferner, daß au nebſt den Prieſtern alle 
andere Menſchen zur Verwaltung der heili⸗ 
gen Geheimniſſe nicht untuͤchtig ſeyen. Die⸗ 
ſes erhellt daraus, weil man zu Prag da⸗ 
- bereits wirklich Gebrauch zu machen 
pflegt. | | 
! " IH. In Anſehung der Kirche irrt 
er, weil er nicht zugiebt, daß dieſelbe den 
Pabſt, die Kardinaͤle, die Erzbiſchoͤſe, Bi⸗ 
ſchoͤfe und den ihnen untergebenen Klerus be⸗ 
deute, und weil er darauf beſteht, Baf ſich 
dieſe Bedeutung blos allein von den heuchle⸗ 
riſchen Scholaſtikern herſchreibe. Dieſes er⸗ 
hellt aus ſeinem Traktat von der Kirche. 
Sodann irrt er auch darinnen, weil er lehrt, 
daß die Kirche keine zeitliche Beſizungen ha⸗ 
ben ſolle, und daß dieſe Beſizungen ganz un⸗ 
ſtraͤflich von ben zeitlichen Herren eingezogen 
werden moͤgen. Dieſes erhellet aus dem, 
was in Boͤhmen ſchon wirklich geſchehen iſt. 
| | E 4. Auch 


A h a 


——— TÝ O 


- — -= 
, 
5. 
40 





Auch irrt er hierinnfalls, weil er offen 
behauptet, daß ſich Konſtantin und ande 
ſeines gleichen eines wahren Verbrechent 
ſchuldig gemacht, indem ſie die Kirchen uni 
Rloͤſter dotirt haͤtten. Dieſes erhellt aber⸗ 

mal aus dem vorhergehenden. < 

„+ IV. In Auſehung Der paͤbſtlichen 
Orden irrt er, weil er vorgiebt, daf als 
Prieſter mit einer und Der námliden Macht 
begabt máren, und daß fofglih die paͤbſtli⸗ 
chen und biſchoͤfſtichen Reſervazionen, die 
Ordinationen und Konſekrazionen der Prieſter 
ihre Exiſten; nur der Ehrſucht und dem Gei⸗ 
ze der Vorgeſezten su verdanken haͤtten. Zum 
Theil erhellt dieſes gleichfalls fchon aus dem 
obigen, es wird ſich aber noch viel deutli⸗ 
cher aus ſeinem Examen insbeſondere an den 
Tag legen. | 
„V. In Anfehung der Schluͤſſelge⸗ 
walt irrt er, weil er annimmt, daß die Kir⸗ 
de Gottes dieſe Gewalt alsdenn gar nicht 
beſize, wenn jich der Pabſt, die Kardinaͤle, 
die Prieſter und die Geiſtlichen uͤberhaupt 

-dn Der wirklichen Todſuͤnde befinden. Dies 
ſes erhellt aus dem Traktat von der Kirche. 
| + VE In Anfebung des Kirchenbauns 
irrt er, weil er denſelben verachtet, indem ep 
ſich waͤhrend ſeines Interdikis und Bannes 
nicht nur aus großem Frevel in den Gottes⸗ 
dienſt gemiſcht, ſondern auch, um vor dem 

Volke zu heucheln, ſogar Meſſe — 
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chen profanirt und entheiligt hate „ 


„ VIl. In Anſehung der Inveſtitu⸗ 
-gen und Inſtallazionen irrt er, weil er uͤber⸗ 


baupt gar nichts darauf haͤlt, ſondern viel⸗ 
mehr freymuͤthig behauptet, es koͤnne ich jes 
derman ſelbſt inveſtiren und einſezen, um der 


Seelſorge geboͤrig obzuliegen. Dieſes erhellt 


aus ſeinem eigenen Betragen, indem durch 
ihn su Prag ſehr viebe Perſonen in verſchie⸗ 
dene Pfarrkirchen eingeſchoben worden find., 

„+ VIE n Anſehung des Predigtam⸗ 
(deg irrt er, weil ee lehrt, daß fein ordent⸗ 
lich geweihter Prieſter oder Diakon davon ab⸗ 
gehalten werden koͤnne. Dieſes erhellt aber⸗ 
maf aus feinem Betragen. Denn er hat ge⸗ 


f ſeiner Reiſe hieher dadurch fo viele line | 


predigt, wiewohl ihm ſolches durch den apoſto⸗e 


liſchen Stuhl und durch den Erzbiſchof zu 
Prag unterſagt wurde. | 
„„ IX. Endlich bat er ben Deutſchen 
hurch Den welilichen Arm ihre drep rechtmaͤſ⸗ 
ſige Stimmen entwandt, und deswegen ſind 
fe auch aus Prag entwichen, und die bez 
ruͤhmte Univerſitaͤt daſelbſt iſt aus dieſer Les 
ſache cin Greul der Verwuͤſtung geworden, 
welches man dieſem Wolſ in Schafskleidern 
ganz allein zuzuſchreiben hat, weil man von den 
Dornen keine Trauben und von den Diſteln 
keine Feigen ſammelt. Ferner iſt auch nur 
ee allein ſo frech geweſen, die 45 Wifleft⸗ 
ſchen Artikel gegen alle uͤbrige Rae der 
Theologie zu veriheidigen; und er — 
| de 
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dieſer Vertheidigung auch nachher niemals obě: 
laſſen mollen, fondern vielmehr dem apoſto⸗ 
Tifehen Stuhl eben ſowohl, als feinem cigez 
nen Erzbiſchofe, deswegen beffándig den harte 
nácfigften Widerſtand gethan. Deshalben 
haben ſedann auch alle diejenigen, welche 
ihm hierimfalls widerſprachen, die toͤdtlich⸗ 
ſten Feindſchaften und Verfolgungen erdufe: 
den muͤſſen, und ſollte er nun erſt neuerdings 
auf freyen Fuß geſtellt werden; ſo wuͤrden 
die lezten Dinge gewiß viel aͤrger als die er⸗ 
ſten ſeyn; ein Haus wuͤrde das andere be⸗ 
kaͤmpfen, und leztlich wuͤrde das — 
Uebel noch ganz Deutſchland anſtecken und 
alle Provinzen umher ins unfehlbare Ver— 
derben ffůrjen3 zumal da er ohnedieß das ge⸗ 
meine Volk jederzeit zum Aufruhr su reigen 
beflieſſen geweſen, indem er unaufhoͤrlich wi⸗ 
der die Bosheit und Simonie, wider die 
Hoffart, Geilheit und Geldbegierde des Kle— 
rus gepredigt, die Fuͤrſten den Praͤlaten und 
Kloͤſtern abgeneigt gemacht, und gang unge⸗ 
ſcheut behauptet hat, daß die Geiſtlichen von 
bloßen Almoſen leben ſollten, daß ihnen die 
Laien keine Zehnten und Opfer ſchuldig má 
ren, daß man den Kirchenbann nicht fuͤrch⸗ 
ten muͤſſe, daß ſeine Lehre chriſtlich und un— 
tadelhaft ſey. Das Konzilium muß daher 
Acht haben, auf ſich und auf die ganze Heer⸗ 
de, die ſich Chriſtus durch ſein Blut erwor⸗ 
ben hat, damit ſeine Kezereyen, ſo zu ſagen, 
wvoch in der Aſche erſtickt werden moͤgen, mit⸗ 
m | bin 
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i Unterſuchung ſeiner Perſon únd Bůs 
cher deſto geſchwinder und ſtrenger vorneh⸗ 
wmen, je noͤthiger es iſt, daß die Kirche von 
ſeinen Irrthuͤmern ohne Verzug geneſe., 
1 Ze meiſten Glieder der wider Huſſen 
niedergeſezten Kommiſſion nahmen dieſe Ars 
uikel tit Dem hoͤchſten ſchadenfrohen Wohl⸗ 
gefallen auf, und es ward ihm ſofort, ohne 
die mindeſte Ruͤckſicht auf ſeine Kraukheit, 
eine foͤrmliche Depuiaion zugeſandt, welche 
ihn deswegen, wo moͤglich entweder vor ſei⸗ 
ue Richter ſelbſt fuͤhren, oder wenigſtens im 
Kerker daruͤber vernehmen ſollte. Die De⸗ 
putirten waren der Patriarch von Tonſtan⸗ 
tinopel/ -der Biſchof von Kaſtella, und der 
Biſchof von Luͤbeck. Als nun dieſe Herren 
in das Gefaͤngniß traten, (o fanden fie den 
ungluͤcklichen Magiſter halb todt auf ſanem 
Lager. Sie meldeten ihm demungeachtet ih⸗ 
"ten Auftrag, und ſchloſſen ausdruͤcklich das 
mit, daß er ſich entweder aufmachen muͤſſe, 
tim einer beſondern Rommiſſion uͤber die ihm 
zugemutheten Artikel Red und Antwott sú 
ertheilen, oder daß fie ihm auf den Faͤll, 
wenn er ja ſchlechterdings nicht vor féineů 
Michtern erſcheinen koͤnnte, zur groͤßten Noth 
auch noch Die Freyheit geben wollten, ihnen 
ſogar im Kerker die noͤthigen Erklaͤrungen 
du thun. Im Grunde, ſezten ſie hinzu, Pls 
mé die ganze Sache ohnehin nur auf ein blof 
ſes Ja oder Nein an, nachdeme die erwaͤhn⸗ 
ten Attikel bereits von verſchiedenen ry 
p | den 
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(ben Priefiern beſchworen, und folglich dur 
und durch beynahe mit- allet erforderlich 
Rechtskraͤftigkeit verſehen máren. — 5 
lag fo eben im heftigſten Sieber, und; £ in 
Heide wuͤrde damal, wenn er ihn in dieſem 
Jammeer erblickt haͤtte, eine geriýtlihe Doga 
forderung an ihn gethan haben; aber bey den 
heiligen Vaͤtern war. leider alles umſonſt⸗ 
was einen Heiden ruͤhren konnte, Und Fuj 
Hus mußte ſich erklaͤren, ob er ſich aufma⸗ 
den nd vor ſeinen Richtern erſcheinen, 
der ob er ihren p! Deputirten mit einen 
bloßen Ja oder, Nein zu.. Dienſten ſtehen 
wolle. Er richtete ſich daher mit vieler Muͤhe 
auf ſeinen Arm auf, der vor Mattigkeit A 
ſein ganzer uͤbriger Leib zitterte, und mit ei⸗ 
ner bebenden, abgefforbónen Stimme, měl 
einer, Leiche alé einem lebenden Menſchen 
gleich, fpracý er Daun: „Ibr ſeht, ehr 
wuͤrbdige Vaͤter, den Zuſtand, in welchem 
ich mich gegenwaͤrtig befinde. Sagt ſelbſt, 
kann mat mich darinnen fuͤr vermoͤgend hal⸗ 
ten, eine Sache vor euch oder wohl gar 
vor einer oͤffentlichen Verſammlung zu ver⸗ 
theidigen? — O! geht vielmebr:, und un⸗ 
terrichtet jene, die euch geſandt haben, von 
dem, was ibr allhier geſehen habt; und mel⸗ 
Det ihnen zugleich, daß ich — mein. Bo 
wird mich ſtaͤrken — daß ich auch ča dira 
Zuſtande, fo jaͤmmerlich und elend er immer 
ſeyn mag, meine Sache mit ihnen *— 
een wolle, wenn fie nur fo gnaͤdig finda 
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he einen Advokaten zu geſtatten. — a, 
lot Chlum, die wider ihn angebrachten Zeug⸗ 
iſſe war fo unffattbaft, daß er auch nicht ein⸗ 
hal eines Advokaten bedurft haͤtte, waͤren 
nders ſeine Klaͤger nicht zugleich ſeine Rich⸗ 
be geweſen. 
MNach Anboͤrung dieſer dringenden Vor⸗ 
fellung, und Bitte eines toͤdtlich kranken und 
ufálligen Wřannes, die den Samaritan, 
en Juden und Tuͤrken gewiß bis ins inner⸗ 
lé Mark erweicht haͤtte, verlieſſen die drey 
ochwuͤrdigen Deputirten Den entſezlichen Ker⸗ 
er ziemlich kalt und gleichguͤltig, und eben 
dgleichguͤltig und kalt trugen fe dieſelbe nun 
uch der ganzen Kommiſſion vor, worauf 
efé ſodann den verlangten Advokaten unter 
em Vorwand abſchlug, weil es ſehr alte, 
zilig unverwerfliche Kanones gebe, wodurch 
5 allen und jeden Menſchen ernſtlich unterá 
igt ſeye, die Sache eines Kezers zu ver⸗ 
heidigen. Dieſer troͤſtliche Beſcheid wurde 
zuſſen ſehr puͤnktlich und beynab noch in 
er naͤmlichen Stunde fund gemacht; und 
E verficl daruͤber in die tiefſte Schwermuth, 
belche ſich gleich Der ſchrecklichſten Todes⸗ 
acht ſeiner ganzen Seele bemeiſterte. 

Esds iſt bekaunt, daß es nicht an Sdrifte 
ſellern fehlt, welche Huſſens Gefangenſchaft, 
es ſichern kaiſerlichen Geleits ungeachtet, ſo 
net als moͤglich zu rechtfertigen ſuchen. — 
řafit uns alſo ihre Scheingruͤnde naͤher be⸗ 
euchten. — Zuerſt, ſagen fie, fat — 
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Des: kaiſerlichen Schuzes ſchon dadurch un 
wuͤrdig gemacht, daß er ſeine gottloſen Keh 
ren auch zu Koſtniz behauptet hat: fernen 
dadurch, daß er von Stund an auf feiné 
Flucht bedacht mar, fobald er gewiß mufite 
daß auch P“ und von Baufi 6 unter fe 
A e Gingu , daf der Dabíť und die Kardina⸗ 
e vielmebr su tadeln geweſen waͤren, wenn 
ſie ſeine Flucht nicht nachdruͤcklich bintertrie 
ben, das heißt, ſeine — nach Boͤh⸗ 
men durch Die wirkliche Verhofinehrim 
deſſelben vereitelt haͤtten. k 
| Diefe Brůnde fuͤhren Varillas, Dagů i, 
Maimdurg und andere ſolche Autoren aný 
die Atten des Konziliums hingegen, Aench 
as Silvius, Leonard von Arrezso,. Theo⸗ 
dorich von Niem, und Vrie, welche ſiche 
keine Urſache hatien, Hufſens vorgegehn 
Flucht zu verſchweigen „gedenken derſelhen 
auch nicht mit einem Worte. Budem laͤß 
ſich gegen die oben erwaͤhnten Gruͤnde fůl 
ſeine Einkerkerung auch noch folgendes i 
Anſchlag bringen. Erſtens, Huſſens Lehu 
mochte beſchaffen ſeyn, wie fie nur imme 
wollte, ſo war ſie doch von der Kirchenve 
ſammlung nod nicht foͤrmlich geprůft, 
war von ihr bis dahin weder eigens verwor 
fen noch rechtmaͤßig verdammt worden, ur 
folglich konnte man ihm auch kein Verbrt 
chen daraus machen, wenn er ſie zu Koſt 
mis * zu — fortfuhr, zumal i 

er 


u ŘÁ jederzeit bereitwillig finden ließ der 
iſern Ueberzeugung zu weichen, ja ſogar 
ſeyerlich zu widerrufen, dafern man ihn ans 
ers des geringſten Jerthums rechtmaͤßig be⸗ 
huldigen wuͤrde. Zweytens fam er ja bez 
fanutlid blos in der Abſicht nach Rofiníz 
um von feiner Lehre vor dem ganjen Sons 
ilium Rechenſchaft zu geben, und zwar un⸗ 
et dem ſichern und freyen Geleit des roͤmi⸗ 


ben Kaiſers; tie konnten denn alſo die hei⸗ 


gen Báter jih úber alles dieſes hinausſe⸗ 
jen „, obne Die oͤffentliche Treue su brechen; 
pie konnten ſie ihn ins Gefaͤngniß werfen, 


the fie no cin Wort von ſeiner Lehre vou. 


ým felbft gehoͤrt hatten? — Drittens, tvás 
n feine Meinungen auch nod fo irtig ge⸗ 
ít „ fo Fonnte man ihn doch keineswegs 

8 einen wirklichen Kezer behandeln, bevor 


E bet Kezerey nicht offenbat úberfůhrt mar, 


eſonders da er auf dieſen Fall alle Genug⸗ 
huunng, die man Von ihm nad den Rede 


en fordern konnte, von ganzem Herzen zu 


čifřen verſprach. — Dieſes Verſprechen that 
x mit Dem zuverlaͤßigen Bewußtſeyn, daß 
E Zeitlebens nie eine Lehre vorgetragen has 

je „ welche ſelbſt nach den Grundſaͤzen der 
miſchen Kirche gottlos oder kezeriſch ſey, 
mo wahrhaftig, er wuͤrde úber alle feině 
einde gejiegt haben , menu das Sonjilium 
Di aſt nur geneigt geweſen máte, ihn unbe⸗ 
gen und ohne Borurtfeile anzuhoͤren. — 
Bas fodann (einen Verſuch, aus Koſtniʒ 
n" 


* 


< 


/ 


4 


„M 


zu entweichen, betrifft, fo fagen die beyden 
gleichzeitigen Schriftſteller, welche davon 
Meldung thun, Ulrich Reibentbal, cit 
Dommherr ju Voſtniz, und Eberhard Dá 
cher, ein Rath des Churfuͤrſten Rudolp 
von Sachſen, daß er erſt nach ſeiner Se— 
fangennehmung, und zwar am dritten Somn 
tag in der Faſten geſchehen ſey. Allein nich 
zu gedenken, daß ihre Erzaͤhlung den Akte 
des Konziliums ſelbſt widerſpricht, daß M 
ſich weder durch den Aeneas Silvius nel 
durch den Leonard von Arrezzo,, wede 
durch Theodorich von Niem nod durch cinél 
Vrie beym van der Hardt beſtaͤtigt findet 
fo iſt fie noch uͤber dies an und fuͤr ſich ſchot 
ſo unwahrſcheinlich und allen Umſtaͤnden zů 
wider, daß wir gewiß nicht fehlen, wen 
wir ſie ein fuͤr allemal fůe ein bloßes Maͤt 
chen erklaͤren, welches ſich hoͤchſtens iu ſe 
„ner Entſtehung auf cin falſches Geruͤcht gruͤß 
den mochte, das Suſſens Feinde vermuth 
lich einigemal auszuſtreuen, und vorzůgítů 
auch damals zu verbreiten ſuchten, als maſ 
ihn aus dem Kerker Der Predigermoͤnche 
-den Baarfuͤſſern in Verwahrung brachte 
wovon wir in der Folge uufern Leſern aut 
Die zuverlaͤßigſten Nachrichten vorlegen rod 
den. ; 


Waͤhrend deſſen nun, daß Due in fl 
nem Kerker mit Der ſchwereſten Krankhe 
kaͤmpfte, kam endlich der Kaiſer ſelbſt 1 
ſeinet Gemahlin Barbara, der Koͤniginn 00 

JE 


s 




































Boóniei.unb: der Graͤfiun von Wuͤrtemberg 
ben 15. Dezember 1414. kurz vor Mitier⸗ 
jacht ju Koſtniz an. Es war der heilige 
Weinachtsabend, an dem er eintraf, und 
deil der Pabſt ſo eben ſeine drey Meſſen be— 
Ranen woͤllte, fo eilte Sigmund obne Ver⸗ 
ig vom Ufer weg in die Kathedralkirche, 
ii allda nicht nur, wie gewoͤhnlich dem 
ottesdienſte beyzuwohnen, ſondern auch nach 
inem kaiſerlichen Vorzuge in der Kleidung 
es Diakons dabey zu erſcheinen, und daß 
iſte Evangelium herabzuſingen. Det Kai⸗ 
ſer that hier eben das, was ſchon vor ihm 
ki Vater Karl im Jahr 1356. in def 
aͤmlichen heiligen Nacht zu Metz gethan 
atte, und die politiſchen Vaͤter ſchloßen nicht 
hůič Grund daraus, daß es gat nicht ſchwer 
ſeyn werde, einen Fuͤrſten auf ihre Seite zu 
ſiehn, welcher ſich fo freywillig in. die Dal⸗ 
ſnatik geworfen habe, um ihnen in eigner 
obec Petſon beym Altar zu aſſiſtiren. — 
šat sti gleichet Zeit erſchienen ferner dt Koſt⸗ 

















kit feyetlichen Einzug (n vollem Harniſch 
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fe, joo. Aebte, 150, Pralaten, Peior 
und Ordensgenerale, mehr als 200. Dal 
toren der Theologie und des kanoniſchen Rech 
ted, 4. Churfuͤrſten, naͤmlich den Cpurfůě 
ſten von der Pfalz, von Mainz, Šucfeh 
und Brandeburg, 19. Herzoge, 83, © jj 
fén,- uud eine ungeheure Menge anderií 
Otandedperfonen Mister, Geiſtlichen von al 
lerhand ABůrden, Abgeſandten deť weltliche t 
Regenten und Deputirten der Staͤdte, K 
pitel und Kommunitaͤten. — Dag zahlteich 
Gefolge des Pabſtes, der Kardinaͤle, del 
Kaiſers, -Und der uͤbrigen vornehmen Geiſt 
lichen und Prinzen mit eingerechnet, belie 
ſich die ganze Anzahl der anweſenden Frem 
den, einem Flavius Blondus ——— ar 
vierzig tauſend Perſonen und druͤber, 
wenn anders der heilige Antonin von $ló 
renz recht bat, fo fuͤhrten dieſelben gec k 
dreyßig taufend Pferde mit ji 3 cín Umſtan k 
wodurch ſich das. Konzilium bald Darauf f 
um dem gaͤnzlichen Mangel an Gutter vorz 
beugen, ſogar gezwungen ſah, -cin ordentílh 
ches Dekret abzufaſſen, wornach dem Dali 
ſte ſelbſt und einem jeden regierenden F n 
ſten nicht mehr als 20. Pferde, den Kan 
dinaͤlen 10. und den geringern Praͤlaten uně ) 
Aebten nur dreie geſtattet wurden. — Da 
Sonderbarfeit megen mollen mit unfern, £ 
fern hier noch eine Anzeige Der Fremden un 
ces Aufwands auf der Boftnizer Kirchen 
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|- 4 


— — ší 


m. aus einer "uroften Handſchruſe 
r ABiener Bibliothek im Auszug mittheilen. 
5 Don der Zahl der Perſonen, dem 
Preiſe dor Feilſchaften, nd der verſchied⸗ 
hen Gelderwerbung allda. 
, Ju dem gegenwaͤrtigen Konzilium 
waren Ritter and Edle zugegen uͤber XII. 
C. ihre Namen aber koͤnnen nicht wohl be⸗ 
ſchrieben werden. — Item XXIII. M. Praͤe 
laren, Prieſter und Moͤnche. Item LXXX. 
M. fremde Laien. ·— Item XV. C. herum⸗ 
vagir ende Nachtnimpfen. — Item find fuͤr 
e Ankommenden beſtellt wor den KXXVI, M. 
ettſtaͤtte. — Stem, sín Haaſe galt / ein hall. 
f. und hernach ward er um einen Plaffer 
kauft. — Item das Fuiter tvar immer 
ziemlich gutem Kauf. — Item wurde 
geſagt,, daß mehr als V..C. Menſchen Nachts 
im Bodenſee ertrunken worden. — Item 
n. Knechte haben 22. hall, Pf. aus“ Dem 
Heu geloͤßt, welches fie auf der Gaſſe auf⸗ 
klaubt haben. — Item fo hieß es auch, 
eine Nachtnimpfe VHIOC, Gulden ver⸗ 
dient habe. — Iiem verſchiedene Knechte 
haben ſo viel Heu mít Rechen zuſammenge⸗ 
bracht, daß fie dadurch III. C. Pf. gewan⸗ 
nen. — Item ein gewiſſer Buͤrger von Rofte 
niz hat ſein Weib dem Kanzler des Koͤnigs 
fůr V. C. Dukaten preis gegeben, nd: das 
mit hat er ſich ein Haus gefanft 
Bald nach der Ankunft Sigmunds 
uͤberreichten ibm Ae heilger Herren ei⸗ 
* 2 
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ne dringende Bittſchrift fůt ihren suť offen 
baren Kraͤnkung ſeines ſichern Geleits getárů 
lich eingezogenen Magiſter Johannes vně, 
aber ihre Vorſtellungen und Bitten ware 
leider alle vergeblich: denn der Pabſt uf 
die Kardinaͤle behaupteten, daß der Kaiſe 
in Glaubensfaͤllen nicht berechtigt ſey, irgen 
einem Menſchen cin ſicheres Geleit ju erthe 
len; daß er nach den geiſtlichen Geſezen fe 
nen Kejer ſchuͤzen doͤrfe/ daß das Konjili 
um auch die kaiſerliche Hoheit ſelbſt Úbetttů 
fe, folglich keineswegs gehalten ſeye, eing 
Geleitsbrief zu reſpektiren, welchen er obř 
deſſen Einwilligung ausgeſtellt habe. Hie 
durch alſo wirkten jich die Herren zugleich © 
volle Freyheit von ſeiner Majeſtaͤt qus, de 
Kirchengeſezen gemaͤß wider alle diejenigt 
su verfahren / welche ſie der Kezerey zu be 
ſchuldigen beliebten, geſezt auch, daß ſie 
Der That ein noh ſo ſicheres Geleit aufgt 
weiſen haͤtten, um ſich damit gegen ihre 46 
waltſame Verfuͤgungen su ſchuͤzen. 

Indeſſen fuͤhlte Sigmund doch, Úaj 
et die Boͤhmen insgeſammt durch ſein Be 
tragen nicht wenig wider ſich aufbringen tof 
De, und deshalben ſchrieb er unter anden 
auch Folgendes an Sie: Zus iſt in me 
ner Abrvefenfeit nach Koſtniz gekommen 
und daſelbſt, wie ihr allbereits wißt, 4 
den Kerker geworfen worden. Waͤr er aběl 
nur nicht allein, ſondern erſt mit mir in vůl 
ſer. Stadt eingetroffen, fo weiß ih gewiß 





ff ſeine Sachen eine andere Wendung ge⸗ 
ommen haͤtten. — Gott iſt mein Zeuge, 
nd ich kann mích daruͤber nicht ſtark genug 
zusdruͤcken, daß mich fein Ungluͤck nicht wenig 
iedergefhlagen bat, — Alle Boͤhmen, die 
m mich maren, Daben gefeben , wie fehe 
b mich um feine Sache intereffirt habe , 
nd daß ich fogar einigemal hoͤchſt entrůftet 
Ind aufgebracht aus der Verſammlung ge⸗ 
angen ſey. — Bor großem Verdruß dar⸗ 
ber babe je in der Folge ſelbſt Die Stadt 
erlaſſen. Aber Da mír nun die verſammle⸗ 
n Baͤter fagen ließen, daß fie zu Koſtniz 
eiter nichts zu thun haͤtten, wenn id fie 
indern wollte, die Gerechtigkeit (Kann die 
riſtliche, evangeliſche Gerechtigkeit ſen⸗ 
en uno brennen, morden uno erſchlagen?) 
Ussuůben s fo fab ich endlich den Schluß 
kſaßt, mid des ganzen Handels in Zukunft 
dlig zu entſchlagen, zumal da die Verſamm⸗ 
jh zuverlaͤßig auseinander gegangen waͤre, 
jen ich mich Huſſens no wie vor ange⸗ 
ommen fátte, „+ =— Und wahrbaftig! wenn 
hon ſich nur in etwas mit der damaligen 
— bekannt gemacht hat, ſo muß man 
dý geſtehn, daß Sigmund gewiſſer⸗ 
jaſſen nicht anders handeln konnte. — Ala 
is ſtand damals noch ſtlaviſch unter dem un⸗ 
zittelbaren Einfluße der Geiſtlichen, und 
as dieſelben wollten, das mußten die Fuͤr⸗ 
m thun, oder fie wurden wie der große 


Feinrich die Opfer des ſchrecklichen Hildez 
MSK DA brán 


















giſter der VBlutſchulden ſeines Jahrhundert 
ſchreiben ·muͤſſe. Sigismund unterlag né 
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hrandismus, der einer · Hyaͤne gleich· Na 
fer und. Koͤnige verſchlang, wenn fčč wag 
ter dieſes druͤckende Joch von ihren Naken 
zu ſchuͤtteln. — Oder man nema mie. einen 
Regenten aus dieſem Zeitalter, welcher ai 
Sigmunds Stielle das Konzilium in- a leté 
ſeinen Gliedern haͤtte vor den Kopf ſtoſſeh 
měget, um die gute Sache eines einzigen 
unbedeutenden Menſchen zit vetten Wen 
zel fiel, weil er dem ſchwarzen Heer nich 
fo ganz nad Willen regieren wollte, | ně 
ſein Bruder mar durch deſſen warnendes Bei 
ſpiel gewizigt genug, um ſein unkluges Be 
nehmen nicht zu ſeinem · eignen Nachtheil⸗gu 
wiederholen. — Zwar bin ich weit entferm 
zu behaupten, daß Sigmund -mn Anſehunß 
ZSuſſens recht gehandelt habe; aber · ich glam 
Be demungeachtet, daß man ſein Unrecht nich 
ſpwohl auf Rechnung ſeines Verſtandes nád 
Herzens, ale: vielmehr auf das Suͤndenre 

























Uich den allgemeinen Vorurtheilen, Begriß 
fen und Verhaͤltniſſen ſeiner Zeit, ſeiner Er⸗ 
šiebuno,- ſeines Unterrichts; und Huß warh 
durch cine“ gewiſſe· ungluͤckliche Berbindunß 
Bet Umſtaͤnde das: Opfer davon. Dahe 
nů es dann auch, daß die- Boͤhmen noe 
zweymal eben fo- vergeblich als zuvor at. den 
Kaiſer ſchrieben, und, daß ſich die- Groͤßien 
iſres Koͤnigreichs dm Ende dieſer Schreiben 
rány ohne Feucht unterieichneten. „Deo Ma 
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Čen 38 die Sophiſterehen der — 

i Sanonifem. , und dagegen konme keine 
Vorſtellung, feine Bitte mehr verfangen ; 
genn fie gleich die —— die ein⸗ 
ungendſie geweſen waͤre. 

Die einzige Gnade, welche Sigmund 
jan Boͤhmen augedeihen ließ, beſtand darinn, 
* ee, Huſſen bey den Oáten einen etwas 
nenſchlichern Kerker ouámirfte z und daß 
nan alſo Den: armen Sefaugenen von Den: 
| Medigermóncien, du. den Baarfuͤſſern brin⸗ 
bon, durfte, woſelbſt er quch bis auf den. 
—8* vor dem folgenden Palmſonntage 
beg 1415ten Jahres beſtaͤndig wohlverwahrt 
o gefeſſelt ſaß. — Bodléus und Naukle⸗ 

gehen zwar bor, man habe dieſe Ver⸗ 
derung ſeiner. Gefangenſchaft blos darum 
nl well- Hus von den Predigermoͤn⸗ 
cu zu entfliepu ver fucht worden máre > Al⸗ 
a wir wiſſen šum guten: Gluͤcke, daß ſich 
ine: Flucht hoͤchſtens nut auf ein falſches 
—5* — auf tin- ſeindſelig ausgeſtreutes 
Beruͤcht gegruͤndet habe, und daf, man- ihn 
bys dem Kloſter der Kezermeiſter gewiß nicht 
fo leicht in das Kloſter der Srangiffaner, veta. 
ut; haben, wuͤrde, wenn die: Aerzte ſelbſt, 
benen ſeine Kur anvertraut war, nicht aus⸗ 
druͤcklich davauf- angetragen haͤtten, indem 
itgergdesu heraus ſagten, daß fie ihren Das- 
jičaten in dem hoͤchſt ungeſunden Kerker Deer: 
Predigermoͤnche keineswegs wieder Gerffela : 
inkonnten. Und —D * (eine 4 — 
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Des. kaiſerlichen Schuzes ſchon dadurch vue 
wuͤrdig gemacht, daß er ſeine gottloſen Leh⸗ 
ren auch zu, Koſtniz behauptet hat: ferner 
dadurch, daß er von Stund an auf ſeine 
Flucht bedacht war, ſobald er gewiß wußte, 
daß auch Palecz und von Vauſis unter feis 
nen Klaͤgern ſeyn wuͤrden. Sodann fuͤgen 
A hinzu, daf der Pabſt und die Fardinde 
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ben, Das heißt, feine Ruͤckkehr nach Boͤh⸗ 
men durch die wirtliche Verhafinebmung 
deſſelben vereitelt haͤtten. P 
Dieſe Brůnde fuͤhren Varillas, Dagi, 
Maimburg und andere ſolche Autoren an; 
die Akten deg Konziliums hingegen, Aene⸗ 
as Silvius, Leonard von Arrezzo, Theo⸗ 
dorich von Niem, und Vrie, welche ſicher 
keine Urſache hatten, Huſſens vorgegehne 
Slut zu verſchweigen, gedenken derfelhen 
auch nicht mit einem Worte. Zudem laͤßt 
ſich gegen die oben erwaͤhnten Gruͤnde fuͤr 
ſeine Einkerkerung auch noch folgendes in 
Anſchlag bringen. Erſtens, Huſſens Lehre 
miochte beſchaffen ſeyn, wie ſie nur immer 
wollte, ſo war ſie doch von der Kirchenver⸗ 
ſammlung noch nicht foͤrmlich gepruͤft, 








war von ihr bis dahin weder eigens verwor⸗ 
fen noch rechtmaͤßig verdammt worden, und 
folglich konnte man ihm auch kein Verbre⸗ 
„Ken daraus machen, weun er ſie zu Koſt⸗ 
mis ſelbſt au behaupten fortfuhr, zumal da 
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ný. ee ſich jederzeit bereitwillig finden ließ, der 
mi beſſern Ueberzeugung su weichen, ja ſogar 
J feyerlich zu widerrufen, dafern man ibn ans 
nj ders des geringſten Irrthums rechtmaͤßig be⸗ 
M fDuldigen wuͤrde. Zweytens fam er ja bez 
„Ee kanntlich blos in der Abſicht nach Voſtniz 
„mh Um von ſeiner Lehre vor dem ganzen Kon⸗ 
©, dilium Rechenſchaft su geben, und zmar une 
teť dem ſichern und freyen Geleit des růmis 
ine ſchen Kaiſers; wie konnten denn alſo die hei⸗ 
r ligen Vaͤter id úber alles dieſes hinausſe⸗ 
ný SED, ohne Die oͤffentliche rene su brechen; 
wie konnten fie ihn ing Gefaͤngniß werfen, 
Nebe fie noc cin Wort von feiner Lehre von. 
sp ibm felbft gehoͤrt hatten? — Drittens, nás 
ren ſeine Meinungen auch noch ſo irrig ge⸗ 
| p weſen » fo fonnte man ibn. dod keineswegs 
új ls einen wirklichen Kezer behandeln, bevor 
y er Der Kezerey nit offenbar úberfůbrt mar, 
009 Befonderé da er auf Dicfen Fall alle Genug⸗ 
o thuung, die matt Von ihm nach den Rede 
oj čen fordern konnte, von ganzem Herzen zu 
ji leiſten verſprach. — Diefes Berfpredýen that 
Aa et mit dem zuverlaͤßigen Bewußtſeyn, daß 
In9" ey Zeitlebens nie cine Lehre vorgetragen has 
. „be, welche ſelbſt na den Brundfájen det 
: roͤmiſchen Kirche gortlos oder kezeriſch ſey, 
W und mabrhaftig , er wuͤrde uͤber alle ſeine 
M Feinde geſiegt haben, menu das Konjilium 
9 onſt nur geueigt geweſen waͤre, ihn unbe⸗ 
faugen und ohne Vorurtheile anzuhoͤren. — 
Wa⸗ ſodann ſeinen Verſuch, aus Koſtniz 
*5 | | U 
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zu entweichen, betrifft, fo fagen die beyden 
gleichzeitigen Schriftſteller, welche davon 
Meldung thun, Ulrich Reichenthal, ein 
Dommherr ju Toſtniz, und Eberhard Da⸗ 
cher, ein Rath des Churfuͤrſten Kudolph 
von Sachſen, daß er erſt nach ſeiner Se⸗ 
fangennehmung, und zwar am dritten Sonn⸗ 
tag in der Faſten geſchehen ſey. Allein nicht 
zu gedenken, daß ihre Erzaͤhlung den Akten 
des Konziliums ſelbſt widerſpricht, daß ſie 
ſich weder durch den Aeneas Silvius noch 
durch Den Leonard von. Arrezzo, weder 
durch Theodorich von Niem noch durch einen 
Vrie beym van der Hardt beſtaͤtigt findet; | 
fo iſt fie noch uͤber dies an und fůr ſich ſchon 
ſo unwahrſcheinlich und allen Umſtaͤnden zu⸗ 

wider, daß wir gewiß nicht fehlen, ent 
wir ſie ein fuͤr alemal fuͤr ein bloßes Maͤr⸗ 
chen erklaͤren, welches ſich hoͤchſtens in fis, 
„ner Entſtehung auf ein falſches Geruͤcht gruͤn⸗ 
den mochte, das Huſſens Feinde vermuth⸗ 
lich einigemal auszuſtreuen, und vorzuͤglich 
auch damals zu verbreiten ſuchten, als man 
ihzn aus dem Kerker Der Predigermoͤnche zu 
-ben Baarfuͤſſern in Berwahrung brachte, 
wovon wir in der Folge unſern Leſern auch 
Die zuverlaͤßigſten Nachrichten vorlegen mele 


den. | 

0 Běfrend deſſen nun, daß Hus in feis 

nem Kerker mit Der ſchwereſten Krankheit 

kaͤmpfte, kam endlich der Kaiſer ſelbſt mit 

ſeiner Gemohlin Barbara, der pi Po 
| s 
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Sos nien und: der Graͤſinn von Wůrtemberg 
den 15. Dezember 1414. kurz vor Mitter— 
nat zu Koſtniz an. Es mat der heilige 
Weinachtsabend, an dem er eintraf, und 
weil der Pabſt ſo eben ſeine drey Meſſen be⸗ 
ginnen woͤllte, ſo eilte Sigmund obne Ver⸗ 
Jug vom Ufer weg in die Kathedralkirche, 
dni allda nicht nur, wie gewoͤhnlich Der 
Gottesdienſte beyzuwohnen, ſondern auch nach 
ſeinem kaiſerlichen Vorzuge in der Kleidung 
eines Diakons dabey ju erſcheinen, und bag 
erſte Evangelium herabzuſingen. Der Kai—⸗ 
ſer that hier eben das, was ſchon vor ihm 
ſein Vater Karl im Jahr 1356. in der 
noaͤmlichen heiligen Nacht zu Metz gethan 
hatte, und die politiſchen Vaͤter ſchlohen nicht 
xpᷣͤhne Grund daraus daf es gát nicht ſchwer 
ſeyn werde, einen Fuͤrſten auf ihre Seite zu 
ziehn, welcher jih ſo freywillig in die Dal⸗ 
matik geworfen habe, um ihnen in eigner 
hoher Perſon beym Altar zu aſſiſtiren. — 
Faſt zu gleicher Zeit erſchienen ferner zu Koſt⸗ 
niz verſchiedene andere reglerende Herren 
viele Biſchoͤfe, Praͤlaten und Geſandte, ditis 
det welchen auch der Erzbiſchof von Mainz 
belo feyetlichen inn in vollem Harniſch 





ielt, — Die aͤlteſten Verzeichniſſe von der 
Anzahl und Beſchaffenheit der Perſonen 
welche damals aus Veranlaſſung des Konzi⸗ 
— die erwaͤhnte eh - odenſee be⸗ 
ſuchten, nennen 30. Kardinaͤle, 3 oder 46 
Patrigtchen, 20. Erzbiſchofe, 150. Biſcho⸗ 
Leben Hus li. Ihß. Oble// 
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fe, 100. Aebte, 150. Pralaten, Prioren 
"und Ortdensgenerale, mehr als 200. De — 
toren der Theologie und des kanoniſchen Rech 
ted, 4. Churfuͤrſten, naͤmlich den Churfuͤt 
ſten von der Pfalz, von Mainz, Sadfel 
tino Brandeburg, 19. Serjoge, 83s Ora 
fen, und cite ungeheure Menge andertf 
Siandesperſonen, Mister, Geiſtlichen von fi 
lerhand Wuͤrden, Abgeſandten det weltlichen 
Regenten und Deputirten der Staͤdte, Kat 
pitel und- Kommunitaͤten. — Dag zahlteich 
Gefolge des Pabſtes, der Kardinaͤle, de 
Kaiſers, Und der Úbrigen vornehmen Sei tá 
liďen und Prinzen mit eingerechnet ,- belič 
ſich die: ganze Anzahl der anweſenden Frem 
den, einem Flavius Blondus —— | 
vierzig tauſend Perſonen und druͤber, unß 
wenn anders der heilige Antonin von što 
renz recht bat, fo fuͤhrten Biefelběn - gegel 
dreyßig taufend Pferde mit ſich; cíh Umftaně 
wodurch ſich das Konzilium bad darauf 
um -dem gaͤnzlichen Mangel an Futter vorzu 
beugen, ſogar gezwungen fab, -cin ordenili 
es Dekret abzufaſſen, wornach dem Hali 
ſte ſelbſt und einem jeden regierenden Fuͤn 
ſten nicht mehr als 20. Pferde, den Kat— 
dinaͤlen 10. und den geringern Pralaten tal 
Aebten nur dreie geſtattet wurden. 
Sonderbarkeit wegen wollen wir — * 
ſern hier noch eine Anzeige der Fremden und 
bees Aufwands * der Boftnízer Kirchen⸗ 

| i L ver⸗ 
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— aus einer uralten Handſchrift 
Wee Wiener Bibliothek im Auszug mittheilen. 
- © Don der Zahl der Perſonen, dem 
Preiſe der Feilſchaften, und der verſued⸗ 
men Gelderwerbung allda. 
55 -Ju dem gegenwaͤrtigen Romifium 
— Ritter und Edle zugegen úber XXIII. 
IC. ihre Namen aber koͤnnen nicht wohl be⸗ 
ſruͤben werden. — Item XXHI. M. Praͤe 
dasen, Prieſter und Moͤnche. Item LXXX. 
M. fremde Laien. -— Item XV. C. herum⸗ 
vagirende Nachtnimpfen. — Item find fie 
die Ankommenden beſtellt wor den XXXVI. ML 
Bettſtaͤtte. — Item ein Haaſe galt / ein hall. 
Pf. und hernach ward er um einen Plaffer 
verkauft. — Item das Fuiter war immer 
dn ziemlich gutem Kauf. — Item wurde 
geſagt·, daß mehr als V. O. Meuſchen Nachts 
úm Bodenſee ertrunken worden. — Item 
m Knechte haben 22. ball, Pf. aus“ dem 
Heu geloͤßt, welches fie auf der Gaſſe auf⸗ 
geklaubt haben. — Item fo hieß es auch, 
Ddaß eine Nachtnimpfe VIII.C. Gulden ver⸗ 
Dient habe. — Item verſchiedene Knechte 
ipáben ſo viel Heu mit Rechen zuſammenge⸗ 
bracht, daß ſie dadurch IL. C. Pf. gewan⸗ 
nmen. — Jiem ein gemiffer SBůrgervon Rofte © 
mis hat fein Weib dem Kanzler Des Koͤnigs 
ſuͤr V. C. Dukaten preis — und⸗ da⸗ 
wit pot: er ſich ein Haus gekauft. | 
“ Bald naň der Anfunft Šigmende 
Aüberteichlen ihm de tbl Herren gie 
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ne dringende Bittſchrift fůt ihren zur of 1 
baren Kraͤnkung feines fichern Geleits gefaͤng 
lich eingezogenen Magiſter Johannes Hus 
aber ihre Vorſtellungen und Bitten wareh 
leider alle vergeblich? denn der Pabſt url 
die Kardinaͤle behaupteten, daß der Kaiſe 
in Glaubensfaͤllen nicht berechtigt ſey, irgen 
cínem Menſchen cin ſicheres Geleit ju erthe 
len; daß er nach den geiſtlichen Geſezen Či 
nen Kejer ſchuͤzen doͤrfe/ daß das Komili 
um auch die kaiſerliche Hoheit ſelbſt uͤbertiͤ— 
fe, folglich keineswegs gehalten ſeye, či 
Geleitsbrief jit reſpektiren, welchen er oblé 
deſſen Einwilligung ausgeſtellt habe. Hiec 
durch alſo wirkten ſich die Herren zugleich OE 
volle Freyheit von ſeiner Majeſtaͤt aus, der 
Kirchengeſezen gemaͤß wider alle diejenigen 
zu verfahren / welche ſie der Kezerey zu b— 
ſchuldigen beliebten, geſezt auch, Baf ſie in 
Der That ein noch ſo ſicheres Geleit aufzu— 
weiſen haͤtten, tm ſich damit gegen ibré jé 
waltſame Verfuͤgungen su ſchuͤzen. 
Indeſſen fuͤhlte Sigmund doch, daß 
et die Boͤhmen insgeſammt durch ſein Be— 
tragen nicht wenig wider ſich aufbringen wuͤt 
De, und deshalben ſchrieb er unter andern 
auch Folgendes an Sie: Zus iſt in mei⸗ 
ner Abweſenbeit nach Koſtniz gekommen 
und daſelbſt, wie ihr allbereits wißt, in 
den Kerker geworfen worden. Waͤr er a 13 
nur nicht allein, ſondern erſt mít mir in Víč 
ſer. Stadt eingetroffen, ſo weiß ich r“ 
| —— 5* da 
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ng ſeine Sachen eine andere Wendung ge⸗ 
ſommen haͤtten. — Gott iſt mein Zeuge, 
Ind id) kann mich daruͤber nit ſtark genug 
msdrůcfen, daß mich fein Ungluͤck nicht wenig 
iedergeſchlagen hat. — Alle Boͤhmen, die 
m mich waren, haben geſehen, wie ſehr 
b mich um ſeine Sache intereſſirt habe, 
ně daß ich fogar einigemal hoͤchſt entruͤſtet 
ně aufgebracht aus der Verſammlung ge⸗ 
angen ſey. — Vor großem Verdruß dar⸗ 
ber habe ich in der Folge ſelbſt die Stadt 
erlaſſen. Aber da mir nun die verſammle⸗ 
m Baͤter ſagen ließen, daß ſie zu Koſtniz 
eiter nichts zu thun haͤtten, wenn ich fie 
indern wollte, die Gerechtigkeit (Bann die 
iſtliche, evangeliſche Gerechtigkeit ſen⸗ 
en und brennen, morden und erſchlagen?) 
ugszuuͤben; fo hab ich endlich den Schluß 
eſaßt, mid des ganzen Handels in Zukunft 
Big su entſchlagen, zumal da die Verſamm⸗ 
Ing zuverlaͤßig auseinander gegangen waͤre, 
enn ich mich Huſſens noch wie vor ange⸗ 
ommen haͤtte., — Und wahrbaftig! wenn: 
lan ſich nur in etwas mit dem damaligen 
eiten bekannt gemacht fat, fo muf man 
llerdings geſtehn, daß Sigmund gewiſſer⸗ 
jaſſen nicht anders handeln konnte. — Ala 
s ſtand damals noch ſtlaviſch unter dem un⸗ 
ittelbaren Einfluße der Geiſtlichen, und 
ns dieſelben wollten, das mußten die Fuͤr⸗ 
en thun, oder ſie wurden wie der große 
ʒeinrich Die. Opfer des ſchrecklichen Dilda 

— (DA brány 


giſter der Blutſchulden ſeines Jahrhundertẽ 
ſtchreiben ˖ muͤſſe. Sigismund unterlag naͤm⸗ 


Kaaiſer ſchrieben, und daß ſich Die: Groͤßten 





brandiſsmus, der einer · Hyaͤne gleich· Stálé 
fer und: Koͤnige verſchlang, wenn ſies wagt 
ter dieſes druͤckende Joch -vor ihren Naken 
zu ſchuͤtteln. — Oder man nenne mie. einen 
Regemen aus dieſem Zeitafter, welcher am 
Sigmunds Stelle das Konzilium in allen 
ſeinen Gliedern haͤtte vor den Kopf ſtoſſen 
moͤgen, um die gute Sache eines einzigen 
unbedeutenden Menſchen zit retten — Wen 
zel fiel, weil er dem ſchwarzen Heer nicht 
ſo ganz nach Willen regieren wollte, und 
ſein Bruder war durch deſſen warnendes Bei⸗ 
ſpiel gewizigt genug, um ſein unkluges Be⸗ 
nehmen nicht zu ſeinem / eignen Nachtheil ji 
wiederholen. — Zwar bin ich tocit enifevntý 
-du behaupten, daß Sigmund in Anſehung 
HqSuſſens recht gehandelt habe; aber ich glau⸗ 
Be demun geachtet, daß man ſein Unrecht nicht 
ſPwohl auf Rechnung ſeines Verſtandes und 
Herzens, ale: vielmehr auf das Suͤndenre⸗ 





















Uch den allgemeinen Vorurtheilen,, Begriſ⸗ 
fen und Berhaͤltniſſen ſeiner Zeit, ſeiner Er⸗ 
nehung, ſeines Unterrichts; und Huß ward 
durch cine“ gewiſſe · ungluͤckliche Verbindung 
der Umſtande dne: Opfer davon.: -  Dafef 
kam es dann auch, daß die- Bóbmen“ noch 
wweymal eben ſo vergeblich als zuvor at den 


ilkwes Koͤnigreichs am Ende dieſer Schreiben 
smě ohne Feucht unterjeichneten · Den af 
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archen feſſelten die Sophiſtereyen ber roͤmi⸗ 
pen. Kanoniſten, und dagegen konnte keine 
Worſtellung, keine Bitte mehr verfangen, 
wenn ſie gleich Die allervernuͤnftigſte, die ein⸗ 
dringendſte geweſen wͤre. — 
Diie einzige Gnade, welche Sigmund 
ben Boͤhmen augedeihen ließ, beſtand darinn, 
of er, Huſſen bey den Vaͤtern einen etwas 
nenſchlichern Kerker auswirkte, und daß 
n alſo den.. armen Gefangenen von den 
Decbiderměndico. su. den Baarfuͤſſern brin⸗ 
gen durfte, woſelbſt er quch bis auf den. 
Mittwoch vor: dem folgenden Palmſonntage 
des 1415ten Jahres beſtaͤndig wohlverwahrt 
und gefeſſelt ſaß. — Vochlaͤus und Naukle⸗ 
us gehen zwar Bor, man habe dieſe Ver⸗ 
anderung feines,, Gefangenſchaft blos darum 
veranlaßt, weil Hus von den Predigermoͤn⸗ 
chen au. entfliehn verſucht worden waͤre: ŽS 
lein wir wiſſen zum guten Gluͤcke, daß ſich 
ſeine Flucht hoͤchſtens nur auf cín. falſches 
Maͤrchen, auf cin feindſelig ausgeſtreutes 
Geruͤcht gegruͤndet habe, und daß man ihn 
aus Dem- Kloſter der Kezermeiſter gewiß nicht 
fo leicht in das Kloſter Der Srangiffanee veta. 
fast: haben, wuͤrde, wenn die: Aerzte ſelbſt, 
denen ſeine Sur anvertraut war, nicht auss 
druͤcklich darauf angetragen haͤtten, indem 
ſie gexadezu heraus ſogten, daß fie ihren Dao- 
tienten in Dem hoͤchſt ungeſunden Kerker Det: 
—E— keines wegs wieder herffele : 
p; koͤnnten. lnd Daf die, Aerxite (eine Kranko 
—*8 D — heit 
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heit fo ziemlich kannten, erhellt aus ſeiner 
baldigen Geneſung, nachdem er einige Zeit 
-ben Den Baarfuͤſſern in Verhaft geweſen mare 







ihm nocý zu ſeiner bittern Kraͤnkung melbety“ 
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gen a Feinde richtig geweſen, und ſeine 
Kapitalien/ in Boͤhmen ben 70000 fi. hetra⸗ 








mefr daranf antworten Fónne allein dieſer 
verſicherte, nachdem er. die ganze Schrift 
bedaͤchtlich geleſen hatte, daß ihm noch kein 
Widerſacher ſo wenig su. ſchaffen gemacht, 
als Gerſon, und daß er ſich wirklich Det: 
Gelegenheit freue, denſelben mít, allen ſeie 
nen Scheingruͤnden muͤndlich oder ſchriftlich 
su. widerlegen. — Palecz drang inzwiſchen 
bey den Vaͤtern auf-die Citation aller- feinees 
Schuͤler und Zuhoͤrer, und Der: gutgeſinute 
Lehrer beſchwor deshalben ſeinen Freund 
Chlum, alle Maßregeln at. nehmen, damit 
weder Hieronimus von Drag noch Johan- 
nes, Jeſſenitz nad. Koſtniz kommen moͤchte, | 
fo wie er zugleich den Magiſter Jobannee, 
Kardinal vor des falſchen Bruͤdern marnte, 
die ihm in. Boͤhmen, mie er, vernaͤhme duf: 
den. Dienſt lauerten. — Cín. Beweiß, mie | 
vaͤterlich Hus mitten in ſeinen eigenen viel⸗ 
faͤltigen Leiden um die Seinigen beſorgt war + | 
Oft verlangte man: dringend von ihm daß 
er ſeine Sache gewiſſen. Kommiſſarien gang; | 
uͤbergeben ſollte, denn man ſcheute in Bee: | 
That nichts ſo ſehr, als ihm oͤffentlich uͤber 
ſeine Lehre ſprechen zu laſſen; abet er war 
ſchlechter dings nicht davon abzubringen, daß 
ihn die Kircheuverſammlung ſelbſt hoͤren muͤſ⸗ 
fe, indeme er nur deswegen nach Roftniz; | 
gekommen, und von jeher bevelt, geweſen ſeyy. 
einem jeden von ſeinem Glauben Rechenſchaft, 
gu geben.. AŽ 
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—Naͤchdem mn Hus alfe diefenigen Ar⸗ 
tikel, womit man ihn nur darum zu uͤberhaͤu⸗ 
fan ſchien, um ſeine ohnehin faſt ganz erſchoͤpf⸗ 
ten Kraͤfte, wo moͤglich vollends niederzu⸗ 
ſchlagen, ohne die Beyhuͤlfe ſeiner Buͤcher 
und Schrihen, welche ſchon ſeit ſeiner Bea: 
fangonnehmung in den Haͤnden ſeiner Fein⸗ 
de waren, mit ſeiner eigenen Gruͤndlichkeit 
beantwortet hatte; fo ward ct Von. ſeinen 
Waͤchtern erſucht, daß et ihnen dod) ut 
etwas zum Unterricht und Andenken ſchreiben 
moͤchte. Die guten Leute hatten gleich an⸗ 
fangs die vortheilhafteſte Meinung vou ſei⸗ 
ner Tugend und Weisheit gefaßt, und dem 
allgemeinen Geruͤchte nach durften ſie ſich 
eben keine große Hofnung machen, daß man 
ihm fein. Leben ſchenuken wuͤrde; fie wuͤnſchten 
alſo wenigſtens noch von dem kurzen Reſte 
deſſelben Nuzen su ziehen. — Hus ſaͤumte 
keinen Augenblick ihrer loͤblichen Wißbe⸗ 
gierde den verlaugten Dienſt su leiſten, zu dem 
er in ſeiner gegenwaͤrtigen Lage nur deſto 
aufgelegter war, je mehr ſich jest Die- Vaͤter 
mit Dem Pabſte ſelbſt zu beſchaͤftigen anſten⸗ 
gen; und fo ſchrieb er erſtens ſeinen Trak⸗ 
tat von den Gebothen Gottes und. dem 
| Gebete des Herrn, worinn er zugleich von⸗ 
dem apoſtoliſchen Glauben handelte; zwey⸗ 
tens eine Abhandlung von der Todtſuͤnde; 
drittens 6. Kapitel von der Ehe;3 vier⸗ 
tene einige Gedanken von. der Erkeuntnig 
| und: Liebe Gottes; (únftena cine Beleha © 
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rung von den drey Feinden des Menſchen 
und von den ſieben Todſſinden; ſechſtens 
einen Traktat von der Buße; ſiebentens end⸗ 
lid noch eine Abhandlung von dem Leih 
und Blure des Herrn; worinn er ausdruͤckt 
lich ſagt, daß in dieſem Sakramente der 
wahre Leib Chriſti zugegen ſey, welcher Da, 
empfangen und gebohren worden aus Maria 
ber Jungftau, und zmar vom heiligen Geis 
- ej welcher am Sreuie gelitten, drey Tage 
im Grabe geweſen, und aufgefahren gegen 
Simmel, allwo er zur Rechten des Vatertz 
ſize. Ferner lehrt er, daſt Der gute toje Dee: 
boͤſe Prieſter, wenn er Den Glauben und Dig: 
rechte Abſicht Gabe, wirklich konſekrire, mit. 
wohl er. ſpaͤter bin ſezt, daß cin gottloſer 
ſuͤndiger Prieſter unmoͤglich wuͤrdig konſekrie 
ten koͤnnue. R 
, Bald bieranf aber verfiel der arme 
Mann neuerdings in fein. voriges Sieber 
| moju ſich uͤberdieß nod die heftigſten Stein⸗ 
ſchmerzen (dlugen , fo zwar, daß er wieder 
gang unfáhig ward , au feinen roje zu 
denken. Allein demungeachtet fuhr man dens 
noch fort, ihm Artikel auf Artikel, zur Be⸗ 
antwortung zuzuſchicken, obſchon ſeine Freuu⸗ 
de no beſtaͤndig auf eine feyerliche Audi⸗ 
enz Bor dem ganzen Konzilium drangen. — 
— ihr Flehen, — r — 
eb jezt und in der Folge noch durchgaͤngig 
ohne alle Frucht. —J M 4 
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Wir wollen daher nun auch unterſu⸗ 
chen, worinn denn eigentlich die Urſache das 
von liegen mochte. ad 

! ie Abgeordueten Gregors des zwoͤlf⸗ 
ten erklaͤrten ſich gleich nach ihrer Aukunft, 
daß ihr Herr bereit ſey zu reſigniren, wenn 
naͤmlich die beyden andern Praͤtendenten des 
paͤbſtlichen Stühls, ſich ebenfalls dazu ver⸗ 
ſtehen wuͤrden. Dem zufolge baten ſie denn 
út den Kaiſer Und die Vaͤter des Konzi⸗ 
liums, daß es dem Balthaſar Koſſa, fo 
nannten ſie Johannes en dreyundzwanzig⸗ 
ſten, nicht erlaubt werden moͤchte, in den 
—— den Vorſiz ju behaupten, 
ja daß er dabey nicht einmal zugegen ſeyn 
duͤrfte, wenn man ſich insbeſondere mit Bey⸗ 
legung dieſer verderblichen Trennung abge⸗ 
ben wuͤrde. Dieſe Bitte gab Gelegenheit 
au verſchiedenen Privatkonferenzen, und die 
vornehmiſten Glieder derſelben ergriffen bald 
darauf alle die Meinung, daß die Reſigna⸗ 
ſion der drey Paͤbſte wirklich nur das cintige 
Mittel ſey, den Frieden der Kirche wieder 
herzuſtellen, und daß mau deshalben den Pabſt 
Johannes geradezu gemeinſchaftlich ermah⸗ 
tet muͤſſe, ſich dieſes Mittel gefallen zu laſ⸗ 


n. | M7 
Nrachdem dieſer Punkt einhellig feftz 
geſezt, und zugleich die Vorſicht getroffen 
war, daß das Konzilium jederzeit nur nach 
den Stimmen der vier Nazionen entſcheiden 
ſollte, ſo berief man eine allgemeine Ver⸗ 
JJ ſamm⸗ 


ne bringenbe Bittſchrift fuͤr ihren zur offen 
baren Kraͤnkung ſeines ſichern Geleits gefaͤng 
lich eingegogenen Magiſter Johannes Hus 
aber ihre Vorſtellungen und Bitten waren 
leider alle vergeblich: denn der Pabſt url 
die Kardinaͤle behaupteten, daß der Kaiſel 
in Glaubensfaͤllen nicht berechtigt ſey, irgen 
einem Menſchen cin ſicheres Geleit ju erthel 
len; daß er nach den geiſtlichen Geſezen keſ— 
nen Kejer ſchuͤzen doͤrfe/ dah das Konilu 
um auch die kaiſerliche Hoheit ſelbſt uͤberttaͤ⸗— 
fe, folglich keineswegs gehalten ſeye, einen 





ner Abweſenheit nach Koſtniz gekommen 
und daſelbſt, mie ihr allbereits wißt, in 
den Kerker geworfen worden. Waͤr er abců 
nur nicht allein, ſondern erſt mít mit in bie 
ſer. Stadt eingetroffen, ſo weiß ich — 

| » © É da 


—*— Sachen eine andere Wendung ge⸗ 
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mmen haͤtten. — Gott iff mein Zeuge, 
nd id kann mid darůber nicht ſtark genug 
pusdrůcfen, daß mich fein Ungluͤck nicht wenig 
iedergeſchlagen hat. — Alle Boͤhmen, die 
im mich waren, haben geſehen, wie ſehr 
mich um ſeine Sache intereſſirt habe, 
ind daß ich ſogar einigemal hoͤchſt eutruͤſtet 
ind aufgebracht aus der Verſammlung ge⸗ 
angen ſey. — Vor großem Verdruß dar⸗ 
ber babe ich in der Folge ſelbſt die Stadt 
berlaflen. © Aber Da mir nun Die verſammle⸗ 
en Vaͤter fagen ließen, daf fie zu Bofinis 
oeiter nichts su thun haͤtten, wenn ich fie 
indern wollte, die Gerechtigkeit (Kann die 
brifilibe, evangeliſche Gerechtigkeit fena 
gen uno brennen, morden uno erfblagen 7 ) 
guszuuͤben; fo fab ich endlich den Sdluf 
geſfaßt, mich des ganzen Handels in Zukunft 
oͤllig zu entſchlagen, zumal da die Verſamm⸗ 
ung zuverlaͤßig auseinander gegangen waͤre, 
bent ich mich Huſſens noch wie vor ange⸗ 
nommen haͤtte. = Und wahrbaftig! wenn 
an ſich nur in etwas mit den damaligen 
Zeiten bekannt gemacht hat, ſo muß man 
allerdings geſtehn, daß Sigmund gewiſſer⸗ 
Waffen: nicht anders handeln konnte. — Ala 
ſes ſtand damals noch ſtlaviſch unter Dem un⸗ 
mittelbaren Einfluße der Geiſtlichen, und 
was dieſelben wollten, das mußten die Fuͤr⸗ 
in thun, oder fie wurden wie der große 
inrich Die, Opfer des ſchrecklichen Hilden 
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brandismus, der einer Hyaͤne gleich· ¶ Ka 
fer und: Koͤnige⸗ verſchlang, menu fičř wag⸗ 
ter dieſes droͤckende od -vor ihrer Nake 
zu ſchuͤtteln. — Oder man nema mít. einen 
Regemen aus dieſem Zeitalter, welcher at 
Sigmunds Stelle das Konziiium “ in- allen 
ſeinen Gliedern haͤtte vor Den Kopf ſtoſſen 
moͤgen, um die gute Sache eines einzigen 
unbedeutenden Menſchen zit vetten — Wen⸗ 
zel fiel, weil er dem ſchwarzen Heer nicht 
fo ganz nach Willen regieren wollte, und 
ſein Bruder war durch deſſen warnendes Be 
ſpiel gemisigt genug, um ſein unkluges Be⸗ 
nehmen nicht zu ſeinem eignen Modtheit jl 


wiederholen. — Zwar bin ich weit entfernt⸗ 
-du behaupten, daß Sigmund in Anſehung 
Zuſfens recht gehandelt habe; aber ich glaus 
Be demun geachtet, daß man ſein Unrecht nicht 
ſpowohl auf Rechnung ſeines Verſtandes und 
Herzens, als vielmehr auf das Suͤndenre⸗ 
giſter Dee- Vlutſchulden ſeines Jahrhunderts 
ſtchreiben · muͤſſe· Sigismund unterlag naͤm⸗ 
üich den allgemeinen Vorurtheilen, Begrif⸗ 
fen und Verhaͤltniſſen ſeiner Zeit, ſeiner Er⸗ 
rehung, fine Unterrichts; und Huß tvari 


Ber IImffáhde! das: Opfer davon. Daher 
Jom es dann auch, daß die- Boͤhmen ⸗ noch 
zweymal eben: fo- vergeblih als zuvor an det 
Kaiſer ſchrieben,, und: daß jih die Groͤß 


ihres Koͤnigreichs am Ende dieſer Schrei ⸗ 


gauty ohne Feucht unterieichneten. Dew 
* 1%, —* a 
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zarchen feſſelten die Sophiſtereyen ber roͤmi⸗ 
pen. anonijíen. , und dagegen konnte keine 
Vorſtellung, feine Bitte mehr verfangen, 

wenn ſie gleich die allervernuͤnftigſte, die ein⸗ 

deingendſte geweſen wͤfe. 
Die eiujige Gnade, welche Sigmund 
ben Boͤhmen augedcihen ließ, beſtand darinn, 
of er, Huſſen bhey den Vaͤtern einen etwas 
menſchlichern Kerker auswirkte, und daß 
man alſo Den. armen Sefangenen von Den 
Predigermoͤnchen su. den Baarfuͤſſern brin⸗ 
gen durfte, woſelbſt er quch bis auf den 
Mittwoch vor dem folgenden Palmſonntage 
des 1415ten Jahres beſtaͤndig wohlverwahrt 
und gefeſſelt ſaß. — Vochlaͤus und Naukle⸗ 
rus gehen zwar vor, man habe dieſe Ver⸗ 

Anderung ſeiner Gefangenſchaft ¶ blos darum 















chen au: entflijehn verſucht worden waͤre: Je 
lein wir wiſſen šum guten Gluͤcke, daß ſich 
ſaine Flucht hoͤchſtens nur auf cín.. falſches 
Maͤrchen. -auf cin: feindfelig; ausgeſtreutes 
Geruͤcht gegrůndet babe, und Daf, man ihn 
aus dem ST (offer der Kezermeiſter gewiß nicht 
ſo leicht in das Kloſter Det Srangiffaner, ver⸗ 
ſezt haben, wuͤrde, wenn die: Aerzte ſelbſt, 
denen ſeine Kur anvertraut war, nicht auss 
drucklich davauf- angetragen haͤtten, indem 
ſit geradezu heraus ſagten, daß fie ihren Dao 
nienten in den, hoͤchſt ungeſunden Kerker Det: 
Predigermoͤnche keineswegs wieder herſtels 
En koͤnnten. Und daß die Aexite ſeine Kranko 
77. O 4 0 





veranlaft weil Hus von Den Predigermoͤn⸗ 


gezogen waͤren, obſchon die meiſten darun⸗ 
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heit fo ziemlich kannten, erhellt aus feet 
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richtigkeit an, und brachte fie auch um fo 968" 
ſchwinder su Stande, je offenbarée nidyt (el 
ten das Gegentheil -von dem, mas man ihn 
vorwarf, ſehr deutlich in ſeinen Schriften 
vorkam. — Mitten in dieſer Arbeit ließ man⸗ 
ihm noch sw ſeiner bittern vě nd 
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das Kon zilium wuͤrde ihm ſchlechterdings kei⸗ 

mě Audienz gewaͤhren, er zahle denn vorlaͤue 
fig 2000. Dukaten auf Abſchlag der Unfoz: 
ſten, die man allbereits (eine Prozeſſes we⸗ 
gen gemacht habe. Ueberhaupt hielt man 
Huſſen fuͤr ſehr reich, und deswegen wur⸗ 
den auch verſchiedene ſolche Nachrichten durch 


ſclaue Spionen bis in (einen Kerker beſdr⸗ 
dert, um ihn damit in eine Falle zu locken, 
aus der er ſich ſchwerlich wieder herausge⸗ 
funden baben wuͤrde, wenn die Vermuthuu⸗ 
gen ſeiner Feinde richtig geweſen, und ſeine 
Kapitalien in Boͤhmen bey 70000 fi. hetra⸗ 
gen haͤtten, wie ſie es zu feinem großen Scha⸗ 
den su bebaupten fudten. ——— 

Mittlerweile at ju Koſtniz duch des“ 
heruͤhmte Rauzlee und. Mominalifi, Jean 
Charlier Gerſon, von Darié angekommen, 
und weil Hus, wie bekannt, ein eifriger 
Realiſt war, fo ermangelte derſelbe nicht, 
dem Konzilium ein ziemlich verfaͤngliches Ur⸗ 
cheil uͤber die Meinungen des gefangenen Ke⸗ 
zers einzureichen. Dieſes Urtheil unterſchrieb 
mít ihm ſein Lehrer und, Vorgaͤnger, der 
Kardinal Peter d' Ailly von Vambray, 
welcher zugleich einer von Huſſens Richtern 
war / und hiemit fielen denn Die heiligen Vaͤ⸗ 
ter insgeſammt auf Gerſons Seite. Man 
theilte ſeine Schrift ſogar dem: Kaiſer zur 
Einſicht mit, man ließ auch Huſſen ſelbſt 
cine Abſchrift davon zuſtellen, undsalle ſeig 


ne ©egner ganbien, daß er nitě m 
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mefr darauf antworten koͤnne allein dieſer 
verſicherte, nachdem er. die ganze Schrift 


Widerſacher ſo wenig su. ſchaffen gemacht 
als Gerſon, und daß er ſich wirklich der 
Gelegenheit freue, denſelben mit; allen fis: 
nen Scheingruͤnden můndlid: oder: ſchriftlich⸗ 
su. widerlegen. — Palecz drang inzwiſchen 


ben den Vaͤtern auf die Citation aller ſeine * 
Schuͤler und Zuhoͤrer, und Det- gutgeſinute 
Lehrer beſchwor deshalben ſeinen Freund 
Chlum, alle Maßregeln zu nehmen, damit 
weder Hieronimus von Prag noch Johan⸗ 
nes, Jeſſenitz nad. Voſtniz kommen moͤchte, 
fo mie er zugleich den Magiſter Johannes 
Vardinal vor des falſchen Bruͤdern warnte, 
die: ihm in, Boͤhmen, wie er, vernaͤhme auf— 
den. Dienſt lauerten. — Ein Beweiß, mie | 
vaͤterlich Hus mitten in, ſeinen eigenen viel⸗ 
faͤltigen Leiden um die Seinigen beſorgt war -| 
Oft verlangte man- dringend von ihm, daß 
er ſeine Sade, gewiſſen Kommiſſarien gang; | 
uͤber geben ſollte, denn man ſcheute in der: | 
That nichts ſo ſehr, als ihm oͤffentlich uͤber | 
ſeine Lehre ſprechen zu laſſen; abet er war 
ſchlechter dings nicht davon abzubringen, daß 
ihn die KRirchenverſammlung ſelbſt hoͤren müf⸗ 
fe, indeme er nur deswegen nach KVoſtniz 
gekommen, und von jeher bereit geweſen ſey, 
einem jeden von ſeinem Glauben Rechenſchaft, 
zu geben. — S 
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Nachdem mm Hus alle diefenigen Ar⸗ 


tikel, womit man iba nue darum zu uͤberhaͤu⸗ 
fan ſchien, um ſeine ohnehin faſt ganz erſchoͤpf⸗ 
ten Kraͤfte, wo moͤglich vollends niederzu⸗ 
ſchlagen, ohne die Beyhuͤlſe ſeiner Buͤcher 
und Schriften, welche ſchon ſeit ſeiner Ge⸗ 
fangennehmung in den. Haͤnden ſeiner Fein⸗ 
de waren, mit ſeiner eigenen Gruͤndlichkeit 
beantwortet hatte; fo ward et von ſeinen 
Waͤchtern erſucht, daß et ihnen doch auch 
etwas zum Unterricht und Andenken ſchreiben 
moͤchte. Die guten Leute hatten gleich an⸗ 
fangs die vortheilhafteſte Meinung von ſei⸗ 
ner Tugend und Weisheit gefaßt, und dem 
allgemeinen Geruͤchte nach durften ſie ſich 
eben keine große Hofnung machen, daß matt 
ihm ſein Leben ſchenken wuͤrde; ſie wuͤnſchten 
alſo wenigſtens nod vou dem kurzen Reſte 
deſſelben Nuzen zu ziehen. — Hus ſaͤumte 
keinen Augenblick ihrer loͤblichen Wißbe⸗ 
gierde den verlaugten Dienſt su leiſten, zu dem 
er in ſeiner gegenwaͤrtigen Lage nur deſto 
aufgelegter war, je mehr ſich jezt die- Vaͤter 
mit bem Pabſte ſelbſt zu beſchaͤftigen anſten⸗ 
gen; und ſo ſchrieb er erſtens ſeinen Trak⸗ 
tat von den Gebothen Gottes und dem 
Gebete des Herrn, worinn ec zugleich von⸗ 
dem apoſtoliſchen Glauben handelie; zwey⸗ 
tens eine Abhandlung von der Todtſuͤnde; 
drittens 6. Kapitel von. der Ehe; vier⸗ 
tens einige Gedanken von. dec. ErPenntníf 
and· Liebe Gottes; fuͤnftens eine Beleh⸗ 
xung 


(1.60 © 


rung ron den drey $einden des Menſchen 
und pon den ſieben Todſuͤnden; ſechſtens 
einen Traktat pon Der Buße; fiebentene ende 
lid noch eine Abhandlung von dem Leih 
uno Bluͤte des Herrn; worinn et ausdruͤck⸗ 
lich ſagt, daß in dieſem Sakramente der © 
wahre Leib Chriſti zugegen fen, welcher Da. 
Rempfangen und gebohren worden aus Varia 
der Jungfrau, und zmar vom heiligen Geis 
- ej welcher am Kreuze gelitten drey Tage 
im Grabe geweſen, und aufgefahren 
Himmel, allwo er zur Rechten des Baterg | 
ſize. Ferner lebrt er, Dafi Der gute wie Dei 
boͤſe Prieſter, wenn er Den Glauben und dies) 
rechte Abſicht Gabe, wirklich konſekrire, mie. 
wobl er. ſpaͤter bin ſezt, daß cín gottloſer 
ſuͤndiger Prieſter unmoͤglich wuͤrdig konſekrie 
ten koͤnne. A — 
Bald hierauf aber verfiel der arme 
Mann neuerdings in fein. voriges Fieber, 
| tvoju ſich uͤberdieß noch Die heftigſten Stein⸗ 
ſchmerzen ſchlugen, ſo zwar, daß er wieder 
ganz unfáhig mward , an ſeinen Prozeß zu 
denken. Allein demungeachtet fuhr man Den 
noch fot, ihm Artikel auf Artikel, zur Bez: 
antwortung zuzuſchicken, obſchon ſeine Freuu⸗ 
de noch beſtaͤndig auf eine feyerliche Audi⸗ 
enz vor dem ganzen Konzilium drangen. | 
her kope | — und Vorſtellen 
eb jezt und in der Folge noch durchgaͤngig 

| ohne alle Frucht. * 4 4 +, s * 
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Wir wollen daher nun auch unterſu⸗ 
chen, worinn denn eigentlich die Urſache das 
von liegen mochte. z 

Die Abgeordueten Gregors des zwoͤlf⸗ 
ten erklaͤrten ſich gleich nach ihrer Aukunft, 
daß ihr Herr bereit fer zu reſigniren, wenn 
naͤmlich die beyden andern Praͤtendenten des 
paͤbſtlichen Stuühls, ſich ebenfalls dazu ver⸗ 
ſtehen wuͤrden. Dem zufolge baten ſie denn 
auch den Kaiſer und die Vaͤter des Konzi⸗ 
hutě; daß eg dem Balthaſar Koſſa, ſo 
nannten ſie Johannes den dreyundzwanzig⸗ 
ſten, nicht erlaubt werden moͤchte, in den 
——— den Borſiz zu behaupten, 
Já daß er dabey nicht einmal zugegen ſeyn 
duͤrfte, wenn man jih insbeſondere mit Bey⸗ 
legung dieſer verderblichen Trennung abge⸗ 
ben wuͤrde. Dieſe Bitte gab Gelegenheit 
du verſchiedenen Privatkonferenzen, und die 
vornehmſten Glieder derſelben ergriffen bald 
darauf alle die Meinung, daß die Reſigna⸗ 
dión der drey Paͤbſte wirklich nur das cinfige 
Mittel ſey, den Frieden der Kirche wieder 
herzuſtellen, und daß man deshalben den Pabſt 
Johannes geradezu gemeinſchaftlich ermah⸗ 
nen muͤſſe, ſich dieſes Mittel gefallen zu Taf 


ſen. | Me 
Nrachdem dieſer Punkt einhellig feſt⸗ 
geſezt, und zugleich die Vorſicht getroffen 
war, daß das Konzilium jederzeit nur nach 
den Stimmen der vier Nazionen entſcheiden 
ſollte, ſo berief man eine allgemeine Ver⸗ 
p ſamm⸗ 
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ſammlund in den paͤbſtlichen Pallaſt zúfamě! 
men, und darinnen ſtellte ſofort der Pat 
arů von Antiochien als Dráfident der fran⸗ 
zoͤſiſchen Nazion, im Namen aller Vaͤter, 
Sr. Heiligkeit ſehr nachdruͤcklich vor, Dafé 
man Fein anderes Mittel zur unfehibaren Čte 
reichung des erwuͤnſchten Friedens kenne, alé 
den Weg der Reſignazion, und daß man — 
heiligen Vater daher inſtaͤndig bitten muͤßte, 
dieſen einzigen, durchgaͤngig gebilligten Weʒ 
ohne allen Widerſtand einzuſchlagen. Kaum 
hatte der Patriarch ausgeredet, ſo berſicher⸗ 
te Johannes zum groͤßten Erſtaunen allet 
Anweſenden, daß er nicht nur ihren Vore 
ſchlag von ganzem Herzen annehme, ſondern 
-et ſezte ſogar ſelbſt eine Reſignazion aufý 
die er der Einſicht und Klugheit der Vaͤter 
uͤberließ, welche damit diejenigen Verbeſſe⸗ 
rungen vornahmen, Die ihnen noͤthig ſchienen, 
ohne daß Der Pabſt nur das geringſte dage 
gen eingewendet haͤtte. Er verlas endlich 
auch das Formular, welches die Vaͤter * 
bedaͤchtlich in der zwoten Seſſion verfaßt 
hatten, und ſchwur kniend vor dem. Hochal⸗ 
tar, daß er alle Worte deſſelben puͤnktlich 
halten wolle. Der Kaiſer Sigmund mať. 
entzuͤckt daruͤber, legte freudig die Krone hins 
weg, ſiel vor ibm nieder,, kuͤßte ſeine Pan⸗— 
toͤffel, und dankte ihm im Namen der gan⸗ 
zen Kirchenverſammlung fuͤr ſeinen großmuͤ⸗ 
thigen Entſchluß. Noch mehr: Man verte 
ſprach ibm zugleich aufs feyerlichſte, — 
— 9 VN 
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čín aus allen Kraͤften gegen ſeine zween Mit⸗ 
werber des Pabſtthums unterſtuͤzen wuͤrde, 
wenn ſie anders wider die beſſere Vermu⸗ 
hung nicht mít Der groͤßten Bereitwilligkeit 
vsem: loͤblichen Beyſpiele nachfolgen ſollten. 
MDoch warum war der ſonſt fo hartnaͤ⸗ 
* Pabſt Johannes auf einmal ſo geſchmei⸗ 
dig ? — Ohne Zweifel nur darum, weil 
man einige Tage vorher den Praͤſidenten der 
Nazionen eine Schrift wider ihn eingereicht 
hatte, welche bekannilich ein langes Verzeich⸗ 
niß der abſcheulichſten Verbrechen enthielt, 
die demſelben mit der zuverſichtlichſten Betheu⸗ 
erung zur Laſt gelegt wurden, daß man ſie 
Jammt und ſonders mít: den unverwerflichſten 
Zeugniſſen beſtaͤttigen koͤnne. Weil nun die 
meiſten dieſer Verbrechen notoriſch waren, 
„= auferdem nod su befuͤrchten ſtand, daß 
ibm vielleicht gar Die Abſezung zuziehen 
nné, fo kroch er alſo lieber demuͤthig ſelbſt 
Kreuze, mit der troͤſtlichen Hofnung, daf 
kn dieſer Schritt vermuthlich retten wuͤrde, 
das heißt, er unterſchrieb das vorgeſchlague 
Mitiel der Reſignazion. Da aber der Kaie⸗ 
ſer und die vornehmſten Glieder des Konzi⸗ 
liums die Sade in voͤlligem Ernſte nahmen4 
ſo ward ihm der Aufenthalt zu Koſtniz von 


Stund an ganz unertraͤglich. Er ließ daher 


durch den Herzog Friedrich von Oeſterreich, 
mit dem er deswegen ſchon einen eignen Trak⸗ 
tat geſchloſſen hatte, den 20. Maͤrz 1415. 
“ allgemeinen Zerſtreuung ein prachuges 
| Tur⸗ 






















Turnier in der Stab veranſtalten, und un⸗ 
erdeſſen, daß jederman den Lanzenbrechert 
zuſah, ritt er derkleidet als ein Reitknecht mit⸗ 
-tet dibch das Gedraͤnge des neugierigen Poͤbele 
sir der Abenddaͤmmerung zur Stadt hinaus 
ind kam gluͤcklich und unentdeckt nach der 
Feſtung Schafhanſen, welche damals dětí 
Herzog Friedrich gehoͤrte, und "pic deuiſche 
Melen du Koftníž entfernt war· Ton 
ie. aus ſchrieb er Tags darauf an den Kaie 
fee ; tri ſowobl ſich ſelbſt, als ſeinen Freunt 
hen Herzog Friedrich, wegen dieſer ſeinet 
„lidi u dui ſculdigen , und er gab in ſei 
ſem Schreiben vor daß ihn dazu blos bič 
Sorge fauͤr ſeine Geſundheit und die Freihet 
des Koniliums veranlaßt habe. Wenn man 
„abeě die Umſtaͤnde genauer erwaͤgt, ſo ſieht 
nád. wohl daß dies blos ein nichtige 
Sorwand war. Johannes ſchmeichelte (jd 
naimnlich, daß die Kirchenverſammlung tit ſei⸗ 
ner Abweſeuheit unfehlbar zerfallen, und die 
Water auseinander gehen wuͤrden;allein 
Sigmund ritt den foigenden Motgen mit 
dem Ehurfuͤrſten von der Pfalz unter Trom 
peten und Pauken durch die Stadt, nt 
machte zugleich allen und jeden bekannt, daß 
das Kongiltum durch die Entfetrnung des 
Pabſtes nicht aufgehoben waͤre, ſo wie Bet 
fn Put; darauf vor St. Majeſtaͤt ind ab 
en Deputirten der Nazionen eine buͤndige 
Rede hielt, worinn er unwiderleglich bewieh/ 
daß eine allgemeine Kiechenoerſamauunn u⸗ 
k : : i 'é6 ! 
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jé den Pabſt ſey, und daß die Entſchei⸗ 
ungen derſelben ihre volle Guͤltigkeit beſaͤßen, 
ber Pabſt moͤchte dabey gegenwaͤrtig oder ab⸗ 
defend, ſeyn, er moͤchte fie guiheiſſen oder 
zerwerfen. Dieſe Rede gab Der Sache vol⸗ 
ſends den Ausſchlag, und die Vaͤter er⸗ 
laͤrten ſich nunmehr einhellig, daß fie nichts 
m der Welt abhalten ſollte, ihre Seſſionen 
fortzu ſeſzen. | 
Jegt mat de bey děn Baarfuͤſſern 
hlimmer daran als je zuvor; denn die 

Schluͤſſel zu feinem Kerker wurden von den, 
juruͤck gebliebenen Bedienten Des Pabſtes dem 
Kaiſer Sigmund ünd den Praͤſidenten der 
Nazionen eingehaͤndigt, und weder jener noch 
dieſe dachten weiter daran, ob fuͤr ibn ge⸗ 
frgt. wuͤrde oder nicht. — Freylich hatte 
ber Kaiſer nun Macht und Gelegenheit ge⸗ 
nug, die Ehre des Reiches und ſeines Ge⸗ 
leits zu retten, und Huſſen auf ſreyen Fuß 
ju ſteilen; allein er war bereits fuͤr das Ge⸗ 
gentheil viel zu ſehr eingenorinnen, als daß 
ihm ſo was auch nur haͤtte in den Sinn 
kommen ſollen. Ehedem mar Hüs aus der 
KFuͤche des Pabſtes mit dem wenigen Eſſen 
verſorgt worden, daß er su ſeiner kuͤmmer⸗ 
lichen Erhaltung noͤthig hatte, aber gegen⸗ 
waͤrtig dachte kein Menſch an ihn, und er 
ſah ſich deshalben gezwungen, an ſeine 
eunde zu ſchreiben, und ſie aufs dringendſte 

ft bitten, daß fie zum Kaiſer gehen, und 
baldigen Rath ſchaffen moͤchten. Der De 

keben Hus. L Sp ſchof 


bo. 
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ſchof von Boftniz wollte weiter nichts mehe 
mit ihm zu thun haben, und die Kardinaͤ⸗ 
le zuckten uͤber ſein Elend die Achſeln, und 
verſicherten, fie koͤnnten ihm nicht helfen 
Des halben ſchreibt er nun ſeinen Freunden? 
Wenn ihr Huſſen anders nod lieb habt, (0 
ſehet zu, duff mir der Kaiſer entweder ſeine 
eiguen Lente zu Waͤchtern gebe, oder daß er 
mid auf freyen Fuß ſtelle, damit if ſelbſt 
fuͤr mich Sorge tragen koͤnne. — Unter 
dieſen traurigen Umſtaͤnden erhielt Chlum 
nebſt einigen andern boͤhmiſchen Edelleuten 
die Erlaubniß, den armen Gefangenen beſu⸗ 
chen zu duͤrfen, und wie er ihn als eine hal⸗ 
be Leiche, ausgezehrt und abgehaͤrmt, ohne 
Geiſt und Kraft erblickt, fo bricht Chlum, 
ein harter Soldat, ſagt Walpurger, 5 
Die bitterſten Thraͤnen aus, und wahrlich bát: 
et feinen Handel mit Ber Klmge ſchlichten 
fonnen, er wuͤrde raſch drein gefehlagen (as 
ben. Die ganje Unterredung war ſehr trau⸗ 
rig, nod) viel trauriger aber der Abſchied 
der wackern Maͤnner die Huſſen tie ihren 
Vater liebten. Ihre Herzen wurden von 
den ſchrecklichſten Ahndungen ergriffen, als 
fie ſich aus deſſen Umarmung losriſſen, und 
er im Geraſſel ſeiner Ketten halbohnmächtig 
dahinſank, indem ſie zum eiſernen Pfoͤrtchen 
des Kerkers hinausgiengen! — Und leider! 

den Tag darauf trafen dieſe Ahndungen ſchon 

ein. Hus wurde naͤmlich vom Kaiſer und 

Konjilium dem Biſchof vou ze ſi⸗ 
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čern Verwahrung uͤberaniwortet; tind dies 
ſer ließ ihn nun geſchloſſen auf ein Schiff 
bringen, und uͤber den Rhein nach ſeinem 
Schloſſe Gottleben im ſchweizeriſchen Thut⸗ 
go transportiten. Hier warf mian den 
ſingluͤcklichen Magiſter in einen pur, 
wotinnen eč zwar gefeſſelt, vod be Tage 
čin wenig herumgehen Fonnte , aber bey Nacht 
war man mit ſeinen Fußfeſſeln allein nicht 
zufrieden, ſondern ſchloß ibn noch mit zweh fe⸗ 
ſten Armbaͤndern an die Mauer an, und ſo lag 
eb denn da wie čin. gefaͤhrlicher Straſſen⸗ 
raͤuber, Von deſſen Tuͤke man ju befuͤtchten 
Pat, daß et der ſtrengen Gerechtigkeit ins 
Haudwerk greifen werde. — Waͤhrhaftig, 
ich weiß nicht, mie matt ſolch eine Batba⸗ 
rey gegen Huſſen věčbhifertigen Čann 
| Wir wollen nunmehr tdiebet nach Boffe 
niz zuruͤckkehren, um zu ſehn 7 was ſich alls 
Da bis ju ſeiner Vorfoderung zütrug. — 
Den 25. Maͤrz 1415. ſchritt mar ünges 
aichtet děr Abweſenheit des Pabſtes zu der 
dritten Sefftón , und e6 waten dabey nur 
56. Biſchoͤfe, 23. Aebte, und zween Kar⸗ 
dinaͤle, naͤnlich Pierte d' Ailly, Kardinal 
vou Kambray, und Franz Zabarella, Kar⸗ 
dinal von Florenz zugegen, weil ſich Die uͤb⸗ 
tigen theils aus eigenem Antrieb entfernt, 
theils nach Schafhauſen geſchickt worden maz 
ten, um den Pabſt zur Ruͤckkehr su bewe⸗ 
gen, theils auch verſchiedne Unpaͤßlichkeiten 
dorſchuͤztey, um nur die kluge Neumalitaͤt 
—* E 4 hehaup⸗ 
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behaupten zu koͤnnen zu welcher ſie ſich in 


allen bedenklichen Faͤllen su ſchlagen pflegten. 
— Der Kardinal von Bambray fuͤhrte das 


Praͤſidium in dieſer Seſſion, und Sigmund | 
| 
| 
| 


wohute derfelben mit allen Fuͤrſten und Ge⸗ 


ſandten der Hoͤfe, wie gewoͤhnlich in eigner 
boher Perſon bey. — Die Artikel, welche 


| 
| 


darinnen publizirt wurden, waren bercité | 


in der vorlaͤufigen Kongregazion wie gewoͤhn⸗ 


lich feſtgeſezt worden, und dieſer Feſtſezung 
zufolge kamen die Verordnungen hervor: 
I. daß das Konzilium rechtmaͤßig in KVoſt⸗ 


miz verſammelt ſey; 2. daf ed nicht getrennt 
werden folle , bis das paͤbſtliche Schisma 
voͤllig beygelegt, und die Kirche Gottes an 
Haupt und Gliedern reformirt waͤre; 3. 
daß es durch die Entweichung des Pabſtes 
gar nichts Weſentliches von ſeinem Anſehn 
verloren habe; 4. daß ſich die Biſchoͤfe von 
nun an nicht ohne die wichtigſten und billig⸗ 


— — — — — — —— 


| 
| 
| 
| 








ſten Urſachen wegbegeben duͤrften, und zwar 


fo lange bis man alles gluͤcklich zu Stan⸗ 


de gebracht haben wuͤrde, weswegen man ſich 


zu Koſtniz verſammelt habe. — Waͤhrend 


der Seſſion ſelbſt kamen auch die meiſten ab⸗ 
weſenden Kardinaͤle wieder von Schafhauſen 
zuruͤck, und mit ihnen der. Erzbiſchof von 
KRheims;, welcher den Vaͤtern cin fein aus⸗ 
geſonnenes Entſchuldigungs ſchreiben des Pab⸗ 


P V 





ſtes zuzuſtellen hatte. — Als aber der Kai⸗ 
fer zuverlaͤhig erfuhr, daß der Herzog Fried⸗ 


telbar 


po“ 


rich von Oeſterreich deſſen Slut | unmit⸗ 


a 
. 
, 


telfar unterſtuͤzt und Pegůnffigt“, ſo erklaͤrte 
er dieſen Fuͤrſten nicht nur in die Reichsacht, 
ſondern er machte ſofort auch die ſchleunig⸗ 
flen Anſtalten ſeine Laͤnder mít: Krieg zu uͤ⸗ 
berſiehn. — Kaum hoͤrte Johannes, was 
ſeinem Beſchuͤzer fuͤr ein Schickſal drohte, 
als er ſich zu Schafhauſen auch nicht mehr 
ſicher genug glaubte, und ſich deswegen kurz 
darauf wieder von da eilig nad. Laufenburg, 
einer andern Feſtung am Rhein, welche gleich⸗ 
falis dem Herzog Friedrich gehoͤrte, begab. 
An dieſem leztern Zufluchtsorte machte er 
noch die Erklaͤrung vor einigen Notarien, 
daß alles, was er zu Koſtniz beſchworen ha⸗ 
be, nichis anders als eine bloße Wirkung 
ber Furcht geweſen, und daß er darum nicht 
verpfichtet ſeye, ſeinen Eid zu halten. 
Hierauf wurde die vierte Seſſion am 
Oſterabend den 30. Maͤrz vorgenommen, und 
es waren dabey alle in Koſtniz anweſende 
Kardinaͤle, beylaͤufig 200. Biſchoͤfe, eine 
groſſe Zabl von Aebten, und die Abgeſand⸗ 
ten von Frankreich, England, — Cy⸗ 
pern und Navarra nebſt dem Kaiſer ſelbſt 
in ſeinem voͤlligen Ornat zugegen. Dieſe 
feyerliche Seſſion iſt es auch, worinnen die 
Super ioritaͤt eines allgemeinen K ongiliúnié 
„Úber den Pabſt feſtgeſezt und beſtimmt wur⸗ 
de, folglich gewiſſermaſſen die einzige in ih⸗ 
rer Art, weil hiedurch die Uſurpazionen der 
Paͤbſte in siemlich enge Graͤmen zuruͤckge⸗ 
Kent wurden. — Doch hier muͤſſen wir die 
M E3 heili⸗ 
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heiligen Vaͤter cin wenig verlaſſen, und e 
nen Blick nach Boͤhmen thun, um alles jg: 
gehoͤriger Ordnung vorzutragen. W 
+ 7" fpufjens Ungluͤck war um dieſe Zeit 
in unferm Vaterlande ſchon allgemein be⸗ 
kannt, und faſt jederman tadelte jest Den Ma⸗ 
giſter Hieronimus von Prag, daß er ſeinen 
rechtſchaffenen Lehrer, der afícin mit fo vie⸗ 
len. Feinden kaͤmpfen můfte, geſfuͤhllos und 
unemyfindlich zu Grunde gehen laſſe, obhne 
demſelben mít ſeiner kraͤfigen Beredſamkeit 
au Huͤlfe sm eilen. Dieſer Tadel teiste.fei 
Men ganzen Ehrgeiz, den der maͤchtigſte Gram 
uno Mismuth gleichſam verſchlungen hatte, 
und ſogleich vergaß ec auf die kluge War⸗ 
nung, die Sus aa ihn harte er zehen infen 
Sein neubelebter Eifer, ſeine feſte Zunei⸗ 
gung und Treue gegen Huſſen uͤberwogen 
nunmehr alle Gefahren und Bedenklichkei⸗ 
ten, und er machte ſich ſofort von einigen 
feiner Schuͤler begleitet auf den Weg, und 
kam den 4. April ganz in Der Stille su Bofte 
niz an. Allein mie erſchrak er gicht, alé 
er nun von den boͤhmiſchen Soelleuten hoͤr⸗ 
te, daß fein guter Wille voͤllig unnuͤz, daß 
ſeine Neiſe in allem Betracht ganz vergeb⸗ 
Cd fen! — Alſo keine Moͤglichkeit, rief er 
aAus, keine Hofnung ihn gu retten! und 
doaruͤber verfiel er in eine ſchwermuͤthige Nie⸗ 
dergeſchlagenheit der Seele, woraus ihn nur 
acht Tage drauf der ploͤzliche Laͤrm reiſſen 
konnte, daß die Vaͤter von, ſeiner k 


| 


wart benachrichtigt waͤren, und daß máh ihn 

augenblicks ergreifen, und ebenfalls in Ver⸗ 
haft bringen wuͤrde, wenn er ſich nicht ſchleus⸗ 
nig aus der Stadt begaͤbe. Fort! fort! 
ſprachen alle Boͤbmen; die dieſer ploͤzliche 
barm in die aͤngſtlichſte Beſorgniß ſtuͤrzte, 
und Sieronimus floh deswegen, ſogar mit 
Zuruͤcklaſſung ſeines Degens, von Koſtniz 
in aller Čile bis nach Ueberlingen, bet frey⸗ 
en Reſidenz der alten Herzoge von Schwa⸗ 
ben, allwo er abzuwarten geſonnen (warp 
vas etwa die Umſtaͤnde su ſeinem und Huſ⸗ 
fena Beſten veranlaſſen wuͤrden. 

Wahrend deſſen machte der Pabſt Jo⸗ 
hannes eine Bulle su Laufenburg befannt, 
uͤm ſeine zwote Flucht vor allen Glaͤubigen 
u beſchoͤnigen; allein der Kaiſer ließ dage⸗ 
gen eine Arme von 40000. Mann in die 
Pándet des Herzog Friedrichs einruͤcken, Und 
dieſe ſchlug den Pabſt dergeſtalt darnieder, | 
daß er fi kurz darauf von Kaufenburg 
nach Freyburg in Breißgau, und von da 
endlich gar nach Brifad 609, woſelbſt ihn 
aber dod) Die Legaten des Konziliums, mit 
dem Auftrag einholten z ibm ſeinen geleiſteten 
Gio nachdruͤcklich ans Herz zu legen und 
wenn anders nur moͤglich, auch ſeine Ruͤck⸗ 
reiſe an beibirken. — Čt entwiſchte denſelben 
aber neuerdings, als fie fo eben bey ihm zur 
Audienz zu gelangen dachten, indem er tie 
ligſt nad Neuenburg, Und von da abermaí 

us Sreyburg wurůttgieng ; allwo ce det 
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erwaͤhnten kLegaten in der Folge noh die 
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ſtolzeſten und uͤbermuͤthigſten Bedingungen 
zu ſeiner voͤlligen Reſignazion vorſchrieb. — 
Zum Exempel: Daß ihm der Kaiſer und 
das Konzilium zuerſt das ſicherſte Geleit 
und zmar nach einer von ihm ſelbſt cigeng 
entworfnen Formel ausſtellen ſollten 3 da 
die kriegeriſchen Anſtalten wider den Herzog 
Friedrich im voraus cingefřellt merden folidi 
ten; daß er fodann nad ſeiner Abdankung 


mit einem jaͤhrlichen Gehalt von 30,000. 
Goldgulden zeitlebens zu genießen haben, und 
leztlich, daß er niemal verhunden ſeyn wolle/⸗ 
irgend einem Menſch uͤber das, was er e— 
tva bereits gethan, oder noch in Zukunſt 
ibun důrfte, die geringſte Rechenſchaft zu 

n. 7 
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Gegenwart des Kaiſers, aller anweſenden 
Churfuͤrſten, und vieler andern Fuͤrſen ved 1 
Reichs praͤſidirte. Der Hauptgegenſtand 
dieſer Seſſion war die Beſtaͤtigung der vo⸗ 
igen, beſonders aber desjenigen Punktes 

der die Superioritaͤt des Komiliums uͤber 
den Pabſt betraf. Demfelbén gemaͤß aber 
wurde noch weiter feſtgeſezt, daß Det. Pabſt 
5 upe — ver⸗ 
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ſerbunden waͤre, dem Konzilium zu gehor⸗ 
hen und deſſen Enſcheidungen zu erkennen; 
af ihm die Glaͤubigen allen Gehorſam auf⸗ 
en ſollten, wenn er ſich ferner weigerte, 
Jie fo theuer verſprochne Reſignazion zu er⸗ 
uͤllen; daß ſeine Flucht ſchaͤndlich, unrecht⸗ 
naͤßig und der Einigkeit der Kirche hoͤchſt 
uwider ſey; daß ihm aber dennoch das fis 
herſte, freyeſte Geleit ertheilt werden ſoll⸗ 
“ wenn er ſich anderé nur entſchlieſſen wuͤr⸗ 
— nach Koſtniz zu kommen; ja 
a et fogar Zeitlebens recht wohl und an⸗ 


ndig verſorgt werden wuͤrde, dafern er ſei⸗ 


jem freywillig geleiſteten Eid nicht gaͤnzlich 
uwider handelte, ſondern von nun an viel⸗ 
nehr alle Winkelzuͤge verbannte, und alle 
— Vorwaͤnde und Ausfluͤchte fahren 
ieße. — Als man hiemit zu Stande war 
vurden ſofort, Pierre d' Ailly, Kardinal 
Jon Vambray, Wilhem Philaſter, Kar⸗ 
Jinal von Se. Markus, mic auch Stephan 
Boevret, Biſchof von Dol, Johann von 
Martinial, Abt von Citeauy: und verſchie⸗ 
bene andere Doktoren der Theologie und des 
kanoniſchen Rechtes, durchgaͤngig erpichte 
Hominalifřen, ernannt, um die Lehre Wik⸗ 
lefs und Huſſens, zweer Realiſten su une 
erſuchen. Hiemit naͤherte man ſich doch 
inmal, freylich wohl, nicht auf die billig⸗ 
le Art, der Erinnerung eines Mannes, 
Den man eher in den Kerker warf, als ſei⸗ 
he De geboͤrig edí vě und der jd Í ei⸗ 
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he Verdammung deſto gewiſſer bereuoſch 
fonute, je tuͤkiſcher man ihn mit cínem J 
reits verurtheilten Kezer zuſammenſtellte, un 
zwar vor Richtern, welche zugleich die SŘ 
ger deſſelben vertraten, und alle ſammt url 
— einem entgegengeſezten Syſtem di 
iengen. 
Hieronimus ſchrieb indeſſen von Ueber 
lingen an den Kaiſer und an die verſamm 
leten Vaͤter, und erbat ſich von ihnen 
ſicheres, unzweydeutiges Geleit, mit welcher 
er bereit ſey zu Koſtniz zu erſcheinen und á 
len moͤglichen Gegnern redezuſtehn; — 
ner ſchlug ihm ſeine Bitte rund ab, 
er ſich nicht gern ju cineu zweyten Fat ve | 
dieſer Art verwikeln wollte 3 dieſe * 
verſprachen ihm zwar das verlangte Gele 
fuͤr die Hinreiſe nach Koſtnis, allein au⸗ 
fuͤr die Wegreiſe gut zu ſprechen, und nach 
her erſt das gegebene Wort doch wieder zu 
ruͤck zu nehmen, dazu konnten fie ſich gleich 
wohl nicht entfeblieffen. © Hierauf ließ Hit 
ronimus eine Schrift an die Siren ji 
Boftníz anſchlagen, worinnen er dfféntlit 
erfiárte, daß et den beſten Willen habej 
fi vor Ber Kirchenverſammlung zu verant 
worten, und féin Vaterland gegen alle Bu 
ſchuldigungen zu vertheidigen, aber.et fěmí e 
dieſen Willen nit ind Werk ſezen, wenn 
man ihm zu dem Ende nit das ſicherſte Sá 
leit fuͤr ſeine Hin⸗ und Ruͤckreiſe —8 
<= = umſonſt, * Vaͤter — ihn 

















 folgenden ſechſten Seſſian einen gang 
Ps Beſcheid, und das benahm ibm 
e JDofnung, etowas gedeihliches bey ibueg 
zzurichten, und fo trat er den aͤuſſerſt nice 
tgeſchlagen wieder den Weg nad Běhe 
n an. — č 
Die ſechſte Seſſion, pou der mir fo 
n fprafeu, js auf den 17. April, und 
tfe mit eingerechnet, prájidirte von nun an 
is zur Wahl cines neuen Pabſtes, immer 
in Johannes von Brogní, der aͤlteſte Kar⸗ 
inal, und Dechant des heilig-n Kollegiums, 
elcher damals Biſchof von Óftigunp Vice⸗ 
zler der roͤmiſchen Kirche war, wiewohl 
p manchmal auch von ſeinem Erzbiſthem uns 
t Dem Namen des Kardinals von Viviers 
koͤnimt. — In dieſer Seſſion wurde das 
ormular der Abdankung fuͤr den Pabſt ver⸗ 
fen, und vom Kaiſer, wie auch vom Sone 
um uͤberhaupt gebilligt, indem man zu— 
leich durchgaͤngig darauf beſtand, daß Jos 
ſannes zur Annehmung deſſelben angehale 
werden muͤſſe, und daß man ihm ſchlech⸗ 














edings weiter keinen Verſchub, vob Aude 
ucht, oder Vorwand mehr geſtatten důrfe, 
Injgwiſchen verfolgie Hieronimus ſei⸗ 
jen Ruͤckweg nach Boͤhmen, mit einem 
ie Zeugniß ſeiner Landsleute, daf 
© kein ſicheres Geleit von Den Vaͤtern zu 
xhalten vermoͤgend geweſen, und damit fam 
wohlbehalten bis na Hirſchau, einem 
—* in der Oberpfalz. Weil i aber 
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Bier, durch verſchiedene Umſtaͤnde bast vé 
eitét , etwas offenherziger von der Kirch 
verſammlung ſprach, ſo machte das ein 
Geiſtliche und einen pfaͤlziſchen Offizier 
ihn aufmerkſam; kurz man ergriff ihn als 
nen frevelhaften Tadler, und uͤbergab ihn 
gleich dem Pfalzgrafen von Onlsbah, t 
ihn auch ohne Verzug ah einen Wag 
ſchmieden, und den 24. April im Jubeld 
hoͤchſten Schadenfreude nád Koſtniz zuruß 
fuͤhren ließ. — Die Nazionen hatten gu 
nem Empfang eine foͤrmliche STonjregají 
ben den Baarfuͤſſern verfammelt, 'uňd“ul 
ſtuͤrmte allda ſo grimmig wuͤthend und“íí 
anffándig in ihn hinein, daß ſich jeder bi 
nuͤnftige Mann nothwendig daruͤber ſchaͤm 
mußte. Selbſt Gerſon, ber beruͤhmte fi 
zoͤſiſche Kanzler, legte ſeinen niedrigen G 
gegen ihn dadurch an den Tag, dají er 
ginen haferoeifen Realiſten ſchalt, der dur 
fein unffatthaftes Syſtem su Daria Die arů 
ten Aergerniſſe geſtiftet habe. Mit ein 
Worte, das ganze Verhoͤr beſtand aus fein 
ſeligen, unordentlich durch einander gelů 
fenen Vorwuͤrfen, uíd darauf ward etě 
Stadtvogt uͤberliefert, und auf den beſon 
dern Befehl des Biſchofs von Riga mit ci 
net Kette um Den Hals und kreuzweiſe 
ſchloſſen, in einen Thurm auf dem Sítd 
hofe Sr. Pauli eingeſperrt, an einen "ati 
recht ſtehenden Pfal befeffigt , und eilf Ra 
hindurch in der naͤmlichen Stellung gelaſſen 
— wor⸗ 
























— r — — — 


rüͤber ev de fit auch in die toͤdtlichſte Krank⸗ 
verfiel, und weiter keinen andern Wunſch 
tte, als zu beichten und gu ſterben. In 
jem ſchrecklichen Serfer. ſtak er mn, bie 
das folgende 1416. Jahr, vielfaͤltig ver⸗ 
Ht und gequaͤlt, wie mir ſolches in ſeiner 
enen Lebensbeſchreibung ausfuͤhrlicher zu 
jen Gelegenheit haben werden. 

Sus bhoͤrte in ſeinem Gefaͤngniß von 
n Jammer ſeines geliebten Schuͤlers, und 
ſank daruͤber in die bitterſte Schwermuth. 
ſtentſchloſſen, lieber zum Feuer zu gehen, 
noch laͤnger gefangen gu ſizen, Und zu 
modern, bat er ſeinen Freund Chlum 
allem, was ihm heilig war, ihm endlich 
ein oͤffeniliches — su verſchaffen. 
lon ſchickte feinen flehentlichen Brief an 
ne Landsleute, und dieſe ſchrieben deshal⸗ 
nochmals an den Kaiſer; aber Sigmund 
ß die heiligen Vaͤter machen, was fie 
llten, und ihr Schreiben wurde gleichguͤl⸗ 
put die Seite. gelegte — Freylich! frey⸗ 
W: Ber konnte das Koniilium hindern, 
Serechigteit nach den Kirchengeſezen zu 
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Unnter diefén Umſtaͤnden ſchritt man den 

May zur ſtiebenten Seſſion, worinnen 
Pabſt aufgefodert wurde, vor den ver⸗ 
imleten Vatern gu erſcheinen, um ſich ge⸗ 

-alle wider ihn angebrachte Klagen ge⸗ 
ili zu verantworen. Damit er aber 
eſes ohne Bedenken thun koͤnne, — man 
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Verdammung Wiflefs und feiner 
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iklef ſelbſt wurde fuͤr einen offenbate 
artnaͤckigen und unbußfertigen Kezer erkl 
(n Schriften wurden verbothen, ſein © 
haͤchtniß verflucht, und feine Gebeine, wen 
fie anders nod von den Gebeinen der uͤbrig 
Glaͤubigen unter ſchieden werden koͤnnten, 
Ausgraben, Berbrennerí odet Dabinwerſ 
auf Den Schindanger verurthelt. 
‚Hieraus Lonnten ungefaͤhr Suſſe 
Freunde ſchlieſſen, wie mán mit ihrem lie be 
Magiſter verfahren wuͤrde, und fie“ ſa 
jest ſchon ſein ganzes Schickſal im (1 tj 
vor, ohne jedoch cin Mittel nusfindig "0 
chen zu koͤnnen, welches ſeinen Untergẽ 
di verhindern geſchickt geweſen waͤte. p; 
Dar 
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Den 5. May ſoͤhnte ſich endlich der 
Jaiſer wieder mit dem Herzog Friedrich 
us, und zwar unter der Bedingung, daß 
dem Pabſt Johannes ſeinen Schuz ent⸗ 
ehen ſollte, welches der Hetzog an eid⸗ 
h verſprach. Dieſem Verſprechen gemaͤß 
ſurden ſoſort all: Maßregeln getroffen, um 
Ó der Perſon des Pabſtes ſobald als moͤg⸗ 


Ó zu bemaͤchtigen, und ſobald man auch | 


ſeruͤber einig war, f$ritt man ſchon Den 
den May site neunten Seſſion, und afé 
zbey, nach wiedetholter Aufforderung des 
ſabſt Johannes, weder et ſelbſt, noch ſonſt 
* an ſeiner Statt auftrat, um dem 
onziſum Red und Antwort zu geben, fo 
urden gleich die beyden Erzbiſchoͤfe von Be⸗ 
nçon und Riga nebſt dem Burggrafen vor 
lurnberg an der Spije von 300 Mann 









— — 


ey ihrer erſten Aufwartuhng das große * 
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gel ober Sie Bulle, wie auch den ſozenanß 
ten Fiſcherring ab, und beyde Stuͤcke mi 
den hernach durch cinen Expreſſen an dá 
Konzilium geſandt. 
Inzwiſchen hatten ſich die boͤhmifch 
und polniſchen Herren um Die Befreyun 
Suſſens aus allen ihren Kraͤften wiew⸗ 
fruchtlos verwendet, indeme man die € 
muͤther wider ihn bereits dergeſtalt eingenon 
men hatte, daß faſt kein Menſch inehr vec 
ſicher in der Stadt mar, der ſich der Freß 
heit bedienen wollte, ſeinen Meinungen 4 r 
folgen, oder Die Sade deffelben zu veetfi i 
digen. — Aud war es unfetů edlen Landá 
leuten no beſonders um die Reputa 
ihres Koͤnigreiches zu thun, welches 
piedertraͤchtigſten Seelen ebenfalls abfehel 
lich anzuſchwaͤrzen und bey den Vaͤtern L 
verlaͤumden ſuchten, fo jwar, daf fi * 
diefe Zeit (hon jedermann den ſchnoͤdeſt 
Unbilden ausgeſezt fab, welcher Huffen nic 
offenbar zu haſſen und zu verkezern ſchien. 
WBiele wackere Rittern verlieſſen deswegt 
auch Koſtniz, und begaben ſich unwi 
nach Bóbmen und Polen zuruͤck; diejen 
gen hingegen, welche noch die meiſte Be 
harrlichkeit ně Geduld, unter ihnen befá 
fen, ertrugen alle dieſe Beleidigungen, 
gut ſie konnen, bis endlich auch ihre 
duld zu Ende gieng, und ſie miteinand 
einig wurden, einen neuen Verſuch zu w 
gen, um ſich doch einmal Swecun — * 
— 
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—— Sie reichten daher den vier Praͤ⸗ 
nien der Nationen am 14. May ein foͤrm⸗ 
—F Interceſſionsſchreiben fuͤr Hufſen cin, 
rinnen fie ihnen offenherzig vorſtellten, daß 
igmund ihren Magiſter unterý ſicherm kai⸗ 
tlichem Geleite mit dem Herra Wenzel von 
a und Johannes vor Chlum nad Koſt⸗ 
geſandt babe; damit jenet den guten Ruf 
ines Vaterlandes ünd ſeinen eigenen vor 
x oͤffeutlichen Berſammlung des Konnili⸗ 
mé retten moͤchte; daß man ihn aber dem— 
ageachtet widerrechtlich und ohne vorlaͤu⸗ 
ges Verhoͤr eingekerkert habe, und noch bis 
od beutigen Tag dur Hunger, und 
urſt in Den ſchwerſten Feſſeln, in der grau⸗ 
imftén Gefangenſchaft quaͤle. Zu Piſa, ſez⸗ 
m ſie hinzu, haͤtte man doch offenbare, wirk⸗ 
ch ſchon verdammte Kezer gehoͤrig vernom⸗ 
ſen, and auch wieder frey Von dannen ziehen 
ſſen sous hingegen fen bisher weder irgend 
Inee- Kezerey foͤrnilich uͤberfuͤbrt, noch ge⸗ 
tmáfig von dení Vaͤtern verdammt, fous 
ern er ſeye vielmehr nád) voͤllig unverhoͤrt 
ſeinen Ketten und Bauden, nachdem man 
bn ſogar ſchon damals gefaͤnglich eingezo⸗ 
jetá Gabe / dá nicht einmal nod der Kaiſer, 
a Fein Churfuͤrſt ünd kein Legat der Unis 
erſitaͤten zugegen geweſen waͤre, wie er denn 
isher obſchon vergeblich, deſto dringender 
im eine dffentlidé Audienz vor allen Vaͤtern 
ktgehalten , weil ſeine Gefangenſchaft fo grau⸗ 
lim, feine Verkoͤſtung und Pflege aber (o 
Leben Hus U. zh, 8 send 


„fe , Der arme Mann werde daruͤber -m 
vor der Zeit. ſeinen Verſtand verfiereu 


+ 


langten alſo die boͤhmiſchen und polniſche 


-guten Ruf ihres Koͤnigreichs nuud ihren A 


wollten, daß das Blut Chriſti in Boͤhme 


bloße Laien und Schuſter Beichte hoͤrten 
dDiachdem aber dergieichen Gerůchte der Wah 


* 


gen gruͤndlich su widerlegen, und zugleich dt 


elend ſey, daß man wirklich fuͤrchten tí 
























und zu Grunde gehn, ehe man ſich entſchlo— 
ſen haben werde, Ruͤckſicht auf. (cine.grofi 
Beſchwerden zu nehmen. — Aus dieſe 
und vielen audern wichtigen Urſachen ver 


Herren inſtaͤndig, die. Vaͤter moͤchten D6 


genen nicht laͤnger den ſchaͤndlichſten De 
laͤumdungen preis geben, ſondern die ſem Un 
bild lieber auf das ſchleunigſte nach 
und Billigkeit zu ſteuern ſuchen, Borgů 
lich um deswillen, weil gegenwaͤrtig dů 
verſchiedene Boͤſewichter ſogar behaupie 


bereits in ungeweihten Gefaͤßen umherg 
tragen wuͤrde, und daß daſelbſt wirklich ſcho 


und das Sakrament des Altars austheilte 


heit gaͤnzlich zuwider, und.. fuͤr das 
Koͤnigreich Boͤheim unbeſchreiblich kraͤnken 
und entehrend waͤren, „fo foderten unſe 
Suplikanten am Schluße ihres Schreiben 
ausdruͤcklich, daß man ihnen die 'abfcheuli 
chen Verlaͤumder ihres Vaterlandes namení 
lich bezeichnen ſollte, damit man daburdi 
den Stand geſezt wuͤrde, ihre ſchaͤndliche fd 


Genugte 
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Briugóuing vař zu verlangen, welche den⸗ 


lben angemeſſen waͤre. 
| Dieſes Interceſſionsſchreiben der bóbs 
miſchen und polniſchen Herren ward (n einet 
Privatverſammlung det Vaͤter kurz vor det 
zehnten Seſſion des Konziliums verleſen, 
und hier ſtand Augenblicks der Biſchof von 
Leutomiſchel, der jih dadurch getroffen 
fuͤhlte, mít groͤßtem Uigeffůmm auf, um 


den Vorwurf der Verlaͤumdung mit felgenden 


Worten von ſich abzulehnen: Hochwuͤrdig⸗ 
ſte Báter! (ſprach er) ſo viel ih merken 
kann, ſoll der lezte Theil dieſes Schteibens 
vermuthlich mich únd meine Anhaͤnger ſcham⸗ 


Toth machen, als ob das Koͤnigreich Bó> © 
heim durch uns ſo ſchimpflich verſchrien 


worden waͤre, und deshalben erbitt ich mit 
von euch auch eine rechtmaͤßige Bedenkzeit, 


damit ich mich gegen alle dieffállige Beg 


ſchuldigungen hinlaͤnglich vertheidigen moͤge. 
Die Verſammlung beſtimmte dazu den 17. 
May, die Boͤhmiſchen Herren aber wur⸗ 
"den zugleich auf dieſen Tag wieder vorgela⸗ 
"ben , und hiemit begaben fie ſich dießmal ves 
nigſtens mit dem Troſte von dannen, daß 
inan ihre Vorſtellungen und Klagen dod nicht 
ſchlechterdings verworfen habe. 

Aus der Privatverſammlung, wor⸗ 
"inner unſere Landsleute dieſen Troſt erhiel⸗ 
en, verfuͤgten ſich die Vaͤter nach der 
hehnten oͤffentlichen Seſſion, und da wur⸗ 
den nun funfiig beſondere Klagsartikel wi⸗ 
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ber den Pabſt Johannes verleſen, inden 
man zugleich noch zwanzig andere „welche 
den Bátern zu anſtoͤſſig und aͤrgerlich ſchie⸗ 
nen, mit einen geflißentlichen Stillſchwei 
gen uͤbergieng. Der beruͤhmte Profeſſor 4i 
Helmſtaͤdt, von der Hardt, hat die erwaͤhn⸗ 
ten Artikel in ſeinen Akten aus verſchiede 
nen Verjeichniſſen zuſammen gebracht, und 
fie laſſen ſich ungefaͤhr auf die folgenden 
Hauptiſtuͤcke reduziren: Johannes der drei 
and zwanzigſte ſey von ſeiner Jugend au 
won einer boͤſen Gemuͤthsart geweſen, um 
zuͤchtig, luͤderlich, ein Luͤgner, Vater und 
Mutter ungehorſam, und faſt jedem Laſter 

ergeben; er Gabe ſich nur dadurch zur paͤbſte 
lichen Wuͤrde hinaufgeſchwungen, daß e— 
ſeinen Vorgaͤnger Alexander den fuͤnften 
mit Gift hinrichten laſſen; er babe ſchaͤnd⸗ 
liche Hurerey getrieben mit vielen Maͤdchen 
Ehebruch mit Frauen, Blutſchande mit dem 
Weibe ſeines Bruders und mit 300. Non⸗ 
nen; er Gabe in den Verkauf des Haupts 
Johannes des Taͤufers an die Florentiner 
fuͤr 30000 Dukaten gewilligt, und unge⸗ 
ſcheut behauptet, daß kein Leben nach dieſe s. 
fen, und daß die Seele Des Menſchen mit 
feinem Leibe ſterbe; er habe ſich der offen⸗ 
barſten Simonie, des Geizes und der Tyra⸗ 
ney ſchuldig gemacht, indem er unſaͤgliche 
KReichthuͤmer zuſammengeſcharrt, Pfruͤnden, 
Bisthuͤmer und Indulgenzen verkauft, und 
die Laͤnder und Staaten der roͤmiſchen Kir⸗ 
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he verpfaͤndet und veraͤußert; et Gabe als 
kegat ju Bologna die Armen unterdruͤckt, 
unbeſchreibliche Grauſamkeiten ausgeuͤbt, und 
durchgaͤngig gezeigt, daß er der Sammelplaz 
aller Laſter, der Feind aller Tugenden, der 
abſcheulichſte Spiegel der groͤßten Schand⸗ 
aten, und um alles kurz zuſammen zu 
aſſen, ein eingefleiſchter Teufel ſey. — Was 
oll man von den Kardinaͤlen urtheilen , 
fagt ein handſchriftliches Verzeichniß der 
Slagartifel wider ihn, welches man (n def 
Bibliothek zu Wien gefundeu Gat, ) was ſoll 
man von Den Sfardinálen urtbeilen, welche 
dieſen Johannes erwaͤhlt haben, wenn fie 
wußten, daß er cin Simoniſt und wegen ſo 
hieler anderer Laſtern beruͤchtigt war, die 
ier zur Ehre der Kardinaͤle mit Still⸗ 
ſchweigen úbergangen werden? — Da fie 
geſchworen hatten, den beſten unter ſich zu 
Iváhlen, : sie muͤſſen fie ſelbſt beſchaffen ge⸗ 
weſen ſeyn, wenn ſie den fuͤr den beſten 
hielten, der durch ſo viele Zeugen uͤberfuͤhrt 
wurde, daß er ein Raͤuber, ein Verraͤther, 
tin Moͤrder, ein Blutſchaͤuder, ein Ver⸗ 
fuͤhrer der Nonnen, det Maͤdchen und 
Frauen ſey? — Oder warum kuͤßten ihm 
die Kardinaͤle den Fuß, warum nannten 
fie ihn noch kurz vorher ben Allerheiligſten, 
warum getrauten fie ſich nicht cinmal , 
ſeiner Laſter zu erwaͤhnen, bis er die Flucht 
ergriff, bis er su Ratolfezell in ihrer Bee 
malt war? — Sole undápníiýe Betrach⸗ 
83 m 
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tungen ſtellt auch Hus in einem Briefe dar⸗ 
uͤber an, den unſere Leſer in Der. Deute 
ſchen Ueberſezung alier ſeiner Briefe nach 
ſchlagen koͤnnen, die wir ihnen mit eheſtem 
liefern werden. — 
Den 17. May reichte der Biſchoſ 
von Leutomiſchel ſeine Replik einer aber⸗ 
maligen Privaiverſammlung der Nationei 
ein, und er gab darinnen alle Beſchwerden 
Der boͤhmiſchen Herren su, bis auf Den ein 
zigen Punkt, daß er behauptet haben folíte 
es werde in Boͤhmen ſchon von Schuſterß 
Beicht gehoͤrt und das Sakrament dů 
Altars verwaltet. — Aber wie erſtaunten dil 
edlen Boͤhmen, als ihnen die Vaͤter hierau 
noch den Beſcheid vorleſen ließen, daß ſe 
Das ſichere Geleit Huſſens mit nichten gif 
brochen haͤtten, weil er daſſelbe eiſß 
vierzehn Tage nad ſeiner Gefangennehmum 
erhalten babe, wie man von glaubwuͤt 
digen Perſonen erfahren, in deren Det 
ſicherung das Konzilium kein Mißtrauen (4 
zen fónne. Allein fo niederfchlagend die 
fer Beſcheid auch immer war, fo Daten ſſich 
doch die Supplifanten zween Tage sur Boy 
fertigung einer grůnčliden Antwort auf 
welche ihnen aud gewaͤhrt wurden, und dej 
19. Man erſchienen fie puͤnktlich mit ifre 
Geoenfýcift „worinnen fie unwiderlegli 
bewieſen: erſtens, daß Hus fein ſicheres Gu 
leit nicht erſt nad ſeiner Gefangennehmung 
Ausgewirkt, ſondern bereits vor — je. 
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Baft und mit fidy na Voſtniz gebracht ha⸗ 
be ; zweytens, daß er noh nie foͤrmlich 
rhoͤrt, verurtheilt oder einer Kezerey be⸗ 
uldigt worden ſey; drittens, daß er waͤh⸗ 
end ſeines freyen Aufenthalts zu Voſtniz 
řemalé gepredigt, daß er keinen Šuf aus 
ſeiner Herberge geſezt habe; viertens, end⸗ 
© , daß er keine andere Gunade von dem 
Konzilium verlange, als oͤffentlich gehoͤrt zu 
werden, und daß er ſich dann gewiß ge⸗ 
en alle Beſchuldigungen ſeiner Widerſacher 
inlaͤnglich vertheidigen wuͤrde. Was aber 
je Replik- des Biſchofs vou Leutomiſchel 
betraf, ſo antworteten ſie diesmal mit keiner 
Silbe darauf, theils weil derſelbe darinnen 
doch ſelbſt geſtand, daß ſeine Nachrichten 
blos auf einige Privatbriefe ſeiner Freunde 
gegruͤndet waͤren, theils auch und beſonders⸗ 
feel fie ihre Hauptabſicht, naͤmlich, Huſ⸗ 
ens Verhoͤr, nicht gern wegen einer ſolchen 
minder wichtigen Nebenſache aus den Au⸗ 
gen verlieren wollten. Auch fuͤhlten die 
Daͤter ihre Gruͤnde fo gut, daß fie ihnen 
auf der Stelle gar keine deutliche Auskunft zu 
ertheilen wußten, und fo gieng dann Dle Dete. 
ſanimlung ohne Entſcheidung auseinauder. 
| Hierauf wurde Den 25 Mah die eilfte 
Seſſion vorgenommen, in welcher man Dent 
Pabſt Johannes foͤrmlich ſuſpendirte; der 
ſich denn, weil er nicht mehr anders konnte, 
bas Urtheil des Konziliums auch gefallen 
heß. Zufolge deſſen ſchritt man alſo ſchon 
— 84 den 
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ben 29. May zu der zwoͤlften Seffion und 
aum Endurtheil ſeiner Äbſezung, meleš 
der Viſchof von Arras verlas., Alsdem 
ſchloß man ferner den abgeſezten Balthaſat 
Boffa r ſonſt „Sobannes der, XXIII. fern * 
den Angelus von Borario, ſonſt Grego 
rius der XII. und den Peter von Luna 


*4 


ſonſt Benedikt der XIII. voy allen kun 
tigen Pabſtwahlen auf emig aus. Und mejl 
das Kougilium nur gor zu wohl mufte, dal 
man. Boffens Demuth zu Ratolfszell ni ýt 
allzuſehr trauen duͤrfe, fo gab es sugleidý 
den Pefehl, ibn fofort nad Gottleben 1 
bringen, bierauf bekam nyn us einen Min 
gefangenen in der Perſon desjenigen, der 
-bay fein ješiges Ungluͤck groͤßtentbeils zuge 
dogen hatte, und, den Martin der fůnf c 
dm Jahre 1419. ohngeachtet aller ſeiner baz 
fter und. Verbrechen, dergleichen us dod 
„žeín einiiged begieng, nod zum Karbital 
Biſchof von Tuskulum und zum Dechau 
des heiligen Sřollegiums ernannte, mo Giuž 
„egen der frome. Magiſter die falſchen Be 
ſchuldigungen ſeiner Feinde mit dem Schen 


















üueha ben mapy 
Da, aber die boͤhmiſchen Herren mittlev, 


weile vergeblich auf eine Autwort der JSráe 
„fidenten gemartet hatten „fo uͤberreichten fie 
denſelben am lejten Many eine neue Bittſchrift 
„fr Huſſen, in weicher fie zugleich das ihm ei 
theilte Zeugniß deg Biſchofs von. Nazareih 
beylegien / fie wieder holten darinn alle J 
0 „4 4 | 
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e ihn, tie zum Beyſpiel deſſen Proteſta⸗ 


Rechenſchaft su geben, den ſichern Geleits⸗ 
ief des Kaiſers, die Billigkeit ſeiner Sache, 
ie Tuͤle ſeiner Gegner u. d. m., um ihn 


perlangten ſogar nur, daß man ihn einigen 
Biſchoͤfen zur Verwahrung anvertrauen moͤch⸗ 
e, und erklaͤrten dabey, daß ſie fuͤr ihn die 
ſicherſten Buͤrgen zu ſtellen bereit máten , 
aber alles umſonſt. Der Patriarch von 
Antiochien gab ihnen kuͤrzlich im Namen der 
Vaͤter zur Antwort: Daßes ſich ſchon durch 
den Verlauf des Prozeſſes zeigen wuͤrde, 
job die Proteſtationen Huſſens aufrichtig und 
mgeheuchelt ſeyen, oder ob ſeine Klaͤger aus 
erſoͤnlicher Feindſchaft, aus Neid oder 
aus Liebe zur Wahrheit wider ihn zu Wer⸗ 
ke giengen; daß man keine Buͤrgen anneh⸗ 
men koͤnne, und wenn ihrer auch tauſend 
waͤren, beſonders in Der Sache eines ete 
klaͤrten Kezers, Dem man weder trauen, 
noch Treue halten duͤrfe; daß mat aber dem⸗ 
ungeachtet beſchloſſen habe, Huſſen den 5. 
Juny wieder nach Voſtniz bringen su laſſen, 
und daß er da volle Gelegenheit haben folle, 


ungehindert und frey vor dem Konzilium zu 


xreden, too ihn die Vaͤter guͤtig und- huld⸗ 


reich anhoͤren wollten. Wir werden aber 


leider ſehen, daß der lezte Punkt, genau genom⸗ 
men, niemals in die wirkliche Erfuͤllung 
Kgangen. HA | 


hionen , deſſen Bereitwilligkeit, allen und jeden . 


nur aus feinen Ketten zu befreyen, ja fe 
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Um aber ihren Zweck bey den Vaͤtern 
deſto gewiſſer zu erreichen, wandten ſich dh 
boͤhmiſchen Herren jnglceih mit der Bitt— 
an den Kaiſer, daß er ihr Geſuch bey den 
Praͤſidenten der Nationen zu unterſtuͤzen 
die Guͤltigkeit ſeines gegebnen Geleits zu bi 
baupten, wie auch die Ehre, und den guteí 
Ruf des Koͤnigreichs Boͤheim zu retten 
Huſſen aber einen beſſern Aufenthalt un? ejí 
oͤffentliches Verhoͤr zu verſchaffen geruhen 
moͤchte. Was ihnen der Kaiſer bierdí 
geantwortet, iſt jedoch nicht bekannt; alíči 
aus dem Verlaufe der Sachen erhellt nicht 
deſto weniger deutlich genug, daß derſelh 
fo su ſagen nur eine Maſchine der SFardě 
nále und Biſchoͤfe mar, welche fie nach eiß 
nem Belieben wenden und bewegen konnten 
wie ſie wollten. Der Hauptgrund wodurk 
ſie den Kaiſer beruhigten, beſtand darim 
daß ein Kezer nach Den paͤbſtlichen Rech 
ten weder durch cin ſicheres Geleit, not 
durch irgend eine andere rechtliche Wohltha 
beſchuͤzt werden duͤrfe, mie ſich Hus ſelbſt i 
einem ſeiner Briefe ſehr treffend daruͤber ců 
klaͤrt. K 9 k 
Sobald nun der 6. Juny, der su Důffeni 
Verhoͤr beſtimmte Tag, angebrochen war 
fam die ungeheuere Menge ven Kardlknaͤlen 
Biſchoͤfen und Geiſtlichen im Kloſter DÁ 
Baacfuͤſſee zuſammen, und. jest tvollé 
te man ſeine Artikel, bevot er noh ſelbſt in 
die Verſammlung vorgefůfrt wuͤrde, — ž 
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chworenen Zeugniſſen derſelben verleſen, 
nd auch in ſeiner Abweſenheit ohne weitern 
erzug verdammen. Als aber Petrus von 
Nladonowitz dieſen ſchreklichen Eniſchluß 


it Vaͤter hoͤrte, ( der Mann war Se⸗ 


etaͤr des Herrn von Chlum und gugleich 


dotarius des Konziliums;) fo verließ ex 


chnell das Kloſter, und gab dem Herrn Wen⸗ 
el von Duba und ſeinem Principal ſogleich 
dachricht davon, dieſe hingegen eilten den Au⸗ 
enblick zum Kaiſer, und legten ſeiner 
Rajeſtaͤt den ganzen Fall in ſeiner eigenen 
ſͤſcheulichkeit zur Einſicht vor. Zum Gluͤck 
har Sigmund noch nicht ſo eingenommen, 











erſt aufgebracht uͤber das widerrechtliche 
Herfahren Der Kirchenverſammlung, ließ 


on Bayern und den SBurggrafen Friedrich 
on Vuͤrnberg den Vaͤtern ernfilid) befeh⸗ 
en, daß ſie ſchlechterdings nit das Ge⸗ 
ingſte wider Huſſen vornehmen ſollten, bes 
por fie ihn nicht perſoͤnlich und mit unbe⸗ 
— Gemuͤthe verhoͤrt, und wie ſichs 
zach allen Rechten gebuͤhre, uͤber Die wider 
ibn eingebrachten Artikel gehoͤrig zur Rede 
jeſtellt haͤtten. Noch mehr: Er verlangte 
jiglcich von ihnen, daß ibm die Praͤſiden⸗ 
len alle Die ermáhnten Artikel, und vor 
zaͤglich jene, welche fie fůr kezeriſch hielten, 
in einer authentiſchen und wohl — 


I * 


if er eine ſolche ſchreiende Ungerechtigkeit 
mter ſeinen Augen haͤtte dulden ſollen. Aeu⸗ 


krfelbe auf der Stelle durch Herzog Ludwig 


— 


uͤbergeben koͤnne. — Der erſte Befehl tha 


gleich den verlangten Artikeln, nur den Glau 


lenken, und dieſer ließ es dann auch guf 
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Abſchrift mittfeilen folíten; damit et bidé 
felbe auch insbeſondere feinen eignen Theo 
logen und Gelehrten zur genauen Pruͤfung 


úrar ſeine Wirkung, und man verfedá 
daher Huſſens Verdammung wenigſtens bi 
uͤber fein Verhoͤr hinaus, aber den zweite 4 
Punkt der Forderung fdlugen die peiligél 
Vaͤter dem Kaiſer geradezu ab, toril € 
demfelben , mie fe ſagten, beineswegs sud 
fůnde , úber Dinge su wachen, die dd 


ben und Die Lehre ganz allein betráfen, - 
Sonderbar! Bar der Kaiſer nit Der Sach 
walter det Kirche, oder waren ſeine Theh 
logen, ſeine Forſcher der Wahrheit weni i 
gelehrt und techſchaffen alá die Italiaͤne 
und Sransofen ? — Doch dem ſey, wie 

ihm wolle: Die Praͤſidenten wußten def 

Kaiſer hierinn bald nach ihrem Willen J 


willig dabey bewenden. Waͤhrend deſſen 
daß der Herzog von Bayern und der Burg 
graf von Nürnberg ihren Auftrag i 
ber. Verſammlung beforgten, uͤberreichte 
die Herren Wenzel von Duba und Jobaníl 
von Eblum den Kardinaͤlen auch diejenigen 
Buͤcher ihres Magiſters, aus welchen maf 
angeblich die Klagartikel wider ihn und feiné e 
Kezereyen gezogen haben wollte, und zwat 
qus der wichtigen, gewiß nicht zu tadelnden 
Abficht, damit ſich die Vaͤter mit eignen 
Augen; 





ſugen úbergeugen koͤnnten, wie redlich ſei⸗ 
e Klaͤger ben ihren Auszuͤgen zu Werke ge⸗ 
angen, wie vortreflich fie meiſtens ſeinen 
Dinn aufgegriffen, oder wie ſchlau, wie 
imtuͤkiſch ſie vielmehr die bedenklichſten 
Dtellen verkehrt, verkuͤrzt, verlaͤngert, ver— 
úmmelt, aus dem Zuſammenhange geriſſen, 
nd immer nur von der ſchlimmſten Seite date 
eſtellt bátten. — Konnten ſich wohl die⸗ 
igen fuͤrchten, einer offenbaren Kezerey 
eſchuldigt und uͤberwieſen zu werden, wel⸗ 
in der feſten Ueberzeugung, daß Huſ⸗ 
us Buͤcher allein zu ſeiner und ihrer Recht⸗ 
xtigung zureichen wuͤrden, eben dieſe Buͤ—⸗ 
jer von freyen Stuͤcken, ungezwungen und 
s eignem Antrieb in die Verſammlung 
achten? — 9 

Sobald nun dieſe Buͤcher den Dis 
n waren uͤbergeben worden, ward Hus 
ſeinen Ketten vorgefuͤhrt, und die kaiſer⸗ 
chen Komiſſarien begaben ſich von dan⸗ 
en. — Jest Leſer, beginnt die blutige 
Brene, welche ſich auf der kleinen Inſel 












es Kheins zwiſchen Voſtniz und Peters 


auſen mit einem graͤßlich lodernden Schei⸗ 
haufen endigen wird, und du kannſt 
erſichert ſeyn, daß wir dir das ganze ſchwarze 
rauerſpiel treulich nach der Natur, und 
ach allen Umſtaͤnden deſſelben beſchreiben 
jerden.. — Unſere Nachrichten find aus 
m zuverlaͤſſigſten Schriftſtellern gehoben, 
md wir bieten jeden auf, uns eine Unwahr⸗ 
eit zu beweiſen wem | Nach⸗ 
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fo su ſagen, die wenigen Worte, die DA 
ungluͤckliche Magiſter waͤhrend einer kleinen 
Pauſe hervorzubringen faͤhig war, und nf 
gieng$ wie vorher wieder drunter und druͤber. 
Eine ſolche erſtaunende Ausſchweifung 
ſagt Wilhelm Gilpin, bewegte gewißermaßet 
auch das kaͤlteſte, das unempfindlichſte Slet 
und Hus ſprach daher, indem er dabe 
rund um ſich fab: In der That, ich hofff 
hier eine gang andere Begegnung! — Dvd 
fein billiger Verweis vermehrte nur den tvil 
den Laͤrm der Vaͤter; da ſich aber dem 
ungeachtet mit unter noch einige faftbfůti 
Beobachter fanden, welche mitlerweile 
Folgen und Wirkungen berechneten, Die fi 
aus allen dieſen Gewaltthaͤtigkeiten ent ſpi 
nen konnten, fo wandten dieſe nun all ih 
Aunſehen ben ihren Kollegen an, um DÁ 
ganze ſchrekliche Berfóť ſobald als moͤgli 
abzubrechen. Kurz auf ihr Zuthun tvaě 
endlich dev weitere Prozeß auf den 7. Jun 
verſchoben/ Hus zur Erholung — in de 
Kerker geworfen, und die Songregatié 
ſelbſt in Frieden eütlaſſen. M 
Als nun die běbmífehen Herren ſahei 
mie man ihren Magiſter zu behandeln DAME 
fo begaben fie ſich gleich nach ſeinem hin 
melſchreienden Verhoͤr zum Kaiſer, um ih 
von allem Vorgefallenen die genaueſte Ata 
cicht abzuſtatten, und denſelben aufs in 
aͤndigſte aw bitten, daß er fůnftigbin BB 
dey allen Verhandlungen wegen Huſſen ſell 
| ge⸗ 
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genwaͤrtig ſeyn, und eben hiedurch die hi⸗ 
je Theologen in die Schranken der chriſt⸗ 
hen Maͤſſigung zuruͤcktreiben moͤchte. Sig⸗ 
und bewilligte die Bitte Der edlen Boͤh⸗ 
tm, und dieſe ſchmeichelten ſich daher, daß 
naͤchſte Verſammlung ber Vaͤter gewiß 
anders ausſehen wuͤrde. — Doch der 
jsgang Det Sache maj es darthun, ob 
jdi guten Herren nicht zu viel ſchmei⸗ 
ten. — 
Den 7. Juny fruͤh, gegen 7. Uhr, 
gen alſo dle Praͤlaten abermals bey den 
—*— im Refektorium zuſammen, und 
lé, wurde ſofort durch eine ſtarke Wache 
ſgeſchloſſen aus ſeinem Kerker geholt, und 
denn gleich einem Moͤrder zwiſchen Spieſe 
und Stangen vor ſeine Richter geſtelli. 
In dieſem Augenblicke trat auch der Kaiſer 
dem Herrn Wenzel von Duba, Johann 
n Chlum und Peter von Mladonowiz 
zein; und ſiehe Da !auf dér Stelle nahm man 
n.vollfommenfie Schein des Wohlſtands 
4 der Beſcheidenheit an Die Praͤſiden⸗ 
nahmen ganz ehrerbietig ihre Dláje, um 
6 Kaifet herum, Der Promotor und An⸗ 
bí) des Tages gab die Loſung stim Angriff, 
W Michaeĩ von Kauſtis nahm nun zufóve 
iſt die ſchriftlichen Klagartikel zur Hand, 
jd verlas ſehr deutlich das Folgende; 
Dieſer Johannes Hus hat in Betha 
km find in verſchiedenen andern Kirchen 
rStadt Prag viele grobe p : 
0 tbells - 


kebon Hus. U. Th. — © 


$8 — 





























theils aus Wiklefs Buͤchern geſogen, noh í 
aus ſich ſelbſt heransgeholt, gepredigt 4 
oͤffentlich gelefrt, und diefelben Gat er jedy 
zeit mit der gróften Hartnaͤkigkeit zu behauf 
len geſucht. Erſtens zwar: daß das Du 
im heiligen Abendmahl auch nach der Ko | 
fefragion und. Einſegnung nichts anders 4 
bloßes materielles Brod ſey. — Die 
Arlikel bezeugten Johannes Drotivoa , fd 
ret bey St. Blemens su Drag, Johann 
Deřlo , Prediger zum heiligen Aegidi 
ebendaſelbſt, ferner Beneſch, Predigen 
dem Prager Schloſſe, 2nbrea von. Bý 
miſchbrod und noc einige andere Von ihr 
Gelichter. Hus erffaunte uͤber die: abſche 
liche Lüge, die man ihm aufdrang, und 
rief Gott zum Zeugen an, daß er dergl 
chen niemal geglaubt, viel weniger geleh 
oder- —— habe. Demingeachtet al 
ſprach er, will ich gar nicht laͤugnen, d 
ichn die Verordnung unſers Erzbiſchoſt⸗ 
wodurch er allen Predigern den Ausdi 
Brod in Ruͤckſicht des Abendmahls u 
ſagte nie voͤllig und allgemein zu billi 
im Stande mar, zumal da jih Ehriß 
ſelbſt bey Johannes am 6, Kapitel ſeht 
das Brod der Engel nennt, welches 
vom Himmel gekommen ſey, um Der gaitý 
Welt das Leben su ertheilen; aber von⸗ 
nem materiellen Brode nad der Konſeh 
dion, hat man ſicher weder oͤffentlich n 

beimlich nicht einmal Vie: gEringſte jeví 
deutigleit von n mir gehoͤrt. — | 


| . — 99 
Hierauf nahm Piere d' Ally, Kar⸗ 
mal von Kambray, Das Wort, indem er 
tah : Sage mit doch Johannes Hus, 
áubfť du robí, daff die Univerſalien oder 
Igemeinen *Begviffe Det Dinge außer dem 
ſemüthe der —32 wirklich exiſtiren? — 
Bobl gemerkt d' Ally mat. čin erpichter 
Jominaliſt, und er konnte die Tranſubſtan⸗ 

gtion, die er in ſeinen Schriften eifrig bee 
žito, ſelbſt mit ſeinem Syſtem „nit aus © 
mmenreimen3 um fo včel weniger alſo lie⸗ 
bich dieſelbe, nach ſeiner Meinung, mit 
im Realismus vereinbaren, -und er wollte 
uſſen daher durch cin Dogma iv die Enge 
iben, an das et doch ſelbſt nicht einma$ 
ſauübte; wie wohl man gewiß weis, daß Hus, 
hatadtet ſeiner Liebe zum Syſtem Der Keas 
aͤten Der Univerſalien, in- Auſehung des 
bendmahls dennoch nicht der mindeſten He⸗ 
rodoxie beſchuldigt werden konnte, wie denn 
jéé aus allen ſeinen Werken uͤber alle Zmeis 
erhellt. Die ſpizfindige Frage des. gelehr⸗ 
—— machte die ganze Verſamm⸗ 



















ta aufmerkſam, und die heiligen Baͤter 
chten ſchon das ſey eine Falle, in die der 
zer ununigaͤnglich hinein muͤſſe! — Aber 
s antwortete ſehr treuherzig „al ich 
ube die Realitaͤten Der Univerſalien, bee 
nders točil dieſelben atd: der feiligé An⸗ 
(seo , weil "fie fo viele andere. gelehrte 
d fromme Maͤnner ebenfalls geglaubt ha⸗ 
les Alſo folgt, T kádr“ nadý 
| — 2 der 
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der Konſekrazion im Abendmahl auď ná 
das materielle Brod zugegen ſey, und 
ſes probier ich dergeſtalt: Deun entwed 
wird nach der Konſekrazion das Brod in di 
Leib Chriſti verwandelt, mie du ſagſt, 00í 
es bleibt in der gemeinſten Weſenheit als 
blos materielles Brod zuruͤck, oder nid 
zuruͤck. Bleibt es aber zuruͤck, fo bed 
meine Probe; tvo nicht, ſo muß nothwe 
dig folgen, daß im Abendmahl fofort ad 
die Univerſalien deſſelben verloren gehn, 08 
doch die Singularien dieſes Brodes čati 
men verſchwinden. Hus erwiederte: ji 

fie gehn da zw ar in dieſem tmateriellen *Drá 
verloren, in wiefern naͤmlich eine fol 
Tranſubſtantiation beſteht, weil das Be 
im Sakramente verwandelt wird, und 
-den Leib Chriſti nach der. Konſekrazion uͤh 
geht, aber in allen uͤbrigen Singulark 
bleiben die Univerſalien demungeachtet de 
ganz in ihren Subjekten zuruͤck. — Oi 
doch, hub hier cin gewiſſer Englaͤnder aj 
Sobald die Univerſalien in allen uͤbrig 
Singularien zuruͤckbleiben, fo muß das au 
unumgaͤnglich im. Abendmahl fo ſeyn! 
In der That, ſprach Hus, „Das iſt gel 
ein ſehr armſeliges Argument, welches ſog 
meinen ſchlechteſten Schuͤler in keine W 
legenheit ſezen wuͤtde. Oder ſolltet ihr 
win Theolog nicht wiſſen, daß zwiſchen d 
uͤbernatuͤrlichen und natuͤrlichen Dingen i 
groſſer Unterſchied ſtatt finde? Und * 






















dbteiben "— Und Hus antwortete Nein, 
zitichtet wird es fo eigentlich nicht, aber 
hoͤrt gewiſſermaſſen doch auf da zu ſeyn, 
ben: es dutý die Tranſubſtantiation in 
en Leib Chrifti verwandelt -twird.: — Hie⸗ 
jan verfeste abermal ein dritter Englaͤnder: 
Bus ſcheint mit juſt fo mie Witlef nur im⸗ 
er ſchlau und ſchalkhaft zu antworten. 
Diefer ließ alles zu, wenn man ihm ſcharf 
Leibe gieng, aber im Grunde war er doch 
ſtaͤndig der Meinung, daß das Btod im 
Sakramente des Altars auch ſogar nad) der 
Ron ſekrazion nod materiell da ſey⸗ Zudem, 
ſüͤhr er fort, haſt du ja das gangé Kapitel, 
helches Wiklef von den Materien ſchrieb, 
ké die boͤhmiſche Sprache úberfejt, folalic 
iſt du auch hierinn ſehr wahrſcheinlich ſei⸗ 
er Meinung. — Hus betheuerte hingegen, 
bak er weder ſchlau noch ſchallhaft geredet 
abe, und ſogleich frug jhn der dritte Eng⸗ 
nder: Ob der Leib Chriſti ganz und we⸗ 
intlich im Sakramente des Altars zugegen 
Waͤre, oder ob er denſelben vielleicht nur in 
Řiner ſogenannten ſakramentlichen Gegenwart 
Burinnen annehme? — Nicht in einer blos 
ſakramentlichen Gegenwart, erwiederte OU6, 
M © 3 (Me 
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ſondern ich gloube, daß Chriſtus in die 2, 
Sakramente mít eben dem: Leibe gegenmák 
Aig: fen, welcher gebofren;"morden aus d 
Maria der Jungframm welcher (úz, uns. 
litten, geſtorben, von den Todten auferſta 
Den, und ſeit dem zur Rechten des Batej 
im Himmel ſizet Als man aber nad j 
och weirer von der Materie. der Univer ſo 
en diſputirtetſo ſiel endlid, Der. dritte En 
Aaͤnder ſelbſt mit- der Frage dagein: W 
ſchweift ihr, aus, oder mozu; taugt nun all 
dev: Streit, Den ihr verfuͤhrt, und medii 
genau genommen, doch nicht. zum Slaulé 
gehoͤrt? — So viel id merkte, denkt Oy 
wirklich ſehr xichtig von dem Abendmah 
amd ich daͤchte, wir koͤnnten dieſen Pu 
Desbalben ſchon dahin. geſtellt ſeyn laſſen 
Allein demungeachiet feste doch ein vien 
Englaͤnder,, Stokes genannt, ben wir m 
ſern Leſern in dieſer Lehensbeſchreibnug (dá 
einmal su. Drag aufgefuͤhrt haben/ noch 
zu. Ich habe, waͤhrend meines Aufenthal 
„an der Prager Univerſitaͤt einen Traktat 
ſeben, den man dieſem naͤmlichen Jobanné 
Hus zuſchrieb, und. darinnen hieß es an 
Druͤcklich, daß nach Der Konſekrazion im 
bendmahi ach; das materielle Brod zurh 

bleibe weiches Hus jedod gerabezu faen 
ne Unwahrheit erklaͤrte. — Wie man T 
mit allen dieſen Vorwuͤrfen nicht .auffok 
„men konnte, berief man ſich endlich nod 
mals auf die Zeugniſſe devjenigen, die 1 
pt — ſchon 
„i 























js 
a 





= 


hon oben namýaft gemacht Gaben, und 
Der derſelben befráftigte Das, was er aus⸗ 
ifagen fuͤr gut fand, mit einem Eide, ja 
te Dfarrer Johannes Protiwa fůgte jejt 
im Ueberfluß nod hinzu: Hus habe den 
filigen Gregorius einmal fogar einen Poſ⸗ 
greißer geſcholten, indem naͤmlich jener die⸗ 
W Geiligen Vater vor einiger Zeit wider ihn 
kitr habe. Der Beklagte hingegen betheuer⸗ 
daß man ihm auch mit dieſem Vorwurf 
ſo groͤßeres Unrecht thue, weil er den er⸗ 
ahnten Pabſt von jeher immer fuͤr einen 
ře. heiligſten Lehrer gehalten habe. Selbſt 
6-auf dieſe Beſchuldigung konnten demnach 
e Zeugen nichts erweiſen z allein man hoͤre⸗ 
deswegen dennoch nicht auf, ihre Luͤgen 
je die offenbarſten Wahrheiten zu erklaͤren 5 
lewohl Hus die feyerlichſten Proteſtazionen 
wider vorbrachte, und er ihre Verlaͤum⸗ 
ingen durch Die handgreiflichſten Gruͤnde, 
— die unwiderleglichſten Antworten und 
echt fertigungen zu heben und zu vereiteln 
ußte. M srv — — 
Nachdem nun die Klaͤger ſich lange des 
ia mit Huſſen geſtritten hatten, ſprach 
Fans Zabareila, Kardinal von Florenz: 
ſohannes Hus! Du mußt als cin gelehr⸗ 
xMann wiſſen, daß im Munde zweyer 
der dreyer Zeugen ein jedes Wort beſtehen 
lle: gegenwaͤrtig aber zeugen wider dich, 
ſie du ſelbſt ſiehſt, beynahe zwanzig recht⸗ 
chaffne und anſehnliche Maͤnner, davon 
— B 4 dich 
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den Praͤſidenten, man verleſe ninmehr ſein 


Ploͤzlich brach jezt die ganze Menge mit 


rung , ſchreibt Mladonowitz, ein Yugel 


wuͤrdiger Maͤnner su befinden glaubte, dené 


ein wenig nachließ, únd Hus alsdenn i 


+ 
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Nachdem man Kuſſen cine 2BěM 
Ailfweigend betraͤchtet haite , fo legte ma 
ihm ſeine Buͤcher mit der Frage vor: 9 
er fie fuͤr Die ſeinigen erkenne? — 
Gefangene ſah ſie an, blaͤtterte Bič nd Ů 
in denſelben herum, und ſprach offenhernig 
Ja die Buͤcher ſind mein und ich bin be 
reit, alle die Yrrthůmer, die man darinu 
finden wird, zu widerrufen abzulegen un 
zu verbeffern. — But, ermiederte einer VÓ 












Artikel. — Und der erſte Artikel wurd 
mit einigen wenigen Zeuqniſſen wider i 
verleſen, worauf derfelbe fo eben antworte 
volíte; aber tveh dem drmen Sed 


nem fo wilden Geſchrey gegen ibn los, d 
er weiter kein Wort mehr zu ſeiner —A 
digung vorbringen konnte. Die Verwi 


zeuge, das ſchrekliche Geſchrey war fo groj 
daß man jich eher mitten in cínem Hauft 
von wifden Thieren als unter Menſchen 
geſchweige denn in einer Verſammlung cf 


es oblage, uͤber die groͤßten und wichtigſte 
Dinge ein entſcheidendes Urtheil zu ſpreche 
Und wenn nun auch das Laͤrmen zuweilt 


Gelegenheit ergriff, ſeine Meinung entit 
der aus der Schrift oder den heiligen Vaͤter 


barzuthun, P fuhr man ihn dk“ nh 
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her wit dev ſchoͤnen Behauptung an, baf 
Me ſeine Citationen gar ngicht zur Safe 
ugten , und daß es Hier weder auf die 
Dáter, nod auf die Sýrift anfáme.. — 
ierauf aber folgte neuerdings cin laͤrmen⸗ 
bee Sch wall von Borwůrfen und Bere 
molinpfungen, die mán ihm gieichſam mit 
Jem wuͤthigen Geifer der orthodoren Rach⸗ 
ſt ins Geſicht ſpie, fo, daß am Ende alfé 
rnern Verſuche, das Wort zu nehmen, 
poͤllig umſonſt waren, und er ſich alſo, 
i Schweigen entſchließen mußte. — 
Doch — Buffens Stillſchweigen fioͤß⸗ 
E. Den erhizten Gemuͤthern fogar die laͤcher⸗ 
iche Meinung cin, daf fie ihn bereits 
ke uͤberwunden, daf fie den ruͤhmlich⸗ 

n Oleg uͤber ihn davon getragen haͤtten, 
ind deswegen riefen ſie ſofort recht jubelvoll 

us — ha! ſchon ſchweigt er! ſeht, mie 
tſchweigt: — Ein klarer deutlicher Be⸗ 
reis, ——— Irrthuͤmer nicht laͤug⸗ 
lén kann, daß er fie ſammt und ſonders 
ingeſtehen muß. — Auf dieſe Meinung 
haten fi vorzuͤglich Michael von Baufie, 
Štepban Dales, Andreas von Boͤhmiſch ⸗ 
rod „und Johannes Protiwa nicht wenig 

u gute. Hus aber ſprach: Ich ſollte dod 
neinen, daß id reden wollte; allein wie 
Vl, wie kann ich denn reden, wenn man mich 
—5 uͤberſchreiet, wenn man mich 






lechterdings nicht hoͤren mil? ©— Cin 
bermaliger vorſezlicher Tumult ase 
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fo su ſagen, die toenigen Worte, die Déf 
nugluͤckliche Magiſter máfrend einer kleinen 
Pauſe hervorzubringen faͤhig war, und n n 
giengs wie vorher wieder drunter und druͤber. 
ine ſolche erſtaunende Ausſchweifüng 
ſagt Wilhelm Gilpin, bewegte gewißermaßet 
nuch das kaͤlteſte, das unempfindlichſte SNetj 
und Hus ſprach daher, indem er dabe 
rund uni ſich fab: In der That, ich boffié 
hier eine ganz andere Begegnung! — Doc 
fein billiger Verweis vermehrte nur den wil 
den Laͤrm der Vaͤter; da ſich aber dem 
uͤngeachtet mít unter noch einige kaltbluͤtig 
Beobachter fanden, welche mitlerweile DÁ 
Folgen und Wirkungen berechneten, die (id 
aus allen dieſen Gewaltthaͤtigkeiten entſpin⸗ 
nen konnten, fo wandten dieſe nun all ih 
Anſehen bey ihren Kollegen an, tim dál 
ganze ſchrekliche Verhoͤr ſobald als moͤglis 
abzubrechen. Kurz auf ihr Zuthun war 
endlich der weitere Prozeß auf den 7. Jum 
verſchoben / Hus zur Erholung — in dá 
Kerker geworfen, umd die Kongregatičí 
ſelbſt in Frieden entlaſſen. 9 
Als nun die boͤhmiſchen Herren ſahen 
wie man ihren Magiſter zu behandeln dachte 
fo begaben fie fi gleich nach ſeinem him 
melſchreienden Verhoͤr zum Kaiſer, um ihn 
von allem Vorgefallenen die genaueſte Nach 
cticht abzuſtatten, und denſelben aufs iná 
ándigfte zu bitten, daß er kuͤnftighin dog 
dey allen Verhandlungen wegen Huſſen ſelbl 
| | ge⸗ 
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genwaͤrtig ſeyn, und eben hiedurch die hi⸗ 
jet Theologen in Die Schranken der chriſt⸗ 
hen Maͤſſigung zuruͤcktreiben moͤchte. Sig⸗ 
und bewilligte die Bitte Der edlen Boͤh⸗ 
en, und dieſe ſchmeichelten ſich daher, daß 
naͤchſte Verſammlung der Vaͤter gewiß 
Bl anders ausſehen wuͤrtde. — Doch Der 
jögang det Sache maj es darthun, ob 
die guten Herren nicht zu viel ſchmei⸗ 


ten. jí : 

: Den 7. Juny frůb, gegen 9. Uhr, 
men alſo dle Praͤlaten abermalé ben den 
jaarfuͤſſern im Refektorium zuſammen, und 
s wurde ſofort durch eine ſtarke Wache 
i geſchloſſen aus ſeinem Kerker geholt, und: 
denn gleich einem Moͤrder zwiſchen Spieſe 
und Stangen vor ſeine Richier geſtellt. 
In dieſem Augenblicke trat auch der Kaiſer 
it dem Herrn Wenzel von Duba, Johann 
m Chlum und Peter von AMladonowiz 
kein 3 und ſiehe Da ! auf der Stelle nahm man 
n vollkommenſten Schein des Wohlſtands 
1d der SBefýcidenfeit ata Die Praͤſtden⸗ 
nnahmen gang ehrerbietig ifre ADláje, um 
n Kaifet herum der Promotor und An⸗ 
níb des Tages gab die Loſung zum Angriff, 
d Michael von KTauſts nahm nun jufóce © 
vý ſchriftlichen Slagartifel sur Sandy 
Id verlas ſehr deutlich das SFolgende: 

Dieſer Johannes fous hat in Beth⸗ 
hem und in verſchiedenen andern Kirchen 
t-Stadt - Drag: viele grobe Irrthuͤmer, 


— 
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cheils aus Wiklefs Buͤchern gezogen, theil 
aus ſich ſelbſt heransgeholt, gepredigt un 
oͤffentlich gelehrt, und dieſelben hat er jeděl 
geit mit der groͤßten Hartnaͤkigkeit zu behauf 
ten geſucht. Erſtens zwar: daß das Bre 
im heiligen Abendmahl auch nach der Kod 
ſekrazion und Einſegnung nichts anders a 
bbloßes materielles Brod ſey. — Def 
Ariikel bezeugten Johannes Protiwa r Pfa 
rer bey Sr. Klemens su Drag, Johann 
Deřlo ,. Prediger sum heiligen Aegidit 
ebendaſelbſt, ferner Beneſch, Prediger 
dem Prager Schloſſe, Andreas von Boͤ 
miſchbrod und nod einige andere von ifré 
Gelichter. Hus erffaunte uͤber Die- abfděj 
liche Lůge, die man ihm úufdrang, und; 
rief Gott sum Zeugen an, daß er dergh 
chen niemal geglaubt, viel weniger geleht 
oder gepredigt habe. Demungeachtet abe 
ſprach er, will ich gar nicht laͤugnen, W 
id“ die Verordnung unſers Erzbiſchof⸗ 
wodurch er allen Predigern den Ausdní 
Brod in Ruͤckſicht des Abendmahls inte 
ſagte, nie vollig und allgemein zu billig 
tm Stande war, zumal da ſich Ehriſt 
ſelbſt bey Johannes am 6. Kapitel ſehr 
Das Brod der Engel nennt, welches 
vom Himmel gekommen ſey, um der ganß 
Welt das Leben su ertheilen; aber von 
nem materiellen Brode nad der Konſelt 
dzion, hat man ſicher weder oͤffentlich -ni 
heimlich nicht einmal die geringſte n 


deutigkeit von mit gehůrt. — 
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Hierauf nahm Piere o Ally , Wats 
inal von Bambraý, das Wort, indem-er 
tah : Sage mit dod Jobannce Hus, 
aubſt du wohl, daß die Univerſalien oder 
Igemeinen Begriffe der Dinge außer dem 
emüthe der Menſchen wirklich exiſtiren? — 
zohl gemerkt d' Ally mat. čín erpichter 
Jominaliſt, und er konnte die Tranſubſtan⸗ 
pe, die er in ſeinen Schriften eifrig bee © 
kite, ſelbſt mit ſeinem Syſtem nicht 18 
imenreimen3 um fo viel weniger alſo lie⸗ 
P id dieſelbe, nach ſeiner Meinung, mit 
tm Nealisrais: vereinbaren, -und er wollte 
uſſen daher durch ein Dogma iv die Enge 
iben, an das er doch ſelbſt nicht einmab 
aubte; wie wohl man gewiß weis, daß Hus, 
hgeadýtet ſeiner Liebe zum Suflem Der Reas 
kásen der Univerſalien, in Anfehung des 
Ibendmahls dennoch nidt der minbeffen Ses . 
rodoxie beſchuldigt werden konnte, wie denn 
ſes aus allen ſeinen Werken uͤber alle Zweis 
erhellt. Die ſpizfindige Frage des gelehr⸗ 
bn Kardinals machte die ganze Verſamm⸗ 
g aufmerkſam, und die beiligen Vaͤter 
ten ſchon das ſey eine Falle, in die der 
eee unungaͤnglich hinein muͤſſe! — Aber 
vs antwortete ſehr treuherzig ? Ja! ich 
—— die Realitaͤten Der Univetfálíen „bee 
nderé weil dieſelben auch der feiligé An⸗ 
elmuo, weil fie fo viele andere. gelehrte 
jad fromme Maͤnner ebenfalls geglaubt baz 
ben. Alſo fee, fena o"Aly:,: ky“ nod 
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det Konſekrazion im Abendmahl au no 
das materielle Brod zugegen ſey, und di 
ſes probier ich dergeſtalt: Denn entweh 
wird na der Konſekrazion das Brod in Wi 
Leib Chriſti verwandelt, mie du ſagſt, 00 
es bleibt in der gemeinſten Weſenheit nlsé 
blos materielles Brod zuruͤck, oder nd 
zuruͤck. Bleibt es aber zuruͤck, fo bejflé 
meine Probe; wo nicht, ſo muß nothwe 
dig folgen, daß im Abendmahl fofort at 
die Univerfalien deſſelben verloren gehn, 
bod die Singularien dieſes Brodes Bari 
nen verſchwinden. Hus erwiederte: JJ 
ſie gehn da zwar in dieſem materiellen Bro 
verloren, in wiefern naͤmlich eine fold 
Tranſubſtantiation beſteht, weil das B 
im Sakramente verwandelt wird, und 
den Leib Chriſti nach der Konſekraion úbá 
geht, aber in allen uͤbrigen Singulavi 
bleiben die Univerſalien demungeachtet doß 
ganz in ihren Subjekten zuruͤck. — Nie 
doch, hub hier cin gewiſſer Englaͤnder ah 
Sobald die Univerſalien in allen uͤbrige 
Singularien zuruͤckbleiben, fo muß das at 
unumgaͤnglich im Abendmahl fo ſeyn! — 
In der That, ſprach HSus, das iſt getá 
ein ſehr armſeliges Argument, welches fodá 
meinen ſchlechteſten Schuͤler in keine W 
legenheit ſezen wuͤrde. Oder ſolltet ihr: dá 
win Theolog nicht wiſſen, daß zwiſchen de 
uͤbernatuͤrlichen und natuͤrlichen Dingen ei 
oroſſer Unterſchied ſtatt finde? Und met 








jE das wißt, warum vermenát ihr denn Dice 
Dinge fo, als ob fie einander voͤllig gleich 
een? — Hier nahm aber ein zweyter 
aglaͤnder das Wort, mit dem Einwurf: 
Dag Brod wird nach der Konſekrazion doch 
dt vernichtet, alſo muß es ja materiell zu⸗ 
Ickbleiben? — Und Hus antwortete Nein, 
cnichtet wird es fo eigentlich nicht, aber 
W Ddrt gewiſſermaſſen doch auf da zu feyn, 
hben: es dutý die Tranſubſtantiation in 
in Leib Chriſti verwandelt wird — Hie⸗ 
auf verſezte abermal cin dritter Englaͤnder: 
Bus ſcheint mir juſt ſo wie ODiřlef nur im⸗ 
teč ſchlau und ſchalkhaft zu antworten. 
Diefer ließ alles zu, wenn man ihm ſcharf 
Leibe gieng, aber im Grunde war er doch 
ſtaͤndig der Meinung, daß das Btod im 
Sakramente des Altars auch ſogar nach der 
RonfePrajion noch materiell da ſey- Zudem, 
ſihr er fort, haſt Du ja Das gangé STapitel, 
helches Wiklef von den Materien ſchrieb, 
it Vie boͤhmiſche Sprache úberfest, folglich 
it- du auch hierinn ſehr wahrſcheinlich ſei⸗ 
ké“ Meinung. — Hus betheuerte hingegen, 
daß er weder ſchlau noch ſchallhaft geredet 
habe, und ſogleich frug jh det dritte Eng⸗ 
inder: Ob der Leib Chriſti gang und we⸗ 
ſentlich im Sakramente des Altars zugegen 
Waͤre, oder ob er denſelben vielleicht nur in 
liner ſogenannten ſakramentlichen Gegenwart 
derinnen annebme ? — Nicht in einer blos 
ſakramentlichen Gegenwart, erwiederte Hus, 
| „83 0 
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ſondern ich gloube, daß Chriſtus im běef 
Sakramente mýt eben dem Leibe gegenwaͤr 
Ati: ſey, welcher gebohren/ worden aus d 
Maria der Jungfraun welcher fuͤr uns 4 
Uuen, gefšoubeje, von den Todten auferſta 
Den, und. fet dem zur Rechten des Batá 
im Himmel ſizet. Als man aber uachjýí 
mod weiler von der Materie der Univerfal 
en /diſputirteſo ſiel endlich der Dritte Sm 
ander ſelbſt mit der Frage darein: W 
ſchweift ihr aus, oder wozu taugt Run all 
der Streit, den ihr verfuͤhrt, und welch 
genau genommen, doch nicht zum Glaubt 
gehoͤrt? —; So viel ich merkte denft Daj 
wirklich ſehr richtig von dem B bendmah 
And ich daͤchte, wir koͤnnten dieſen On 
Deshalben ſchon dahin geſtellt ſeyn laſſen 
Allein demungeachiet ſezte doch ein vie 
Englaͤnder,, Stokes genannt, Den miru 
ſern Leſern in dieſer Lehensbeſchreibuug ſch 
einmal zu Drag aufgefuͤhrt hahen, noch hin 
zu. Ich babe waͤhrend meines Aufenthal 
„an der Prager Univerſitaͤt einen Traktat aj 
ſehen, den man dieſem naͤmlichen Jobanna 
HSus zuſchrieb, und. darinnen hieß es au 
Druͤcklich, daß nad Der Konſekrazion im 
bendmahlnoch das materielle Brod zuruͤ⸗ 
bleibe, welches Hus jedoch geradezu fie ci 
(MNG Unwahrheit erklaͤrte. — JE Wie man u 
: mit: allen dieſen Vorwuͤrfen nicht aufkom 
men konnte, berief may. ſich endlich noch 
mals auf die: Zeugniſſe derjenigen, die 1 
tic 1 P? (hon 
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hon oben: namýaft gemacýt haben, unb 
ber- Derfelben befráftigte das, was er aus⸗ 

ifageu fův gut. fand, mit einem Side, ja 
it Dfarrer Johannes Protiwa fůgte jest 
jm Ueberfluß nod bingu: Hus habe den 
iligen Gregorius einmal ſogar einen Poſ⸗ 
fiveiffer geſcholten, indem naͤmlich jener Dies 
W peiligen Vater vor einiger Zeit wider ihn 
kičt habe. Der Beklagte hingegen betheuer⸗ 
daß man ihm au mit dieſem Vorwurf 
to groͤßeres Unrecht thue, weil er den er⸗ 
ſaͤhnten Pabſt von jeher immer fuͤr einen 
ft. heiligſten Lehrer gehalten habe. Selbſt 
s auf dieſe Beſchuldigung konnten demnach 
je Zeugen nichts erweiſenz allein man hoͤr⸗ 
deswegen dennoch nicht auf, ihre Luͤgen 
die offenbarſten Wahrheiten zu erklaͤren z 











ſewohl Hus die feyerlichſten Proteſtazionen 
wider vorbrachte, und er ihre Verlaͤum⸗ 
ng 


en durý Die handgreiflichſten Gruͤnde, 
ech: die unwiderleglichſten Antworten und 
decht fertigungen gu heben und zu vereiteln 
ußte. ü OT ALT Pa 
Nachdem nun die Klaͤger fich lange des 
ug mit Huſſen geffvitten hatten, ſprach 
řaň3 Zabareila, Kardinal von Florenz: 
bbannes Hus! Du mußt als cin gelehr⸗ 
pe Mann wiſſen, daß im Munde zweyer 
der dreyer Zeugen ein jedes Wort beſtehen 
bíle > gegenwaͤrtig aber zeugen wider did, 
bie du felbſt ſiehſt, beynahe zwanzig vete 
chaffne und anſehnliche Maͤnner, davon 
M B 4 dB 
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— Sus aber verſezte: Gott und. meitt ( 


niemals wirklich gelehrt, ja nicht einmal nil 


mich habe geluͤſten laſſen. Nie haben 
von mir gehoͤrt, was ſie wider mich —* i 


ſeyn jederácit viel hoͤher ſchaͤzen, alé alle dil 


doch nicht zu dem Boͤſewicht machen * 
glaubt. — Hierauf antwortete der Kardind 


demem — nicht richten — p" 
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dich — vperſonlich gehoͤrt haben, ind 

die andern ſicherlich nur auf die grůndli 
ſten Nachtichten bauen, und wahrhaftig 

wir koͤnnen ſolchen Leuten unſern Slaufět 
unmoͤglich verſagen. Was mich beniſt 
weiß wirklich nicht, wie du deine Sat 
noch weiter gegen dieſelben vertýcidigen maj 






















wiſſen find -meine Zeugen, daß mie die S 
thuͤmer, welcher fie mich —2 ie 
mals in meinen Sinn gekommen, und 

ſchwoͤre bey Gott und meinem guten Setí 
fen, daß ich alles Dag, was diefe Leuie 
unverſchaͤmt wider mich behaupten, au 


fefren au- wollen gu -fónnen oder su DŮM 


gen, nie haben ſie mid auf irgend ei 

von Ben Freveln ertappt, deren ſie mie 
gange Menge sur Laſt legen. Und waͤre 
dieſer Zeugen auch noch mehrere, waͤren if 
ter Gundert, fo wuͤrd id doch das Zeu 
niß meines Gottes und mein eignes Bewuß 


ſchaͤndlichen Ausſagen meiner —— 
deren Luͤgen mich zwar demuͤthigen 


Men, den ihr vielleicht vor euch zu habei 
von Bambray ; Bedenke, daß mit Di nad 
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daß wir uns nothwendig nur mit den offen⸗ 
baren und gruͤndlichen Zeugniſſen begnuͤgen 
muͤſſen, die man uns vorlegt. — Auch zeus 
n. dieſe Leuyte nicht aus Haß oder aus Feind⸗ 
ſchaft rider did, gleichwie du dir ſolches 
eiusubilden ſcheinſt, ſondern ſie betragen ſich 
pielmehr bey allen ihren Anklagen auf ſolche 
Art, daß man ſchlechterdings cin guͤnſtiges 
Vorxurtheil fuͤr dieſelben ſchoͤpfen muß. — 
Wenn du aber ſagſt, daß dir der ehrwuͤr⸗ 
dige Magiſter Stephan Palecz verdaͤchtig 
ſey, Und daß er verſchiedne Artikel aus dei⸗ 
nen Buͤchern, die noch etwa ſpaͤter vor⸗ 
kommen werden, faͤlſchlich und heimtuͤkiſch 
ausgezogen Gabe; fo ſcheint es mír ebenfalls 
daß du ihm hierin Unrecht thuſt. Meines 
Errachtens iſt er wenigſtens fo rechtſchaffae 
jund mit fo viel Maͤſſigung ben ſeinen Aus— 
zuͤgen zu Werke gegangen, daß er die mei⸗ 
ſen Artikel faſt durchgaͤngig gemildert, und 
rv viel beſcheidner, als du in deinen 
Buͤchern, geredet bat. —— Wie ich hoͤre, 
ſollſt du noch einige andere vortreſliche Maͤu⸗ 
mer, und insbeſondere, ſogar den Kanzler 
Gerſon des waͤmlichen beſchuldigen, und 
gleichwohl giebt es keinen Menſchen in der 
ganzen chriſtlichen Welt, Den man mit ihm 
| (der Kardinal ſagt eigentlich nicht, worinn ?) 
vergleichen koͤnnte. — Hus wollte ſo eben 
die Reden des Kardinals beantworten, und 
bpuglcich darthun, daß er ſich in feinen SBix 
derſachern nicht irre, als man — das 
4 | lg: 


Jaud das kaͤlteſte, das unempfindlichſte Set 


den Laͤrm der Vaͤter; da ſich aber dem 


endlich der weitere Prozeß auf den 7. Jun 




























a 
fo zu fagen', die menigen Worte, die deli 
unglůďtide Magiſter waͤhrend einer kleinen 
Pauſe hervorzubringen faͤhig mar, und nun 
giengs wie vorher wieder drunter und druͤber. 

Eine ſolche erſtaunende Ausſchweifung 
ſagt Wilhelm Gilpin, bewegte gewißermaßen 


und Hus fprad daher, indem er čabej 
rund um jich fab: In der That, ich boffté 
hier eine gáná andere Begegnung! — Doq 
fein billiger Verweis vermehrte nur den rvilé 


uͤngeachtet mit unter nod einige kaltbluͤtig 
Beobachter fanden, welche mitlerweile Di 
Folgen und Wirkungen berechneten, die ſich 
aus allen dieſen Gewaltthaͤtigkeiten entſpin⸗ 
nen konnten, fo wandten dieſe nun all if 


Aunſehen ben ihren Kollegen an, tim dáš 


ganze ſchrekliche Verhoͤr ſobald als moͤglich 
abzubrechen. Kurz auf ihr Zuthun war 


verfehoben ; Hus zur Erholung — in děl 
Kerker geworfen, 1m6 die Kongregati 
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ſelbſt in Frieden entfaffen. k 
Als nun die boͤhmiſchen Herren ſahen⸗ 
wie man ihren Magiſter zu behandeln dachte 
fo begaben fie ſich gleich nach ſeinem him 
melſchreienden Verhoͤr zum Kaiſer, um ihn 
von allem Vorgefallenen die genaueſte Nach 
ticht abzuſtatten, und denſelben aufs nd 
ándigffe su bitten, daß er kuͤnftighin dod 
dey allen Verhandlungen wegen. Huſſen felb] 
m" 
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Henwaͤrtig ſeyn, und eben hiedurch die hi⸗ 
gen Theologen in die Schranken der chriſt⸗ 
chen Maͤſſigung zuruͤcktreiben moͤchte. Sig⸗ 
land bewilligte die Bitte Der edlen Bób» 
jen, und Diefe ſchmeichelten ſich daher, daß 
je naͤchſte Verſammlung der Vaͤter gewiß 
jel anders ausſehen wuͤrde. — Doch der 
ſusgang der Sache maj es darthun, ob 
die guten Herren nicht zu viel ſchmei⸗ 
kl 


tém o : 

Den 77, Juny frůb, gegen 9. Uhr, 
imen aífo dle Praͤlaten abermalé ben den 
jha im Refektorium zuſammen, und 
us wurde ſofort durch eine ſtarke Wache 
Mi geſchloſſen aus ſeinem Kerker geholt, und: 
* gleich einem Moͤrder zwiſchen Spieſe 
und Stangen vor ſeine Richier geſtelli. 
F Ju dieſem Augenblicke trat auch ber Kaiſer 
jit dem Herrn Wenzel von Duba, Johann 
bi Chlum und Peter von Mladonowiz 
treint 3 und ſiehe da !auf dér Stelle nahm man 
In. vollkommenſten Schein des Wohlſtands 
nd Der Beſcheidenheit an« Die Praͤſiden⸗ 
I nahmen gang ehrerbietig ihre Dláze, um 
ní Kaiſer herum , Der Promotor und An⸗ 
híd des Tages gab die koſung stim Angriff, 
hd Michael von KTauſts nahm nun mioͤr⸗ 
left die ſchriftlichen Klagartikel zur Sand, 
hd verlas ſehr deutlich das Folgende 

' ſieſet Johannes Hus hat in Beth⸗ 
83 und 8 r po .- de 
pe Stadt Prag viele grobe „jet 6; 
Sm usd- Giiheils 
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cheils aus Wirlefs Buͤchern gezogen, theil 
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aus jich felbft herausgeholt, gepredigt un 
oͤffentlich gelehrt, und: Diefelben hat er jeděl 
* geit mit -der groͤßten Hartnaͤkigkeit zu behauf 
en geſucht. Erſtens zwar: daß bad SBré 
im heiligen Abendmahl auch nach der Kod 
ſekrazion und Einſegnung nichts anders a 
bloßes materielles Brod ſey. — Dieſt 
Ariikel bezeugten Johannes Protiwa / Da 
ret bey St. Klemens su Drag, Johann 
Peklo, Prediger zum heiligen Aegidit 
ebendaſelbſt, ferner Beneſch, Prediger 
dem Prager Schloſſe, Andreas von Boͤ 
miſchbrod und noch einige andere Von ihrt 
Gelichter. Hus erſtaunte uͤber die abſche 
liche Luͤge, die man ihm aufdrang, und 
rief Gott gum Zeugen an,- daß er dergh 
chen niemal geglaubt, viel weniger gelehi 
oder gepredigt habe. Demungeachtet ab 
ſprach er, will ich gar nicht laͤugnen, di 
ichn die Verordnung unſers Erzbiſchof⸗ 
wodurch er allen Predigern den Auddní 
Brod in Ruͤckſicht des Abendmahls únté 
ſagte, nie voͤllig und. allgemein zu billig 
im Stande mar, zumal da ſich Ehriſt 
ſelbſt bey Johannes ant 6. Kapitel ſehr 
das Brod der Engel: nennt, welches 
vom Himmel gekommen ſey, um der ganß 
Welt das Leben zu ertheilen; aber von 
nem materiellen Brode nad der Ronfeft 
gion, hat man ſicher weder oͤffentlich -ní 
heimlich nicht einmal die geringſte Zu 
deutigkeit von mít gefěrt = c⸗·⸗ 
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Hierauf nahm Piere o All⸗ , Wats 
ina! von Bambraý, das Wort, indem er 
tah : Sage mit dod "Johannes Hus, 
ſubſt du wohl, daß die Univerſalien oder 
ljemeinen Begriffe der Dinge außer dem 
emůtýe der Menſchen wirklich exiſtiren? — 
bí gemerft 3 d' Ally mar. čin erpichter 
bininatifě, und er konnte die Tranſubſtan⸗ 
ſtion, die er in ſeinen Schriften cifrig ben © 
ſelbſt mit ſeinem Syſtem nicht zus 
u enteimen; um ſo viel weniger alſo lie% 
Ab dieſelbe, nach ſeiner Meinung, mit 
i Realismus. vereinbaren, und er wollte 
uſſen daher durch cin Dogma in die Enge 
iben, an das er doch ſelbſt nicht cinmaé 
úůbte $ wie wohl man gewiß weis, daß Hus, 
hgtadýret ſeiner Liebe zum Syſiem Der Reas 
áten Der Univerſalien, in Anſehung des 
Henomabís dennoď nit der mindeſten He⸗ 
řoborie beſchuldigt werden konnte, wie denn 
aus allen ſeinen Werken uͤber alle Zweis 
frerfetit. Die fpisfindige Frage des gelehr⸗ 
n Kardinals machie die ganize: Berfamtite 
aufmerkſam, -und die feiligen Vaͤter 

ter ſchon das fey eine Falle, in die der 
jee ununigaͤnglich hinein muͤſſe! — Aber 
8 antwortete ſehr treuherzige 9! ich 
ſüube die Realitaͤten der Univerſalien, bee 
uders točil dieſelben auch der heilige An⸗ 
a weil fie ſo Miele andere: gelebete 
d fromme Maͤnner ebenfalls geglaubt ha⸗ 
n aj el , fd o" Ally dk: nod 
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der Konfeteajím i im Abendmehl auch no 
das materielle Brod zugegen ſey, und dis 
ſes probier ich dergeſtalt: Denn entw 
wird nach der Konſekrazion das Brod ind 
Leib Chriſti verwandelt, wie du ſagſt, 
es bleibt in der gemeinſten Weſenheit 
blos materielles Brod zuruͤck, oder nád 
zuruͤck. Bleibt es aber zuruͤck, fo beſte 
meine Probe; wo nicht, ſo muß v 
Dig folgen:, daf im Abendmahl fofort au 
die Univerfalien deffelben verloren gebn ; 
boh die Singularien dieſes Brodes bari 
nen verſchwinden. Hus criviederte : Ná 
fie gehn Da zwar in diefem materiellen B 
> perloren , in wiefern naͤmlich eine 
Tranſubſtantiation beſteht, weil das Bi 
im Sakramente verwandelt wird, noh 
- den Leib Chriſti nach der Konſekrazion 
geht, aber in allen uͤbrigen Singulariá 
bleiben die Univerſalien demungeachtet d6 
ganz in ihren Subjekten zuruͤck. — 8 id 
bod, pub hier cin gewiſſer Englaͤnder an 
Sobald die Univerſalien in allen úbrigál 
Singularien zuruͤckbleiben, fo muß das auf 
unumgaͤnglich im Abendmahl fo ſeyn! 
In der That, ſprach Hus, das iſt gen 
ein ſehr armſeliges Argument, welches ſog 
meinen ſchlechteſten Schuͤler in keine DE 
legenheit ſezen wuͤtde. Oder ſolltet ihr ah 
win Theolog nicht wiſſen, daß zwiſchen d 1 
uͤbernatuͤrlichen und natuͤrlichen Diugen. cil 
— Unterſchied fot. finde 2. Und P 
ihr 
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č bag wißt, warum vermengt ihr denn Dice 
Dinge fo, als ob fie einander voͤllig gleich 
een? — Hier nahm aber ein zweyter 
aglaͤnder das Wort, mit- Dem Einwurf: 
Das Brod wird nach ber Konſekrazion doch 
dt vernichtet, alſo muß es ja materiell zu⸗ 
ſckbleiben? — Und Hus antwortete Nein, 
Fhichtet wird es fo eigentlich nicht, aber 
8 hórt gewiſſermaſſen doch auf da zu ſeyn, 
bem es dutý die Tranſubſtantiarion in 
Jen Leib Chriſti verwandelt -Hird. —— Hie⸗ 
jánf verfezte abermal ein dritter Englaͤnder: 
Bus ſcheint mir juſt fo ie Wiklef nur im⸗ 
er ſchlau und ſchalkhaft zu antworten. 
Diefer ließ alles zu, wenn man ihm ſcharf 
eibe gieng, aber im Grunde ar er doch 
taͤndig der Meinung, daß das Brod im 
Sakramente des Altars auch ſogar nach der 
Konſekrazion noch materiell da ſey, Zudem, 
ſühr er fort, haſt Du ja Das ganze Kapitel, 
elches Wiklef von Den Materien ſchrieb, 
kr Die boͤhmiſche Sprache uͤberſezt, folglich 
iſt du auch hierinn ſehr wahrſcheinlich ſei⸗ 
Her Meinung · — Hus betheuerte hingegen, 
daß er weder ſchlau noch ſchalkhaft geredet 
jabe , und ſogleich frug ihn der dritte Eng⸗ 
inder: Ob der Leib Chriſti gang und we⸗ 
ſentlich im Sakramente des Altars zugegen 
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ſondern ich glaube, daß Chriſtus in die M 
Sakramente mít eben dem.. Leibe gegentmán 
uig ſey, welcher gebohren / worden aus d 
Maria der Jungfnau, welcher fuͤr uns. 
litten, geſtorben, von den Todten auferſta 
Den, und feit dem zur Rechten des Vaten 
im Himmel figety z. US, man aber nachhe 
ato weiter von der Materie dce Univer ſal⸗ 
ven diſputirteſo ſiel endlich Der Dritte SÉný 
Aander felbffo mit der Frage dagein: Wa 
ſchweift ihr aus, oder wozu taugt nun afl 
der Streit, Den ihr verfuͤhrt, und welchet 
genau genommen, doch nicht zum Glaube 
geboͤrt? — So viel ich merkte, denkt Oy 
wirklich ſehr richtig von dem p bendmahl 
und ich daͤchte, wir koͤnnten dieſen Pun 
Ddeshalben ſchon dahin geſtellt ſeyn laffen 
Allein demungeachiet ſezte doch ein viern 
Englaͤnder, Stokes genannt, Den wir un 
ſern Leſern in dieſer Lebensbeſchreibuug fa 
einmal su. Drag aufgefuͤhrt haben, noch hin 
zu. Ich babe waͤhrend meines Aufenthal 
an der Prager Univerſitaͤt einen Traktat g 
ſeben, den man dieſem naͤmlichen Johanne 
Hus zuſchrieb, und. darinnen hieß es auf 
Druͤcklich, daß nach Der Konſekrazion m2 
bendmahl noch das materielle Brod suché 
blieibe weiches Hus ſedoch geradesu fór ch 
ne Unwahrheit erklaͤrte. — Wie man nil 
: mit: allen dieſen Vorwuͤrfen nicht aufkom 
men konnte, berief man. ſich endlich noch 
mals auf Dig: Zeugniſſe derjenigen, die wi 
tic Z: (hon 
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hon oben namýnft gemacht haben, nb 
ber derſelben bekraͤftigte das, was er aus⸗ 
hfageu fuͤr gut fand, mit einem Eide, ja 
je Pfarrer Johannes Protiwa fuͤgte jest 
jim Ueberfluß noh hinzu: Hus habe den 
čiligen Gregorius einmal fogar einen Poſ⸗ 
areißer geſcholten, indem naͤmlich jener die⸗ 
i. peiligen Vater vor einiger Zeit wider ihn 
ſirt habe. Der Beklagte hingegen betheuer⸗ 
daß man ihm auch mit dieſem Vorwurf 














er heiligſten Lehrer gehalten habe. Selbſt 
js auf dieſe Beſchuldigung konnten demnach 
je Zeugen nichts erweiſen z allein man hoͤr⸗ 
deswegen dennoch nicht auf, ihre Luͤgen 
hr- die offenbarſten Wahrheiten zu.erflácen 5 
diewohl Hus die feyerlichſten Proteſtazionen 
awider vorbrachte, und er ihre Verlaͤum⸗ 
ungen durch Die handgreiflichſten Gruͤnde, 
urch die unwiderleglichſten Antworten und 
* fertigungen zu heben und zu vereiteln 
zußtte. 4 pí — 
Nachdem nun die Klaͤger ſich lange ge⸗ 
tg mit Huſſen geſtritten hatten, ſprach 
ranz Šabarella, Kardinal von Florenz: 
Johannes Hus! Du mußt als ein gelehr⸗ 
er Mann wiſſen, daß im Munde zweyer 
ber dreyer Zeugen ein jedes Wort beſtehen 
díle < gegenwaͤrtig aber zeugen wider did, 
Wie du ſelbſt fiebff, beynahe zwanzig recht⸗ 
ſchaffne und anſehnliche Maͤnner, davon 
S 6 4 dý 
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dich einige perſoͤnlich gehoͤrt haben, indeſſ 
die andern ſicherlich nur auf die grůndiid 
ſten Nachtichten bauen, und wahrhaftig 
wir koͤnnen ſolchen Leuten unſern Glaub⸗ 
unmoͤglich verſagen. Was mich betrift 
weiß wirklich nicht, wie du deine Sach 
noch weiter gegen dieſelben vertheidigen me 
— Sus aber verſezte: Gott und mein (© 
wiſſen ſind meine Zeugen, daß mir die J 
thuͤmer, welcher fie mich beſchuldigen nil 
mals in meinen Sinn gekommen, und- 
ſchwoͤre bey Gott und meinem guten Gew 
ſen, daß ich alles das, was dieſe Leute 
unverſchaͤmt wider mich behaupten, au 
niemals wirklich gelehrt, ja nicht einmal nů 
lehren zu wollen, zu koͤnnen oder su doͤrſe 
mich habe geluͤſten laſſen. Nie haben 
von mir gehoͤrt, was ſie wider mich vorbrit 
gen, nie haben ſie mich auf irgend eine 
von den Freveln ertappt, deren ſie mir ein 
gamze Menge zur Laſt legen. Und waͤrt 
dieſer Zeugen auch noch mehrere, waͤren il 
teť hundert, fo wuͤrd ich doch das Zeuj 
niß meines Gottes und mein eignes Bewuß 
Feyn jederácit viel hoͤher ſchaͤzen, als alle di 
ſchaͤndlichen Ausſagen meiner Widerſacher 
deren Luͤgen mich zwar demuͤthigen, abe 

doch nicht zu dem Boͤſewicht machen koͤn 
nen, den ihr vielleicht vor euch su Gabe 
glaubt. — Hierauf antwortete der Kardin 
von Kambray: Bedenke, daß wir dich nad 
delnem Gewiſſen nicht richten koͤnnen, Ae 
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f-mwie uns nothwendig nur mít den offen⸗ 
n und gruͤndlichen Zeugniſſen begnuͤgen 
muͤſſen, die man uns vorlegt. — Auch zeu⸗ 
gen dieſe Veute nicht aus Haß oder aus Feind⸗ 
ſchaft wider did, gleichwie du dir ſolches 
tiusubilden ſcheinſt, ſondern ſie betragen ſich 
gielmehr bey allen ihren Anklagen auf ſolche 
Irt, daß man ſchlechterdings cin guͤnſtiges 
3 orurtheil fuͤr dieſelben ſchoͤpfen muß. — 
Wenn du aber ſagſt, daß dir der ehrwuͤr⸗ 
dige Magiſter Stephan Palecz verdaͤchtig 
ky, und daß er verſchiedne Artikel aus dei⸗ 
nen Buͤchern, die noch cetma/ ſpaͤter vor⸗ 
lommen werden, faͤlſchlich und heimtuͤkiſch 
ausgezogen habe; fo ſcheint es mír ebenfalls 
daß du ibm hierin Unrecht thuſt. Meines 
| irradten$ ifť er tvenigffeng fo rechtſchaffae 
und mit fo viel Maͤſſigung bey ſeinen Aus⸗ 
zuͤgen zu Werke gegangen, daß er die mei⸗ 
les Artikel faſt durchgaͤngig gemildert, und 
haupt viel beſcheidner, als du in deinen 
úderu, geredet pat. — Wie ich hoͤre, 
off du noch — andere vortrefliche Maͤn⸗ 
er, und insbeſondere, ſogar den Kauzler 
Gerſon des naͤmlichen beſchuldigen, und 
gleichwohl giebt es keinen Menſchen in der 
-= chriſtlichen Welt, den maun mit ihm 
der Kardinal ſagt eigentlich nicht worinn ?) 
vergleichen koͤnnte. — Hus wollte fo cbeu 
ted Reden des Kardinals beantworten, vnd 
zugleich darthun, daß er ſich in ſeinen Wi⸗ 
bdeſachern nicht rve, als man grade daď 
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gab, ein Kunſtgriff, tvodurd man ihm wie⸗ 
der die Gelegenheit benahm, ſeine Klaͤger 
in ihrer ganze Bloͤße ans Rebe zu ziehn. 

Der andere. Artikel, den man wider 
ibn verlas lautete alfo: "„Jobanace * u 6: 


bortnácfig gelebrt und verifeidigt. — * 
aber antwortete: Ich habe weder die 30 
thumer Wierlefs, noch ſonſt eines andern 
Menſchen als ſolche jemals vertheidigt vě ť: 
gelehrt. Was gebn mich alle diefe Irrthuͤ⸗ 
mer an? Hat Wiklef dergleichen in Eng⸗ 
land ausgeſtreut, ſo moͤgen die —e 
zuſehn, welche mich kurz vorher angefochten 
haben; fie find ſcharffichtig und ruͤſtig genu 
dazu. — Als er das geſagt hatte, rief ei⸗ 
mer Von. ſeinen Widerſachern aus: Sebt/ 
heilige Vaͤter, jejt verlegt er ſich aufs Báugs: 
nen 3. und doch Dat er oͤffentlich der Berg: 
dammung der Wiklefiſchen Artikel widerſpro⸗ 
chen, erſtlich zwar, als man dieſſelbe sw! 
Rom in einem paͤbſtlichen Konzilium vermwarfy 
und dann vornehmlich, alé ſie der Erz⸗ 
biſchof Sbinko zu Prag durch die gelehrte⸗ 
ſten Maͤnner unterſuchen, und deren Ver⸗ 
dammung zu jedermanns Wiffenſchaft feyer⸗ 
lich fund machen ließ. — Hierauf verfejte 
Hus? Já geſtehe gern, daß ih befonderé 
Dem unzeitigen Urtheile zu Drag theologiſch 
widerſprochen habe. Denn der Erzbiſchof 
Sbinko verdammte OOiblefe Ariikel = den 
| or⸗ 
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Worten: daß keiner derſelben der katholi⸗ 
feu Lehre gemaͤß fen., Daf ſie alle wider 
ben wahren Glauben lieſen, weil fie ſamait 
no ſonders, wo nicht kezeriſch, dod), ge⸗ 
wiß irrig und aͤrgerlich waͤren. Wahrhaf—⸗ 
tig! einen ſolchen allgemeinen Spruch fonnt" 
id unmoͤglich mit gutem Gewiſſen billigen, 
zumal der Artikel wegen, daß Vonſtantin 
und der Pabſt Silveſter geirrt haͤtten, indem 
ſie Die Kirche Gottes fo ſehr bereicherten, 
desgleichen, daf cin Pabſt, Biſchof oder 
Prieſter im Stande der Ungnade Gottes 
weder konſekriren noch taufen koͤnnten. Die⸗ 
fen leiten Artikel bab ich aber dadurch ein⸗ 
zuſchraͤnken geſucht, daß ich angenommen 
habe, fie koͤnnten zwat taufen und kouſekri—⸗ 
ten , aber ihre Konſekrazion und Taufe wuͤr⸗ 
de nur unwuͤrdig ſeyn, fo lange fie ſich im 
Stande der Ungnade Gottes befaͤnden, weil 
man naͤmlich in dieſem Stande keine Sue 
kramente wuͤrdig verwalten kann. — SJierz 
uͤber ergrimmten nun alle ſeine Klaͤger, und 
ſchrien (aut auf: Johannes Hus bat Den 
befagten Wiklefiſchen Avtifel von Wort zu 
OBort in feiner Schrift wider den Magiſter 
Stephan Palecz vorgetragen, und. dics iſt 
gewiß, riefen ibre Zeugen dareiu. — Sus 
aber verſezte; Ich will mein Leben verloh⸗ 
ren baben, ja den ſchmaͤhlichſten Tod milí 
ich erdulden, wenn ihr meine Limitation in 
der angefuͤhrten Schrift nicht eben ſo genau, 
ſo ausdruͤcklich findet, wie ich gegt wans 
nád 2 avon 
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davon geredet habe. — Jeit drangen M 


ander eine Weile ziemlich bertoffen an. M 


Boͤſewichter blos um deſſentwillen vermuth 
lich ſchon allen Glauben, alles Zutrauen ve 


ihr ganzes Anſehn, ihre voͤllige Olaubrůti 

















boͤhmiſchhen Herren darauf, daß man 954 
ſens Schrift wider den Magiſter Stephů 
Palecz nachſchlagen ſollte, und man denke 
da man ihnen eñdlich dieſe Bitte nicht mol 
verweigern fonnte, ſo fand ſich dann all 
alles, was Sus zu ſeiner Rechtfertigun 
ſagte, puͤnktlich und bis auf den lezten F 
tel deutlich und klar darinn niedergeſchriebeh 
— Die Klaͤger und Zeugen ſahen ſich cítí 


lein die heiligen Vaͤter waren dod tocit cn 
fernt, dieſes wichtige Falſum derſelben, wih 
ches die Luͤgner ſogar ſchon meineidig beſchwte 
ren hatten, ad protocollum zu nehm tů 
— Bor jedem andern Gerichte haͤtten dieß 


lohren; aber Dice behielten fie demungeačhté 


digkeit. Hus begnuͤgte fich inzwiſchen Daniil 
daß er die Verſammbung von der Richtigkel 
ſeiuer Antworten wenigſtens cinmal fo ein 
leuchtend uͤberzeugt hatte, und daher fuft 
er nun weiter fort: daß er Die allgemein 
erzbiſchoͤfliche Verdammung zu Prag au 
des Artikels wegen nicht Gabe gutheiſſen koͤn 


nen; daß námlich Die Zehnten blofie Almo 


fen feyen. — Was! fagte der Kardinal von 
Florenz, blofe Almoſen die Zehnten! K 
das nicht ein offenbarer Irrtbum? — 
Denn su bloßen Almoſen wird erfodert, s 
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e fteywillig, daß fie- ohne alles Geboth, 
phue alle Schuldigkeit ertheilt werden. Die 
Fehnten aber werden nicht freywillig, ſon⸗ 
ern aus einer wahren Pflicht und Schul⸗ 
hgfeit ertheilt, alſo ind ſie keine bloßen Al- 
nofen. —— Sus laͤugnete Den Voͤrderſaz 
U beſonders weil die Reichen ju 
Werken der SBarmýergigfeit, welche 
riſtus ben. Mathaͤus am 25. Kapitel ans 
hrie, ſogar bey Strafe der ewigen Ver⸗ 
ainmung verbunden waͤren; dieſe Werke 
ſingegen waͤren doch wirkliche Almoſen; 
iſo ſchloß er, wuͤrden auch die Almoſen 
6 aus einer wahren Schuldigkeit, und 
flicht gegeben. — Man denn, ſprach 









le-4u den Werken Der Barmherzigkeit ver⸗ 
hunden find; fo folgt daraus, daß die Ars 
men, welche dieſe Werke nicht thun koͤnnen, 
ſammt und ſonders verdammt werden muͤſ⸗ 
* — Nein/ erwiederte W 
ie nichten daroné 3, denn ich habe vorher 
ſediglich nur von den Reichen, das iſt, von 
jenen geredet, mit welchen allein ber Hei⸗ 
dano im erwaͤhnten Kapitel geſprochen hat, 
und dieſe find gewiß bey Strafe ber- ewigen 
Verdammung su: den Almoſen verbunden. 
Zudem ſind die Zehnten anfaͤnglich nichts 
anders als freywillige, milde Gaben gewe⸗ 
ſen, woraus „man ſpaͤter freylich ſtrenge 
Schuldigkeiten gemacht Gar: allein als er 
ſich daruͤber noch etwas weitlaͤufiger a“ 
-54 6 ! 4 


| 
V 
» 

| 

L 


bin Erzbiſchof aus England: OBenn wir al⸗ 


s, das folgt — 
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lofſen wollte, ſo Gees, daß man ſeint 
Erklaͤrungen nicht beduͤrfe, und daß er ·ſi 
lieber Wiklefs halber rechtfertigen möchte 
— , ſorach us ich babe wahrhafti 
noch viele andere Urſachen gehabt, warum 
ih: die allgemeine · Verdammung ſeiner A6 
nikel“mit gutem Gewiſſen nicht unterfftéle 
ben Founte; aber tvoju ſoll ich ſie wohl eiſ 
zely auseinander ſejen, wenn euch das nich 
befriedigen kann, was ich zu dem Ende (df 
geſagt habe? — Eins hingegen ,fuhr 6 
fort, eins darf ich dem ungeuchtet doch nich 
mit Siillſchweigen uͤbergehn, daß id naͤm 
lich niemals irgend einen Artikel Wikleſ⸗ 
hartnaͤckig behauptet, ſondern daß ich vic 
mehr nur darauf angetragen habe, man moch⸗ 
šk nicht verdammen, bevor tini 
nicht durch theologiſche Gruͤnde uͤberzeng 
waͤre, daß ſie zuſammt die Verdammung ven 
dienten. Dieſer Meinung haben mit mít 
ih die meiſten uͤbrigen Doktoren und Ma— 
giſter der Prager Univerſitaͤt beygepflichtel 
Denn als der Erzbiſchof Sbínfo Witleß 
Buͤcher insgeſammt aus der Stadt zufoné 
men bringen, und in ſeinen Hof ſchaffen 
ließ, fo" trug ich ſelbſt einige Werke deſſeh 
bendie id beſatz voe den Erbiſchof, un 
- Widovimit der demuͤchigen Bitte, Seine: Hoch 
wuͤrden moͤchten dieſe Werke průfen , und 
alle Irrihuͤmer, die ſie darinnen finden wuͤt⸗ 
den — anmerken laſſen, weil ich beret 


and entſchloſſen fy ſolche ſofort dffentlih 
k ní : dafuͤr | 
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da fuͤr zu erkennen. Aber der Srzbiſchof fat 
mir nicht nur keinen einzigen Irrthum bes 
ſonders dargethan, ſondern auch meine eig⸗ 
nen, und alle uͤbrige aufgegriffne Exempla⸗ 
ohne zureichende Pruͤfung dem Feuer preiß 
gegeben, welches ihm doch der damalige 
Pabſt Alexander V. keineswegs befohlen 


. 


hatte 5 Denn feine Bulle, die ſich der Erz⸗ 





Biſchofs Jaroslaus von Sarepta, eines 
geweſenen Franziſtaners erſchlich, enthielt 
blos allein die Verordnung, daß die Buͤcher 
Wiklefs wegen ihrer Irrthuͤmer, davon aber 
kein einziger angegeben ward, aus ben Haͤne⸗ 
den der Menſchen entfernt werden folltém, 
Der Erzbiſchof SbinFo hofte naͤmlich, et 
wuͤrde durch dieſe Bulle ben Koͤnig vor Boͤ⸗ 
heim und die Groſſen ſeines Reichs ſehr leicht 
dur. einhelligen Verdammung des Englaͤn⸗ 
dere: bewegen koͤnnen, allein dieſe Hofnung 
„betrog ihn. Nichts deſto weniger rief er 
doch in der Eil einige Theologen zuſammen, 
denen er. das Geſchaͤft uͤbertrug, Wiklefs 
Schriften in die; Zenſur zu nehmen, und 
wider diefelben nach dem geiſtlichen Rechte 
vyu verfahren, dieſe hingegen thaten num gleich 
den Machtſpruch, daß fie verbrannt werden 
muͤßten. Als aber die Doktoren, Magiſter 
und Zuboͤrer děr Univerſitaͤt davon durch den 
Ruf benachrichtiget wurden, fo. faßten fie 
alle, die wenigen Gehuͤlfen des. Eribiſchofs 
ausgenommen, den einhelligen und, 
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ten Koͤnig zu bitten, daß er ſolch einen Ling; 
fug zu verhindern geruhen moͤchte. Koͤnig 
Wenzel nahm dieſe Bitte nicht ungnaͤdig 
auf, und ſchickte ſogleich einige Hoͤflingt 
zum Erzbiſchof, die ſich bey ihm um Die gan⸗ 
ze Sache genau befragen ſollten z dieſer abet 
verſicherte dieſelben, daß er in Anſehung der 
gedachten Buͤcher keinen Schritt ohně die 
befontere Einwilligung des Koͤnigs thun 
wuͤrde, und ſomit wuͤrde denn ihre Ver 
breunung auch auf eine kurze Zeit wirklich 
verſchoben. Als hiexauf Alexander der fůnfáj 
te ſtarb, und der Erzbiſchof Sbinko fuͤrch⸗ 
tete, daß die von ihm erſchlichne Bulle viclé 
leicht ihre Kraft verlieren duͤrfte, fe berieß 
derſelbe neuerdings ſeine Gehuͤlfen zufatiimený; 
ließ ſeinen Hof von allen Seiten verſchlieſ⸗ 
fen, mit bewafneten Solbaten beſezen, und 
ans. heimlich alle Schriften Wiklefs detí 
Flammen opfern. Dieſes ſchreiende Unrecht 
wurde noch dadurch vergroͤßert, daß er auf 
Rechnung ſeiner Bulle ſogar cin Sjnterdifé 
— daß kein Menſch mehr in den 
ogenannten Kapellen lehren oder predigen 
ſollte, ind zwar bey Strafe der Exkommu⸗ 
nikazion. eil aber dieſes Interdikt haupt⸗ 
ſaͤchlich auf mich abzielle, ſo appellirte ich 
von demſelben undergňatich an Den roͤmiſchen 
Pabſt. — Nachdem nun Sus den ganzen 
Handel dergeſtalt erzáhit hatte, feng ihn eĩ 
ner aus den Praͤſidenien: Ob er vom Pab 
fe losgeſprochen worden? — Welches 
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lit nein beantwortete. — Ferner: Ob es wohl 
rlaubt ſey, an Chriſtum zu appelliren? — 
Welches er bejahete, und hinzuſezte: ich be⸗ 
aupte hier oͤffentlich, vor euch allen, daß feiz 

ne Appellazion gerechter, billiger und kraͤftiger 

ty als dieſe, indeme die Appellazion nach den 
deſezen nichts anderes iſt, als eine Anruf⸗ 
ung des hoͤheren Richters, wenn man von 
em Geringern unbillig beſchwert wird. Und 
bet iſt ein hoͤherer Richter als Chriſtus, 
der wer ſieht jede; Sache beſſer ein als et., 
pe eutſcheidet richtiger und genauer, da er 
urchgaͤngig nicht betrogen werden kann? 
Jnd. wer kann Den Elenden und Unterdruͤk⸗ 
in leichter zu Huͤlfe kommen als et,- met 
int uuſern Jammer, unſere Qualen, uns 
te Muͤhſeligkeiten beſſer, nd wer unſere 
Rangſalen und Bedruͤkungen deutlicher 2 
Joch die heiligen Vaͤter brachen darůber blos 
ein lautes Hohngelaͤchter aus, nut iſt es 
icht zu begreifen, wie Sigmund mitten 
nuter einem ſolchen unanſtaͤndigen Getuͤmmel 

a ſizen konnte, ohne dem Unweſen durch 
ruſt liche Verweiſe zu ete 
Solald ſich endlich dieſe? Hohngelaͤchter 
ber Huſſens Froͤmmigkeit gelegt hatte, ward 
jee. Befehl gegeben, einen andern Artikel 
vider ihn zu verleſen, und dieſer tvar kuͤr 
i des Inhalts: Johannes Hus hat dfe 
entlich gelehrt und gepredigt, um ſich und 
Wiklefen bey den Einfaͤltigen in Anſehen zu 
ſezen, daß ehedem viele Moͤnche und Moͤnchs⸗ 
Leben Hus U. Th. H ton⸗ 


1 *— 





— —— — —— 


eonſorten in einer Kirche von England zu⸗ 
ſammen gekommen, auf daß ſie Wiklefen 
der Kezerey uͤberfuͤhren und verdammen 
moͤchten, aber da habe der Donner  plózíd 
-jm die Kirche gefehlagen , ſo zwar, daß felt 
Wider ſacher ſich nur mit grofer Moth haͤtten 
davon fluͤchten koͤnnen · — Der Leſer fieht von 
ſelbſt, daß zu dieſer Luͤge vermuthlich dil 
KRöonziilinm des Erdbebens (the coniici 
of herydene „tvie ſolches beym Wiklef heißt 
nicht wenig beygetragen haben mag, úl 
er kann daraus ſchlieſſen, daß Huſſens Oi 
derſacher alles ohne Unterſchied zufammen 
kſaubten, um dadurch die ihm angedichten 
Verbrechen nur recht ju vervielfaͤltigen, ví 
die Anzahl der Beſchwerden wider ihn fotit 
moͤglich cu haͤufen. Was aber das Konſ 
lium des Erdbebens zu bedeuten habe, dj 
Abellt aus der bereits gedrukten Lebensb— 
ſchreibung des engliſchen Reformators 















BGenuͤge. — Mit dem oben angefuͤhrte 
Arxtikei wurde zugleich die Beſchuldigung 04 
vanden , Hus Babe nicht cinmal, fendet 
oͤfters den Wunſch geaͤußert, daß ſein 
Seele "ati ben Ort kommen moͤchte, wo Ji 
die Seele Wiklefs befaͤnde, und daß erdaí 
mit ſeinem Schickſal ſo ziemlich zufrieden ſe 
wuͤrde. — Der Beklagte antwortete hiera 
Der erſte Punkt dieſes Artikels enhaͤlt tí 
ſchnoͤde Fabel, daran ich niemals gebad 
Babe- ja ich muß geſteben, daf ich fie hi 
num erſtenmal in meinem Leben pěve 3 d 
— S VRE zwey⸗ 
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zweyte —— was fat er wohl su be⸗ 
deuten? — Igh laͤugne nicht, dah ich ſchon 
vor woͤlf Jahren einige philoſophiſche Schrif⸗ 
ten Wiklefs geleſen, bevor man -nod in 
Boͤhmen ſeine Theologiſchen beſaß, und * 
mich dieſe Schriften außerordentlich erbauet 
boben. Da ich uͤberdieh ufte, daß Der 
Berfaſſer diefer Shriften cin rechtſchaffener 
| Mann mar, fo brah ich freylid cinigemale © 
| in die Worie aus. Ich hoffe, daß dieſer 
Menſch ſelig ſey, wie wohl ich nebenher auch 
fuͤrchten muß, daß er verdammt ſeyn koͤnne3 
aber dieſer Furcht ungeachtet wuͤnſcht' ich 
meine Seele doch nur dahin, woſelbſt ſich die 
einige befindet, -— Allein, dies aufrihtige 
, Beffándnif erregte wieder cin hoͤhniſches Ge⸗ 
jdádter welches abermaf mít dem Utanffáns 
; h Mafen Sport vermiſcht war. 
; Hierauf fam der Artikel vor Jehan⸗ 
— Ob hat dem Volke den Rath gegebeny 
allen denjenigen mít dem Schwerte nad dem 
| Crempel Moſis ju. widerſtehen, die da feine 
Lehre verfolgen wuͤrden; und nase if an 
vielen Orien fogar cin oͤffentlicher Anſchlag 
erſchienen, worinnen jedermann ermabné 
wurde, ſeine Huͤfte maͤchtiglich zu umguͤr⸗ 
ten, und weder ſeines Bruders, noch ſei⸗ 
nes Freundes oder Nachbars zu ſchonen. — 
Hus antwortete: Wahrlich! grundfalſch 
bit alles dieſes, und meine Widerſacher 
thun mír damit das groͤßte Unrecht. Denn ich 
do welmehe das —— nur ermahnt, * c 
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dienſt nit deswegen eingeſtellt, well ſſe dem 


— 


Dagegen wendete cin gewiſſer Naſd 
ein: Die Geiſtlichen haͤtten den Gottes⸗ 
Willen des Koͤnigs nicht demaß Sanbefn č 
wollten, ſondern čarum, meil man ſie ihres 
Vermddens und ihrer Guͤter beraubt habe. — 
Ja, ſagte Der Kardinal von Bambray 1 
eben der Meinung bin ich auch. Denn da 

n] 






ich in dem naͤmlichen Jahre, mo ih alles * 
dieſes in Boͤheim zutrug , von Rom verreiſte, 
ba begegneten mír von ungefápe tinige bóbs-“; 
mifbe Praͤlaten, und auf meine Šrage, | 
mas e6 neues ben ihnen gábe? — ermies 
derten fie, ah! es iff uns in unferm OBatevá | 
fande ſchaͤndlich mitgeſpielt worden. Man 
bat námli die ganſe Kleriſey ihrer Guͤter 
beraubt, man fat ihr alles Vermoͤgen gež| 
nommen, man fat fie fo uͤbel behandelt, daß 
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wir ohne Thraͤnen nicht einmal daran denken 


ronnen· — Hus verfete: Dies alles will 
ich gerne zugeben; aber man erkundige ſich 
nur nach der wahren Urſache davon, und 
man wird gewiß finden, daß nit ich, ſon⸗ 


dern Der eben angefuͤhrte Umſtand Schuld 


daran geweſen fen! — Was ſodann die Be⸗ | 
(dulbigung von Verwuͤſtung der Draget | 
Univeriitát betrift, fo kann man mic eben fos © 
wenig beſchuldigen „ daß ich dieſelbe fo ei⸗ 
gentlich veranlaßt habe. Denn blos weil der 
Koͤnig den Boͤhmen, nach der Stiftung feiz © 


nes Vaters, drey Stimmen, den Deutſchen 


aber us die vierte ſo waren die 
lej⸗ 


enern, welche vorber drey Stimmen hatten, 


mit- der koͤniglichen Verordnung fo unzufrie⸗ 
des daß fie ſich freywillig und ungezwun⸗ 
jen: aus der Stadt begaben, nachdem fie 
ic vorlaͤufig mit einem ſchreklichen Eid⸗ 


db wure verbunden hatten, nie wieder nach 


Drag surůf ju kehren. Inzwiſchen geſtehe 
ich gerne, daß ich die erwaͤhnten drey Stim⸗ 


men auf Anſuchen meiner Landsleute beym 


Koͤnig betrieben, und ſeine Verordnung zur 
Ehre meines Vaterlands durchgaͤngig gebilligt 
habe. Damit ihr aber nicht glaubt, daß 
ich euch hier die Unwahrheit ſage, ſo wird der 
dort unter euch ſizende Magiſter Albert 
VDarrentrapp, welcher damals gerade Dekan 
der philoſophiſchen Fakultaͤt war, wenn er 
anders als ein mitverſchworner Deutſcher 
aur mill, mich von allem Verdacht in Dies 
ſem Stuͤcke befreyen koͤnnen, — Der aufe 
gefoderte Varrentrapp wollte zwar etwas 
darüber ſprechen, aber man hatte keine kuſt, 


ſeine Aeußerung zu vernehmen, und ſo ſchwieg 
er. — Allein dagegen bat ſich Naſo die 


Erlaubniß zu reden aus, und dieſem wurde 


ſie obne allen Anſtand gewaͤhrt. Die ganze 


Sache, ſprach er alſo, iſt mir beſonders gut 
bekannt, denn ich war zu der naͤmlichen 


Zeit am koͤniglichen Hofe zu Drag, als die 


Deutſchen dem Koͤnig ihr Recht auf die 
drey Stimme vorſtellten, welcher ihnen auch 
verſprach, daß er daſſelbe in Erwaͤgung ziehen 
wolle. Dieſer Hus aber und Hieronimus, 
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vebſt činigen andern zogen ihn bent ungeach⸗ 
tet auf ihre Seite, wiewohl er ihnen noch 
kurz vorher gedroht hatie, daß er ihren 
Streitigkeiten mit Dem Feuer ein Ende maš 
en můrde. Daraus koͤnnt ihr nun ſchlieſſen 
hochwuͤrdige Vaͤter, daß Koͤnig Wenzel 
dieſen Maͤnnern im Grunde nic recht geneigt 
geweſen ſey, die mich ſelbſt deswegen auch 
nicht wenig angefochten, und troz der Gna⸗ 
de des Koͤnigs gar ſehr verfolget haben. Moch 
mehr, hochwuͤrdige Vaͤter, verfolgte Palez⸗ 
dieſer Johannes Hus hat nicht nur ver⸗ 
ſchiedene auswaͤrtige Gelehrte, ſondern ſogar 
auch viele ſeiner Landsleute durch ſeine tůr 
kiſchen Raihſchlaͤge aus Boͤhmen vertrie 
ben , Und es giebt deren noch welche, 
die ſelbſt bis auf den heutigen Tag noch in 
Maͤhren im Elende ſchmachten. — Sue 
erſtaunte neuerdings uͤber die unverſchaͤmten 
dreiſten Luͤguer, und ſprach: Wie iſt das 
alles moͤglich, was ihr den Vaͤtern hier 
vormahlet, indem ich zu der Zeit nicht ein⸗ 
mal in Prag zugegen war, als die Čeutey| 
Von denen ihr vedet, ins Elend vertrieben 

Unpartheiiſcher Leſer! haſt du wohl 
bisher eine Schuld ar dem Beklagten ge⸗ 




















funden, die den Scheiterhaufen verdient, 
oder welcher Kezerey bat man ihn durch das 
ganze zweyte Verhoͤr uͤberfuͤhrt, welche Li | 
ou er nicht grůndlich wiederlegt, welchen 

VBorwurf bat er auf ſich ſigen ——— si 
v nd 
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Und doch fam ihm alles dieſes nicht im gering⸗ 
ſten ju ſtatten, ſondern er wurde nunmebr 
wieder dem Biſchof von Riga gefeſſelt 
uͤbergeben, der ibn ſofort abermal in den 
Kerker zu ſchleppen befahl. Bevor er jedoch 
—** abgefuͤhrt ward, redete ihn der fate 
dinal von Bambrey in det nahen Gegen⸗ 
smart des Kaiſers folgendergeffaltan : Johan⸗ 
unes Hus, alé du dané erffenmal voť uns 
gebracht wurdeſt, fo ließeſt du dich verlau⸗ 
en, wenn dy nicht freywillig nad Boftniz 
gekommen waͤreſt, ſo wuͤrde dich weder 
dein Koͤnig, nod der Kaiſer haben zwingen 
tkoͤnnen, vor dem Konzilium su erſcheinen. ⸗ 
Bus verſezte darauf: Um Vergebuung, ehr⸗ 
wuͤrdiger Vater! ich bediente mich eigent⸗ 
* der folgenden Ausdruͤcke: daß es viele 
Herren in Boͤhmen gebe, die mir ſehr ge⸗ 
meigt waͤren, und daß mich dieſe, wenn ich 
micht freywillig hieher haͤtte ziehen wollen, 
ſehr leicht an irgend einem verborgenen und 
ſichern Orte su verwahren im Stande gewe⸗ 
ſen, fo, daß mich weder mein Koͤnig, nod 
der Kaiſer haͤtte zwingen koͤnnen, nach die⸗ 
ſer Stadt zu reiſen. — Daruͤber wurde der 
Nardinal blutfeuerroth vor Zorn, und danu 
ſprach er, da ſeht ihr die Unverſchaͤmtheit 
dieſes Menſchen! — Der Born des aufge⸗ 
rachten Kardinals theilte ſich den Augen⸗ 
blick allen heiligen Vaͤtern mit; der eine 
urrte dieß, der andere jenes; als aber das 
GBemurre voͤllig aut ward, fo fiel der Herr 


von 


> ' 
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von Chlum mit einer edlen Freymuͤthigkeit 
Darein, indem er ſprach: „In der That 
Hus hat gegenwaͤrtig nichts Unrechtes geſagt⸗ 
Denn wahrhaftig, obſchon id keine großt 
Macht, und nur cin geriuges Vermoͤgen be⸗ 
ſize, wenn ich mich mit vielen andern Edel⸗ 
jeuten in Boͤhmen vergleiche, fo wuͤrde ich 
ihn Do gar leicht ein ganzes Jabr und 
druͤber, wenn ich gewollt haͤtte, gegen alle 
Gewaltthaͤtigkeiten, auch jene meines Koͤnigt⸗ 
und des Kaiſers hier nit ausgenommený 
baben vertfcidigen und beſchuͤzen fónnen $ 
um wie vielmehr mm haͤtten das nicht die⸗ 
jenigen thun koͤnnen, die da viel maͤchtiger und 
reicher find als ich, und deren feſte Schloͤſ⸗ 
fer unſtreitig jeden Angriff vereitelt haͤtten ? — 
Dem ſey nun mie ihm wolle, verſezte hie⸗ 
rauf der Kardinal von Kambray, was mich 
betrift, Johannes Hus, ich rathe dir zwey 
Diunge: Entweder, daß Du dich der Kirchene 
verſammlung unterwerfeſt, was du ſchon 
im Kerker verſprochen haſt, oder, daß du 
dich ja vollklommen vor derſelben rechtferti⸗ 
gen moͤgeſt. Dieſes wird aber vermuthlich 
mit großen Schwierigkeiten verbunden ſeyn/ 
indeſſen jenes offenbar zu deiner Wohlfahrt 
und Ehre gereichen muß. — Hier nahm 
endlich auch der Kaiſer ſelbſt das Wort, in 
dem et Huſſen alſo anredete: Obſchon cí 
nicht an Leuten fehlt, welche vorgeben wollen⸗ 
du haͤtteſt dein ſicheres Geleit von uns erſt 
den fuͤnfzehnten Tag nad deiner - i 
: / -EDP | 
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hmung durch deine Beſchuͤzer und Freun⸗ 
bekommen; fo koͤnnen wir doch durch viele 
uͤrſten und Große des Reichs bdarihun , 

hs Du das beſagte Geleit von uns durch 

o Herrn Wenzel von Duba und Johan⸗ 

ee von Chlum erhalten haſt, bevor du 

ob Drag verließeſt, und. daß mir dich 
jeſen zween Herren no gang befondevé ans 
friraut, und. zu treuem Schuz empfohlen 

ben , damit dir ja kein Unrecht wieder⸗ 
hre, ſondern volle Freyheit und Gelegen⸗ 

žít geſtattet wuͤrde, vor dem ganzen Sons“ 

ſium zu erſcheinen, um daſelbſt von deinem 
Dlauben und deiner Lehre Rechenſchaft zu 
ehen; und dieſes haben dir, wie du ſiehſt, 
Wer ſieht das, was Hus hier ſehen 
6-2 ) die hochwuͤrdigen Kardinaͤle und 
Bifhdfe auch in der Maße gemáhrt, daß 

Bir- ihnen wahrhaftig den groͤßten Dank 
kfůr abſtatten muͤſſen. — Da wir aber nach 
im: Rechte denjenigen nicht ſchuͤzen koͤnnen, 
eſcher -cin wirklicher Kezer, oder der Ke⸗ 

křen wegen verdaͤchtig iſt; fo rathen wir 
zugleich eben dasjenige, was dir der Herr 
Kardinal von Bambray bereits gerathen hat, 
Imlich: daß du dich keineswegs hartnaͤtig 
ertheidigen, ſondern vielmehr in allen Stuͤlen, 
Jie man wider did) vorgebracht, und durch 

Jie glaubwuͤrdigſten Zeugniſſe (Gott behuͤte 
item jeden vor ſolchen Zeugniſſen, ) beſtͤ- 
šet hat, mit dem ſchuldigen Gehorſam 

bn Ausſpruch Des heiligen — an ⸗ 
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konſorten in einer Kirche von England zu⸗ 
ſammen gekommen, auf daß ſie Wiklefen 
ber Kezerey uͤberfuͤhren und verdammen 
moͤchten, aber da babe der Donner ploͤſlich 


in die Kirche geſchlagen, ſo zwar, daß feiné 
Widerſacher ſich nur mit großer Noth haͤtten 


davon fluͤchten koͤnnen. — Der Leſer ſieht von 


ſelbſt, daß zu dieſer Luͤge vermuthlich 
RKonzilium des Erdbebens (the council 


of herydene, wie ſolches beym Wiklef bein 
nicht wenig beygetragen haben mag, und 
et kann daraus ſchlieſſen, daß Huſſens Wi⸗ 
derſacher alles ohne Unterſchied zuſammen⸗ 
klaubten, um dadurch die ihm angedichten 


Verbrechen nur recht zu vervielfaͤltigen, und 


die Anzahl der Beſchwerden wider ihn fo viel 
moͤglich zu haͤufen. Was aber das Konji 
lium des Erdbebens su bedeuten habe, dat 
erhellt aus der bereits gedrukten Lebensbe— 
ſchreibung des engliſchen Reformators sul 


Denuͤge. Mit dem oben angefůfrtet 
Artikel wurde zugleich die Beſchuldigung veri 


bunden, Hus habe nit einmal, ſender⸗ 
oͤfters den Wunſch geaͤußert, daß -feint 
Seele ati den Ort kommen moͤchte, mo ſich 


die Seele Wiklefs befaͤnde, und daß er dam 
mit ſeinem Schickſal fo ziemlich zufrieden fent 


wuͤrde. — Der Beklagte antwortete hierauf⸗ 
Der erſte Punkt dieſes Artikels enhaͤlt cim 


ſchnoͤde Fabel,, daran ich niemals gedach 
habe, ja ich muß geſtehen, daß ich fie hie— 
um erſtenmal in meinem Leben boͤre; dri 


iwey⸗ 


—m M$ 


zweyte hingegen, was fat er wohl su bee 
deuten? — Ich laͤugne nicht, dah ich ſchon 
vor zwoͤlf Jahren einige philoſophiſche Schrif⸗ 
k ten Wiklefs geleſen, bevor man -nod in 
Boͤhmen ſeine Theologiſchen beſaß, und daß 
mich dieſe Schriften außerordentlich erbauet 
haben. Da ich uͤberdieß wußte, daß Dee 
Werfaſſer dieſer Schriften ein rechtſchaffener 
Mann war, ſo brach ich freylich einigemale 
in die Worte aus. Ich hoffe, daß dieſer 
Menſch ſelig ſey, wie wohl ich nebenher auch 
fuͤrchten maf, daß er verdammt ſeyn koͤnne z 
aber dieſer Furcht ungeachtet wuͤnſcht' td 
meine Seele doch nur dahin, woſelbſt ſich die 
ſeinige beſindet. — Allein, dies aufrichtige 
Geſtaͤndniß erregte wieder ein hoͤhniſches Ge⸗ 
laͤchter, welches abermal mít Dem unanffáns 
digſten Spott vermiſcht war... 
Hierauf fam der Ariikel vor : Johan⸗ 
nes Hus hat dem Wolfe den. Rath gegebeny 
allen denjenigen mít dem Schwerte nach dem 
Exempel Moſis su. widerſtehen, die da ſeine 
Lehre verfolgen wuͤrden; und nacher iſt an 
vielen Orten ſogar ein oͤffentlicher Anſchlag 
erſchienen, worinnen jedermann ermabnt 
wurde, ſeine Huͤfte maͤchtiglich zu umguͤr⸗ 
ten, und weder ſeines Bruders, nod ſei⸗ 
nes Freundes oder Nachbars su ſchonen. 
us antwortete: Wahrlich! grundfalſch 
iſt alles dieſes, und meine Widerſacher 
thun mir damit das groͤßte Unrecht. Denn ich 
babe vielmehr das Volk nur ermahnt, daß es 
— -A2 nach 


“ 
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nach dem Apoftel ben Helm des Heils, 


und das Schwert der Gerechtigkeit ergreifen 


muͤſſe, wenn es ſelig werden wolle 7 ja- 


ih habe damals, um meinen Verlaͤumdern vor⸗ 
zubeugen, noch deutlich hinzugeſezt, daß ich 
darunter kein materielles Schwert, ſondern 


lediglich das geiſtliche Schwert des goͤttlichen 


Wortes verſtuͤnde; an das Schwert Moſis 
hingegen, und an den erwaͤhnten oͤffentli⸗ 


chen Anſchlag hab' ich zeitlebens mit keiner 
Silbe gedacht. — Kurz, man haͤufte immer 


& 


mehr Luͤgen auf Luͤgen, und die Praͤſidenten 


fanden gleichwohl nichts Bedenkliches dabey; 


die Klaͤger aber erroͤtheten nicht einmal. — 
"Jobannes Hus, hieß es nun“ weiter, hat 
durch ſeine Lehre viel Aergerniß gegeben, er 
hat den geiſtlichen und weltlichen Stand ver⸗ 
hezt, und daraus iſt endlich eine große Ver⸗ 
Ffolgung' des Klerus und der Biſchoͤfe ente 
pos daraus iſt au die not r 
der Dráger Univerſitaͤt erwachſen. -— 


Upon beiden geſchehen, ſondern die Uneinigkeit 


ie⸗ 
"fen Artikel widerlegte er kuͤrzlich alſo: Aus 
meiner Sub, ſprach er, iſt gewiß keines 
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zwiſchen den Geiſtlichen und Weltlichen Gat 


vielmehr folgenden Urſprung: Gregorius 


"ber zwoͤlfte ſchwur bey ſeiner Wahl, das 


RPabſtthum ſogleich wieder abſutreten, wenn 
die Kardinaͤle darauf antragen wuͤrden, und 
dieſer Gregorius erhob den Ludwig von 


— Boayern wider den damaligen Kaiſer Wen⸗ 


— 


Šel auf den kaiſerlichen Thron. Da nun 


nach 


na einigen Jahren diefer Pabſt ben Kar⸗ 
dinaͤlen nidt nachgeben wollte, ſchrieben Die 
an den Koͤnig von Boͤheim, und erſuch⸗ 
ten ihn, er moͤchte Dem beſagten Gregorius 
mit ihnen den Gehorſam aufkuͤndigen, und 
ſie ſelbſt wollten dagegen bey dem neu zu 
waͤhlenden Pabſte wieder alles verſuchen, 
um ihm die kaiſerliche Wuͤrde neuerdings zu⸗ 
zuwenden. Desbhalben alſo ſchlug ſich Wen⸗ 
Zel zu der damaligen Neutralitaͤt, das heißt, 
er erkannte ſofort weder den Gregorius, 
neĎ ſeinen Nebenbuhler Benedikt fuͤr wah⸗ 
re Nachſolger Petri. Sbinko hingegen war 
hierinn mit ſeiner ganzen Kleriſey dem Koͤ⸗ 
nig zuwider; ja er belegte diejenigen ſogar 
mit dem Interdikt, welche ſich von dem Ge⸗ 
hor ſame gegen Gregorius losſagten. Hierauf 
aber ſtellten damals viele Geiſtliche den Got⸗ 
tesdienſt cin, viele verließen die Stade, 
und Sbinko ſelbſt beraubte jezt das Grab 
Des heiligen Wenzels, verbrannte Wiklefs 
Buͤcher, und verfuͤgte (id) dann cilendá aufs 
Land. Hieruͤber ergrimmten nun die Großen 
des Koͤnigreichs, und einige derſelben gien 
gen auch ſo weit, daß ſie verſchiedene Guͤter 
der ſtuͤzigen Geiſtlichen voͤllig einzogen. Der 
Koͤnig ſah dieſen Großen durch die Finger, 
weil er die Fluͤchtigen dadurch zu ihrer Sue 
digkeit zuruͤck zu bringen dachte, und daraus 
kann man ſchließen, daß die Schuld alles 
vy - insbefondere obne allen Grund sur 
Laſt gelegt wir — FJ 
——— $ 3 Da⸗ 


— 


Dagegen wendete cín gewiſſer Naſ 
en: Die Geiſtlichen haͤtten den Gottes⸗ 


dienſt nicht deswegen eingeſtellt, weil ſe dem 


Willen des Koͤnigs nicht gemaͤß handeln 


wollten, ſondern darum, weil man ſie ihres 


Vermoͤgens und ihrer Guͤter beraubt habe. — 
Sa , ſagte Der Kardinal von Rambray, 
eben der Meinung bin ich auch. Denn da 
ich in dem naͤmlichen Jahre, mo ſich alles © 


dieſes in Boͤheim zutrug , von Rom verreiſte, 


ba begegneten mir von ungefáhe einige bóbs 
miſche Prálaten, und auf mene Frage, 
was es neues bey ihnen gábe? — ermies © 
derten ſie, ach! es iſt uns in unſernm Vater⸗ 


lande ſchaͤndlich mitgeſpielt worden. Man 
bat námli die ganze Kleriſey ihrer Guͤter 


| | beraubt , man fat ihr alles Vermoͤgen gež 


nommen, man pat fie fo uͤbel behandelt , daf 


wir ohne Zhránen nicht einmal daran denfen 


koͤnnen. — Hus verfejte: Dies alles will 
ich gerne zugeben; aber man erkundige ſich 
nur nach der wahren Urſache davon, Und 
man wird gewiß finden, daß nicht ich, ſon⸗ 


dern Der eben angefuͤhrte Umſtand Schuld 


— — — — — — 


— A mně — — o = - 


Daran gewefen fen! — Bas fodaňn die Des - 


ſchuldigung von Verwuͤſtung der Drager 


Univeriitát betrift, fo fann man mich eben ſo⸗ 
wenig beſchuldigen, daf ih diefelbe fo cis © 
gentlich veranfafit habe. Denn blos weil det 
Koͤnig den Boͤhmen, nach der Stiftung feiz - 


nes Vaters, drey Stimmen, den Deutſchen 


aber nur Die vierte zuerkannte, ſo waren die 


(ejs 
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leštern , welche vorher drey Stimmen Patten; 

mit der koͤniglichen Verordnung fo unjufrie⸗ 
den, daß ſie ſich freywillig und ungezwun⸗ 
gen aus der Stadt begaben, nachdem fie 
ſich vorláufig mit einem ſchreklichen Eid⸗ 
ſchwure verbunden hatten, nie wieder nach 
Drag surůf zu kehren. Inzwiſchen geſtehe 
ich gerne, daß ich die erwaͤhnten drey Stim⸗ 
men auf Anſuchen meiner Landsleute beym 
Koͤnig betrieben, und ſeine Verordnung zur 
Ehre meines Vaterlands durchgaͤngig gebilligt 
habe. Damit ihr aber nicht glaubt, daß 
ich euch hier die Unwahrheit ſage, ſo wird der 
dort unter euch ſizende Magiſter Albert 
Datrentrapp , welcher damals gerade Dekan 
der philoſophiſchen Fakultaͤt war, wenn er 
anders als ein mitverſchworner Deutſcher 
nur. mill, mich von allem Verdacht in Dice 
fem Stůdďe befrenen koͤnnen, — Der aufs 
gefoderte Darrentrapp wollte zwar etwas 
Darůber ſprechen, aber man hatte keine kuſt, 
ſeine Aeußerung zu vernehmen, und ſo ſchwieg 
er. — Allein dagegen bat ſich Naſo die 
Erlaubniß zu reden aus, und dieſem wurde 
ie obne allen Anſtand gewaͤhrt. Die ganze 
Sache, ſprach er alſo, iſt mit beſonders gut 
bekannt, denn id tvar zu Der naͤmlichen 
Zeit am koͤniglichen Hofe su Drag, alédie 
Deutſchen dem Koͤnig ihr Net auf die 
drey Stimme vorffeliten , welcher ihnen auch 
verſprach, daß er daſſelbe in Erwaͤgung ziehen 
wolle. Dieſer fous aber und Hieronimus,/ 
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nebſt einigen andern zogen ihn dem ungeach | 

tet auf ihre Seite, wiewohl er ihnen noch 
kurz vorher gedroht hatite, daß er ihrer v 
Streitigkeiten mit dem Feuer ein Ende ma⸗ 
en můrde. Daraus fónnt ihr nun ftieffenaj 
hochwuͤrdige Vaͤter, daß Koͤnig Wenzel 
dieſen Maͤnnern im Grunde nie recht geneigt 
geweſen ſey, die mich ſelbſt deswegen auch 
nicht wenig angefochten, und troz der Gna⸗ 
de des Koͤnigs gar ſehr verfofget haben. Roch 
mehr, hochwuͤrdige Vaͤter, verfolgte Palez 
dieſer Johannes Hus bat nicht nur ver⸗ 
ſchiedene auswaͤrtige Gelehrte, ſondern ſogar 
auch viele ſeiner Landsleute durch ſeine tuͤ⸗ 
kiſchen Rathſchlaͤge aus Boͤhmen vertrie⸗ 
ben , und es giebt deren noch welche r, 
die felbfť bi6 auf den Geutigen Tag no in 
Maͤhren im Elende ſchmachten. — vue 
erſtaunte neuerdings úbeť die unverſchaͤmten 
dreiſten Luͤguer, und ſprach: Wie iſt das 
alles moͤglich, mas ihr den Vaͤtern hier 
vormahlet, indem ich zu der Zeit nicht ein⸗ 
mal in Prag zugegen war, als die — 
von denen ihr redet, ins Elend vertrieben 
wurden? 2 — 

Unpartheiiſcher Leſer! haſt du wohl 
bisher eine Schuld au den Beklagten ge⸗ 
funden, die den Scheiterhaufen verdient, 
oder welcher Kezerey hat man ihn durch das 
ganze zweyte Verhoͤr uͤberfuͤhrt, welche Luͤ⸗ 
*. hat er nicht gruͤndlich wiederlegt, welchen 


| 
| 
orwurf hat er auf M ſizen an? — 





Und doch fam ihm alles dieſes nicht im gering⸗ 
vffen ju ſtatten, ſondern er wurde nunmehr 
wieder dem Biſchof von Riga gefeſſelt 
Aübergeben, der ibn ſofort abermal in den 
Kerker zu ſchleppen befahl. Bevor er jedoch 
wirklich abgefuͤhrt ward, redete ihn Der Kar⸗ 
dinal von Kambrey in det nahen Gegen⸗ 
wart des Kaiſers folgendergeſtalt an: Johan⸗ 
nes Hus, als du das erſtenmal vor uns 
gebracht wurdeſt, ſo ließeſt du dich verlau⸗ 
Ken, wenn dy nice freywillig nach Koſtniz 
gekommen waͤreſt, ſo wuͤrde dich weder 
dein Koͤnig, noch der Kaiſer haben zwingen 
koͤnnen, vor dem Konzilium su erſcheinen, — 
Hus verfeste darauf: Um Vergebung, ehr⸗ 
wuͤrdiger Vater! ich bediente mich eigent⸗ 
nich der folgenden Ausdruͤcke: daß ed viele 
Herren in Boͤhmen gebe, die mir ſehr ges 
neigt waͤren, und daß mich diefe, wenn ich 
nicht freywillig hieher haͤtte ziehen wollen, 
ſehr leicht an irgend einem verborgenen und 
ſichern Orte zu verwahren im Stande gewe⸗ 
ſen, ſo daß mich weder mein Koͤnig, noch 
der Kaiſer haͤtte zwingen koͤnnen, nach dies 
ſer Stadt zu reiſen. — Daruͤber wurde der 
Kardinal blutfeuerroth vor Zorn, und dann 
ſprach er, da ſeht ihr die Unverſchaͤmtheit 
dieſes Menſchen! — Der Zorn des aufge⸗ 
brachten Kardinals theilte (ih den Augen⸗ 
blick allen heiligen Vaͤtern mit; der eine 
murrte dieß, der andere jenes; als aber das 
Gemurre voͤllig (aut ward, fo fiel der Herr 
| , vou 


1 tauf der Kardinal von Kambray, was mich 
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von Chlinn mit einer eblen Freymuͤthigkeit 
darein, indem er ſprach: „In der That, 
Hus hat gegenwaͤrtig nichts Unrechtes geſagt. 
Denn wahrhaftig, obſchon ich keine groß 
Macht, und nur ein geriuges Vermoͤgen be⸗ 
ſize, wenn i mich mit vielen andern Edel⸗ 
jeuten in Boͤhmen vergleiche, ſo wuͤrde ich 
ihn doch gar leicht ein ganzes Jahr und« 
druͤber, wenn ich gewollt haͤtte, gegen alle 
Gewaltthaͤtigkeiten, auch jene meinesRoͤnigs 
und des Kaiſers hier nicht ausgenommen 
haben vertheidigen und beſchuͤzen koͤnnen 3 
um wie vielmehr nun haͤtten Das nicht die⸗ 
jenigen thun koͤnnen, die da viel maͤchtiger und 
reicher find als ich, und deren feſte Sblěfsy 
ſer unſtreitig jeden Angriff vereitelt haͤtten — — 
Dem ſey nun wie ihm wolle, verſezte hie⸗ 















betrift, Johannes Hus, ich rathe dir zwey 
Dinge: Entweder, daß du dich Dee Kirchen⸗ 
verſammlung unterwerfeſt, was du ſchon 

im Kerker verſprochen haſt, oder, daß di 
dich ja vollkommen vor derſelben rechtfertiæ⸗ 
gen moͤgeſt. Dieſes wird aber vermuthlich 
mit großen Schwierigkeiten verbunden ſeyn 
indeſſen jenes offenbar su deiner Wohlfahrt 
und Ehre gereichen muß. — Hier nabí 
endlich auch der Kaiſer ſelbſt das Wort, in⸗ 
dem er Huſſen alſo anredete: Obſchon es 
nicht an Leuten fehlt, welche vorgeben wollen, 
du haͤtteſt dein ſicheres Geleit von uns erſt 
den fuͤnfzehnten Tag nach deiner — 

neba 
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ehmung durch deine Beſchuͤzer und Freun⸗ 


e bekommen; ſo koͤnnen wir doch durch viele 
Fürſten und Große des Reichs darihun, 
aß du das beſagte Geleit von uns durch 
- Herrn Wenzel von Duba und Jobans 
jes von Chlum erhalten haſt, bevor du 
jod Drag verließeſt, und. daß mir dich 
ieſen zween Herren noch ganz beſonders an⸗ 
ertraut, und gu treuem Schuz empfohlen 
aben, damit dir ja kein Unrecht wieder⸗ 
fee , ſondern volle Freyheit und Gelegen— 






ilium zu erſcheinen, um daſelbſt von deinem 

lauben und deiner Lehre Rechenſchaft zu 
peben 3 und dieſes haben dir, wie du ſiehſt, 
"Ber fieft das, was Hus hier ſehen 
pl? ) die hochwuͤrdigen Kardinaͤle und 
Biſchoͤfe aud in der Maße gemáhrt, daß 





mir ihnen wahrhaftig den gróften Dank 
—* abſtatten muͤſſen. — Da wir aber nad 


bem Rechte denjenigen nicht ſchuͤzen fónnen, 
welcher cin wirklicher Kezer, oder der Ke—⸗ 
zerey wegen verdaͤchtig iſt; fo rathen wir 
bit- zugleich eben dasjenige, mas Dir der Herr 
Kardinal von Rambray bereits gerathen hat, 


naͤmlich: daß du dich keineswegs hartnaͤkig 


vertheidigen, ſondern vielmehr in allen Stuͤken, 

die man wider dich vorgebracht, und durch 

die glaubwuͤrdigſten Zeugniſſe (Gott behuͤte 

einen jeden vor ſolchen Zeugniſſen,) beſtaͤ⸗ 

tiget hat, mit dem ſchuldigen Gehorſam 

den Ausſpruch Des heiligen Kirchenraths aus 
ne 


it geſtattet wuͤrde, vor dem ganzen Kou⸗ 


— 
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— moͤgeſt, “ bann wollen wir 
gewiß alle Muͤhe geben, daß dir aus Ruͤ 
dt auf uns, unſern Bruder und. das * 
ze Konigreich Bohem, die Vergehung d 
Vaͤter „mit einer erttaͤglichen Buße, tt 
auch eine friedliche Entlaſſung su Theil wa 
de. Sollieſt du aber wider Verhoffen 
deiner Hartnaͤkigkeit verharren: ( Wo iſt dá 
arme Hus nod hartnaͤkig gewefen Ž Ja 
werden die Praͤſidenten deg ontiliumé (bo 
wiſſen, mas fie mit Dir auzufangen babeí 
Wir Gingegen werden deine Irrchuͤmer un 
deine Hartnaͤkigkeit gewiß niemals su (chůze 
ſuchen; ja wir wollen lieber ſelbſt den Sad e 
terhaufen mit dieſen unſern eignen Sánde 
anzuͤnden, um did zu verhrennen , alé zu 
laſſen, daß du deine hisherige Hartnaeigi⸗ 
noch laͤnger fortzuſezen im Stande ſeyſt. 
Kurz, unſer Rath iſt dieſer, daß du dich det 
Urtheile des Konziliums gang und gat unterwe 
fen „und folglich alles demuͤthig annehmen ſol 
was die Vaͤter uͤber dich verhaͤngen kán 
Darauf verfeste Husc Zuerſt fag id ( 
kaiſerlichen Majeſtaͤt fůr ihren bffentfiche 
ſichern Geleitsbrief ewigen Dank. — Si 
mund ward Darůber verfegen., (wie folii 
er auch nit, p und unſern ſchlechten un 
gerechten Magiſter machte dieſe Verlegen 
berit ſelbſt betroffen. — Da aber i 
einfah , daß eg hier hauptſaͤchlich auf t 
| Enſchuldigung der Hartnaͤkigkeit ankaͤme 
und * nun Hus vielleicht gar darauf vek ' 
| se na , 
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fen koͤnnte, fo gab er ihm beswegen cis 
in bedeutenden Wink, und fofort (prach 
c fer: Allergnaͤdigſter Kaiſer! ich vufe Gott 
im Zeugen an; daß ed weder ehedem meine 
bſicht geweſen, noch ješt fen , itgénd etwas 
ittnáťig su berlheidigen, ſondern daß ich 
elmehr ganz freywillig und mit dem guten 
orſaze hiehergekommen, ohne Verzug meine 
Reinung fahren zu laſſen, ſobald man mich 
es Beſſern belehren kann. — Kaum daß 
dieß geſagt rý ‚zog man ihn ſchon 
i feinev Kette fórt, und Chlum gieng ihm 
heh „ gab ihm die Hand, und ſprach: Seyd 
iroſt, rechtſchaffener Magiſter, die Wahr— 
či iſt noch immer mehr werth als bas Leben. 

So weit Huſſens zweytes Berfde ; 
enn anders ein Verfahren dieſen Namen 
rdient, wobey nur die Klaͤger nad Be⸗ 
bei ſprechen duͤrfen, ohne daß auf die Ver⸗ 
eidigung des Beklagten geachtet wird. — 
P age darauf, das iſt den 8. Junii, 
ny man nochmals bey den Baarfuͤſſern im 
Refefrorium zuſammen, und die Verſamm⸗ 
óg War eben fo zahlreich als Tage zuvor. 
Der Kaiſer felbff erſchien wieder mit dem 
derrn Wenzel von Duba, Johannes von 
hlum und Deter von Mladonowitz dabey, 
hd nach dem man nun auch Huſſen aus 
em Kerker geholt, und vor die Vaͤter ge⸗ 
racht hatte, ſo wurden ihm nacheinander 
ře 39. Artikel vorgeleſen, von welchen man 
degab daß ſie ſammt⸗ und ſonders aus ſei⸗ 
nen 










































nen Buͤchern gezogen waͤren. — Šfehte , t 
che treulid angegeben, zugleich aber die 
nigffen nad der Zahl waren, erfannte : 
ohne Widerrede fůr die einigen. Die uͤht 
gen hingegen, ſagt Madonowitz, hattft 
ſeine Gegner, und beſonders Palecz ert 
-tety und fie waren fo beſchaffen, daß m 
nicht einmal die geringſte Spur davon 
ſeinen Buͤchern entdecken konnte. — Ueh 
gens waren dieſe Artickel eben dieſelben 
welche Hus insgeſammt ſchon im Sef 
beantwortet Gatte: nur fand fi in der JA 
ge, daf hier cin alter weggelaſſen, und dd 
wieder cin neuer dagegen eingeſchoben mari 
Um unſern Leſern nichts vorzuenthalten 
wollen wir ihnen alle dieſe Artikel mit Hu 
ſens muͤndlichen und ſchriftlichen Mne 
ten nad oder ur- vorlegen. 
Das Manuſtript, worinnen die ej 
enchalten ſind, lautet von Wort ju Wort alf 
SPM, Jobamnes Hus, ein Prieſt 
Deſu CThriſti in der: Hofnung, Wagiftee 
Kuͤnſte und Bakalaureus der beiligen Tř 
logie bekenne hiemit, daß ich cín Bud vi 
der Birbe geſchrieben , davon man mit 
Exemplar vor einigen oͤffentlichen Nolari 
durch den Patriarchen von. KVonſtantinopt 
"Den Biſchof von Kaſtella und von Luͤbek votů 
legt hat, und daß mir dieſe drey Komm 
ſaarien verſchiedene Artikel zur Beantwortu 
dugetřelit haben, von denen fie ſagten, 0 
fe aus dieſem upe gezogen —— 
and 


—F 


auch deutlich darinnen geſchrieben ſtuͤrden, 
und dieſe Artikel waren die folgenden: 
$' I. ), Es giebt nur eine heilige katho⸗ 
ſiſche oder allgemeine Kirche, welche Kirche 
ine Verſammlung derjenigen iſt, die zum 
wigen Leben auserſehen ſind,, — Ich 

kenne, daß dieſer Saz mein ſey, und die 

ichtigkeit deſſelben erhellt aus dem heiligen 
Auguſtin uͤber den Evangeliſten Johannes — 
Die Antwort wurde protokolirt. | 
24) 5, Daulus mat niemalé ein Glied 
jež Teufels, obſchon er einige Handlungen bés 
ging welche den Handlungen der Suͤnder aͤhn⸗ 
lich waren; eben fo wenig als Petrus, wiewohl 
dieſer ſeinen Meiſter aus Zulaſſung Gottes 
re? 19, — Dieſes wird in meinens 

uche ſelbſt zur Genuͤge bewieſen. Denn in 
ſolche Suͤnden, ſagt Auguſtin, müͤſſen die 
dt no zuweilen verfallen 3 und dies 
K 






hellt noch uͤberdieß auch daraus, daß die 
irche zugleich aus verlierbaren und un⸗ 
verlierbaren Gliedern beſteht. Jene ſind 
die Verworfenen oder Gottloſen, die niemals 
ur Seligkeit gelangen, dieſe hingegen die 
Auserwaͤhlten mithin zuweilen auch diſe 
Kezer ſelbſt, welche Die goͤttliche Gnade wie⸗ 
ſder in den Schafſtall Chriſti fuͤhren will. 
Eben daſſelbe beweiſt Auguſtin uͤber den Evan⸗ 
— Johannes und von der Buße in der 
Diſtinktion = 
Eo- 3: )3, Kein wahres Glied ber heiligen 
Nicche iſt jemal von ſeittem Leibe setviccn “ 
"ba wei 
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weil das Liebesband ber Praͤdeſtination, wo 
durch dieſelbe zuſammengehalten wird, nicht ge 
trenet werden kann.‚, — Dieſer Saj ſtehl 
alſo in meinem Buche: Die Auswuͤrfling 
der Kitche, das iſt, die Verworfenen ent⸗ 
weichen zwar von derſelben, aber ſie wa⸗ 
ren eigentlich auch niemal wahre Glieder dien 
fet Kirche, beſonders weil kein wahres Sie, 
bon ihr entweichen kann, indem das Liebes⸗ 
band der Praͤdeſtination unzertrennlich iſt.— 
Dieſes erhellt aus dem 13 Kapitel an di 
Korrinthier, und aus dem 8. Kapitel an die 
Roͤmer, wie ich denn alles dieſes in meinen 
Bude ſelbſt weitlaͤufig genug dargethan ha⸗ 
be. o a ko vál U 
de) Aer udetivábite iſt immer einGliel 
der heiligen Kirche, wenn er ſich gegentváte 
tig auch nicht im Stande det Gnade Gottes 
Befindet; ·Dieſer Saz enthaͤlt einen Irrthum⸗ 
wenn et uͤberhaupt vom jedem einzelnen 
Auserwaͤhlten verſtanden wirdz aber im 5 
Kapitel meines Buchs heißt es deutlich⸗ 
Einige beſinden ſich in der: Kirche nad cis 
nem blos ungebildeten, todten Glauben, an⸗ 
dere hingegen ná Det: Gnadenwahl oder 
Praͤdeſtination, wie zum Beyſpiele die prád 
deſtinirten Chriſten, welche gegenwaͤrtig noch 
den Laſtern nachgehn, zulezt aber gewiß zur 
Gnuade zuruͤkkehren werden. 4 
5.)Keine Ehrenſtelle, keine menſch⸗ 
liche Befoͤrderung, nod ſonſt cín ſicht⸗ 
barer Karakter macht uns zu —— 
— | S, ern 


— tag 



















fen, der heiligen Rirfe. z — Dies iſt 
ſahr! denn dazu macht uné nur die Praͤdeſti⸗ 
ation, wie ſolches aus dem Beyſpiele eines 
erraͤtheriſchen Judas Aber alle Zweifel er⸗ 


R 36. ) „Der Verworfene iſt niemal ein 
hres Glied čer heiligen Kirche. — Dies 
hellt aus cínem langen Beweiſe, welchen 
in meiner Schrift, aus dem 36. Pſalm, 
s Dem 5. Kapitel an die Epheſer, und 
M6. dem heiligen Bernardus beygebracht 
be. Zudem habe ich im 5. Kapitel der er⸗ 
haͤhnten Schrift unter andern auch folgendes 
iſchrieben⸗ Dem ungeachtet wird hier zuge⸗ 
ſeben, daß die heilige Kirche die Arche des 
Herru ſey, worinnen ſich dem Glaubeu zu⸗ 
olge, die Guten und Boͤſen, die Außer⸗ 
haͤhlten und Verworfenen befinden, jene 
har als der Waizen, und dieſe als die bioße 
preu. | | 

47) Judas iſt niemal cin wahrer 
Juͤnger Jeſu Chriſti geweſen. — Alere 
ings. Dieſer Saz erhellt aus dem oben 
antworteten 5. Artikel, und aus der Lehe 
e des feiligen Auguffing von der Buße in 
jet 4. Diſtinktion, woſelbſt er den Text abs 
indelt: Sie fino von uns ausgegangen, 
ber fie maren nicht aus uns denn wo 
je aus uns geweſen máren, (0 waͤren fie 
8- bey. uns geblieben. Naͤmlich Sort 
annte die von Anfang, ſchreibt der Geiligé 
Vater, welche an ibn glauben wuͤrden, 

Leben Hus II, čo 4 J und 











-= 


— 


meinem Vater; und von dieſer Zeit an gieß 


© wie kann denn aber ein Teufel, ein Dieh 


wigen Wahrheit und Weisheit geweſen 


oder nicht, macht eigentlich die heilige allge— 
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ze - See 





















und kannte zugleich feinen Verraͤther. Den 
halben ſprach er auch: Niemand koͤmmt $ 
mir, außer es werde demſelben gegeben běl 


gen viele ſeiner Juͤnger zuruͤkt. Wie fit 
Denn dieſe wirklich ju Juͤngern berufen gé 
weſen? Es ſcheint nicht, denn ſie rvará 
keine wuͤrdige Juͤnger, weil ſie nicht bliebe 
in ſeinem Worte. Denn wo ihr bleibt ii 
meinem Worte, ſagt das Evangelium, f 
ſeyd ihr meine Juͤnger. Weil fie aber nich 
darinnen blieben, fo find fie folglich wedt 
wahre Juͤnger Chriſti, noch wahre Kinde 
Gottes, wiewohl ſie beides zu ſeyn ſcheinen 
Wenigſtens find ſie das bey dem nicht, de 
es bekannt iſt, was ſie dereinſt ſeyn werden 
So weit Auguſtin. Hieher gehoͤrt ferne 
die Anmerkung, daß Judas bey Johanné 
am 12. K. ein Dieb, und bey Johann 
am 6. K. ein Teufel genannt worden 


und cin Sohn des Verderbens, welcher dř 
ſeinen Schafskleidern ein wirklich reißende 
Wolf mar ein wuͤrdiger und wahrer Jů 
ger Jeſu Chriſti, cin aͤchter Schuͤler děl 


ſeyn? | 8 
8), Die Verſammlung der Pra 
deſtinirten, oder derjenigen, die zum ew 
gen Leben auserſehen ſind, fie mag ſich nj 
gegentvártig in děr Gnade Gottes befindej 


meine 


č 
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heine Kirche Gottes ans, und dieſe Kirche 
jat weder irgend einen Makel noch Gebrechen, 
ondern ſie iſt heilig und unbeflekt, und der 
Herr Jeſus nennt ſie deswegen ſeine Braut., 
Die Worte meines Buches, woraus dieſer 
Jetikel gezogen iſt, lauten alſo: Drittens 
bird das Wort Bírde fuͤr die Verſamm— 
ng děr Glaͤubigen genommen, dieſelben 
moͤgen gegenwártig in der- Gnade Botté 
eyn odber nicht, und davon veder Paulus 
i. die Epheſer am s. Kapitel, in dem ep 
tit: Chriſtus bat die Birdbe gelicbt z 
ho bat ſich ſelbſt fůr fie bingegeben p 
sf daß er fie betligte ꝛc. Allein welcher 
Bláubiger zweifelt wohl daran, daß Dicfeb 
čert alle Praͤdeſtinirte bedeutet, zumal da 
hur ſie die heilige, allgemeine Kirche, die 
nbeſſekte Braut Chriſti des Herrn aus⸗ 
chen koͤnnen? — Darum heißt es auch 
im apoſtoliſchen Glaubensbekentniß: Ich 
og eine heilige, katholiſche Kirche; und 
ſon derſelben reden auf die naͤmliche Wei⸗ 
i Vaͤter Auguſtin, Hieronymus, Gre⸗ 















rius und noch viel andere. — 
9. ) „Pettruß iſt nie das Haupt det 
katholſchen Kirche geweſen.‚ — Dieſer Sas iſt 
aus den folgenden Worten meines Buches ge⸗ 
hommen worden: Man giebt zwar zu, daß 
etrus von dem Felſen der Kirche, welcher 
hriſtus i, ſeine Bemuth, ſeine Armuih, 
d die Feſtigkeit ſeines Glaubens, folglich 
auch ſeine Seligkeit erhalten habe, mit niche 
| 2 ten 


ihn doch gar leicht ein ganzes Jahr und 


unm wie vielmehr nun haͤtten das nicht die⸗ 
jenigen thun koͤnnen, die da viel maͤchtiger und 


xrauf der Kardinal von Kambray, was mich 


u 


dich ja vollkommen vor derſelben rechtferti⸗ 





von Chlum mit einer edlen Freymuͤthigkeit 
darein, indem er ſprach: „In der That, 
Hus hat gegenwaͤrtig nichts Unrechtes geſagt. 
Denn wahrhaftig, obſchon ich keine große 
Macht, und nur cin geriuges Vermoͤgen be⸗ 
ſize, wenn ich mich mit vielen andern Edel⸗ 
leuten in Boͤhmen vergleiche, fo wuͤrde ich 
















druͤber, wenn ic gewollt haͤtte, gegen alle 
Gewaltthaͤtigkeiten, auch jene meines Koͤnigs 
und des Kaiſers hier nicht aussgenommen 
haben vertheidigen und beſchuͤgen koͤnnen 


reicher find als ich, und deren feſte Schloͤſ⸗ 
Dem ſey nun wie ihm wolle, verſezte hi is 


betrift, Johannes Hus, ich rathe dir zwey 
Dinge: Entweder, daß du dich der Kirchen⸗ 
verſammlung unterwerfeſt, was du ſchon 
im Kerker verſprochen haſt, oder, daß du— 


gen moͤgeſt. Dieſes wird aber vermuthlich 
mit großen Schwierigkeiten verbunden ſeyn 
indeſſen jenes offenbar zu deiner Wohlfahrt 
und Ehre gereichen muß. — Hier nahm« 
endlich auch der Kaiſer ſelbſt das Wort,i 
dem er Suſſen alſo anredete: Obſchon 
nicht an Leuten fehlt, welche vorgeben wollen 


du haͤtteſt dein ſicheres Geleit von uns erſt 


den fuͤnfiehnten Tag nad) deiner p“ 
i m" 


jet „0m o 
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ehmung but deine Beſchuͤzer und Freun⸗ 


e bekommen; fo koͤnnen wir doch durch viele 
fuͤrſten und Große des Reichs darthun, 
aß du das beſagte Geleit von uns durch 
en Herrn Wenzel von Duba und Johan⸗ 
les von Chlum erhalten haſt, bevor du 
jod Drag verliefeft, und. daf mir dich 
ieſen zween Derren no ganz befonderé ans 
ertraut, und gu treuem Schuz empfohlen 
ben, damit dir ja kein Unrecht wieder⸗ 
re, ſondern volle Freyheit und Gelegen⸗ 






ſium zu erſcheinen, um daſelbſt von deinem 
Dlouben und deiner Lehre Rechenſchaft su 
eben; und dieſes haben dir, wie du ſiehſt, 
Wer ſieht das, was Hus hier ſehen 
J ) die bochwuͤrdigen Katdinaͤle und 
Biſchoͤfe aud in der Maße gewaͤhrt, daß 


bir ihnen wahrhaftig den groͤßten Dank 
afůr abſtatten muͤſſen. — Da wir aber nach 


jem: Rechte denjenigen nicht ſchuͤzen koͤnnen, 
velcher cin wirklicher Kezer, oder der Ke—⸗ 
erey wegen verdaͤchtig ifť 3 fo rathen wir 
Jie- zugleich eben dasjenige, was dir der Herr 
Fardinal von Rambray bereits gerathen hat, 


zaͤmlich: daß du dich keineswegs hartnaͤkig 


pertheidigen,fonderu vielmehr in allen Stuͤken, 

die man wider dich vorgebracht, und durch 

Jie glaubwuͤrdigſten Zeugniſſe (Gott behuͤte 

einen jeden vor ſolchen Zeugniſſen, ) beftás 

figet fat, mit dem ſchuldigen Gehorſam 

ben Ausſpruch des heiligen Kirchenraths aus 
: | ne 


it geffattet můrde, vor dem ganzen Kou⸗ 
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nehmen moͤgeſt, und bann wollen wir un 
gewiß alle Muͤhe geben, daß dir aus XRůd 
ſicht auf uns, unſern Bruder und das gar 
se Koͤnigreich Boͤheim, die Vergehung de 
Vaͤter „mit einer ertraͤglichen Buße, tdi 
auch eine friedliche Entlaſſung su Theil tag 
de. Sollteſt du aber wider Berboffeu 
deiner Hartnaͤkigkeit verharren: (Wo iſt d 
arme Hus nod hartnaͤkig geweſen ? 
werden die Praͤſidenten des Konziliums feat 
wiſſen, was fie mit Dir anzufangen babčl 
Wir Čingegen merden deine Irrthuͤmer un 
deine Hartnaͤkigkeit gewiß niemals zu (chůsšl 
ſuchen; ja mir wollen lieber ſelbſt den Sche 
terhaufen mít dieſen unſern ciguen Haͤnde 
anzuͤnden, um dich zu verbrennen, als zu 
laſſen, daß du deine bisherige Hartnaͤkigke 
noch laͤnger fortzuſezen im Stande ſeyſt.— 
Kurz, unſer Nath iſt dieſer, daß du dich děl 
Urtheile des Konziliums gang und gar unterwe 
fen „und folglich alles demuͤthig annehmen fofif 
was die Vaͤter úber dich verhaͤngen werden. 
Darauf verfeste Husc Zuerſt ſag ich © 
kaiſerlichen Majeſtaͤt fuͤr ihren oͤffentliche 
ſichern Geleitsbrief ewigen Dank. — Si— 
mund ward daruͤber verlegen, (wie ſollt 
er auch nicht, ) und unſern ſchlechten un 
gerechten Magiſter machte dieſe Verlegen 
heit ſelbſt betroffen. Da aber Chlum 
einſah, daß es hier bauptſaͤchlich auf dě 
Entſchuldigung der Hartnaͤkigkeit ankaͤme 
und daß nun Hus vielleicht gar darauf vež 
geſſen 
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jen koͤnnte, fo gab er ihm beswegen cis 
ný bedeutenden Wink, und ſofort ſprach 
fer: Allergnaͤdigſter Kaiſer! ich rufe Gott 
M Zeugen an; daß es weder ehedem meine 
hſicht geweſen, noch jezt ſey, irgend etwas 
etnaͤkig su vertheidigen, ſondern daß ich 
elmehr ganz freywillig und mit dem guten 
orfage hiehergekommen, ohne Verzug meine 
Reinung fahren zu laſſen, ſobald man mich 
jes Beſſern belehren kann. — Kaum daß 
dieß geſagt rý „ 809. man ibn ſchon 
ifeiner Kette fort, und Chlum gieng ihm 
ich, gab ihm dle Hand, und ſprach: Seyd 
teofé , rechtſchaffener Magiſter, die Wahr- 
it iſt noch immer mehr werth als das Leben. 
So weit Huſſens zweytes Berfdr ; 
enn anders ein Verfahren dieſen Namen 
rdient, wobey nur die Klaͤger nach Be⸗ 
ben ſprechen duͤrfen, ohne daß auf die Ver⸗ 
eidigung des Beklagten geachtet wird. — 
Tags darauf, das iſt den 8. Junii, 
m man nochmals bey den Baarfuͤſſern im 
efektorium zuſammen, und die Verſamm⸗ 
bg war eben fo zahlreich als Tage zuvor. 
er Kaiſer ſelbſt erſchien wieder mit dem 
Jevén Wenzel von Duba, Johannes von 
lum und Deter von Mladonowitz dabey, 
Dna dem man nun auch Huſſen aus 
m Kerker geholt, und vor die Vaͤter ge 
kacht hatte, ſo wurden ihm nacheinander 
je 39. Artikel vorgeleſen, von welchen man 
orgab,, daß ſie ſammt und ſonders aus ſeie 
né 
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nen Buͤchern gesogen waͤren. — Jene, m 
che treulich angegeben, mugleich aber dien k 
nigffen nad der Zahl waren, erfannte od 
ohne Widerrede fůr die ſeinigen. Die ké 
gen Gingegen ,. ſagt Madonowitz, batlá 
eine Gegner, und befonders Dalecs erdié 
-tety und fie waren fo beſchaffen, daß mů 
nicht einmal die gerinafie Spur. davon 
feinen Buͤchern entdecken konnte. — Ueh 
gens waren dieſe Artickel eben dieſelbeh 
welche Hus insgeſammt ſchon im Ser 
beantwortet Gatte: nut fond ſich in der 06 
ge, daf hier cin alter weggelaſſen, und dů 
wieder cin neúer dagegen eingeſchoben 1% i 
Um unſern Leſern nichts vorzuenthalten 
wollen wir ihnen alle dieſe Artikel mit *8 
ſens muͤndlichen und ſchriftlichen Reto 
ten mad der — vorlegen. 
Das Manuſtript. worinnen die jd 
enthalten ſind, lautet von Wort zu Wort alß 
0 Johannes Hus, cin Ďrit 
Sef Cpvifti i in det Hofnung, Magiſterd 
Kuͤnſte und Bakalaureus det beiligen W 
logie befénne hiemit , daß ich cín Buh 
det VRirche geſchrieben, davon man mít 
Erxemplar vor einigen oͤffentlichen Rona 
durch den Patriarchen von Vonſtantir 
"Den Biſchof von Kaſtella und von Luͤbek voť 
legt hůr, und daß mir Diefe dren Komm 
ſarien verſchiedene Artikel zur Blanworn : 
zugeſtellt haben, von denen fie ſagten, U 
Je aus dieſem us gezogen waͤren, + 
qu 
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auch deutlich darinnen geſchrieben ſtuͤrden, 
und dieſe Artikel waren die folgenden: 
V I. ),, Es giebt nur eine heilige fathos 
liſche oder allgemeine Kirche, welche Kirche 
eine Verſammlung derjenigen iſt, die zum 
ewigen Leben auserſehen ſind.,— Ich 
bekenne, daß dieſer Saz mein ſey, und Die 
Richtigkeit deſſelben erhellt aus dem heiligen 
Auguſtin uͤber den Evangeliſten Johannes. — 
Die Antwort wurde protokolirt. 

— 2)Paulus war niemals ein Glied 
des Teufels, obſchon er einige Handlungen be⸗ 
ging , welche den Handlungen der Suͤnder aͤhn⸗ 
lich waren; eben fo wenig als Petrus, wiewohl 
dieſer ſeinen Meiſter aus Zulaſſung Gottes 
Iveriáugnéte. +, — Dieſes wird in meinem 
Buche ſelbſt zur Genuͤge bewieſen. Denn in 
ſolche Suͤnden, ſagt Auguſtin, muͤſſen die 
Praͤdeſtinirten zuweilen verfallen; und dies 
erhellt no uͤberdieß auch daraus, daß die 
Kirche / zugleich aus verlierbaren und un⸗ 
werlierbaren Gliedern beſteht. Jene ſind 
die Verworfenen oder Gottloſen, die niemals 
zur Seligkeit gelangen, dieſe hingegen die 
Auserwaͤhltenmithin zuweilen auch die 
Kezer ſelbſt, welche die goͤttliche Gnade wie⸗ 
der in Den Schafſtall Chriſti fuͤhren will. 
Eben daſſelbe beweiſt Auguſtin uͤber den Evan⸗ 
geliſten Johannes und von der Buße in der 
Vo: Diſtinktion * 
3. )R Kein wahres Glied ber heiligen 
Nirche iſt jemal von fein: Leibe — i 

— wei 
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weil das Liebesband ber Praͤdeſtination, wo 
durch dieſelbe zuſammengehalten wird, nicht ges 
trenet werden fantt 5, Dieſer Saj et 
alfo in meinem Bude ž Die Auswür finge 
der Kitche, das iſt, die Verworfenen ent⸗ 
weichen zwar von derſelben, aber fie wa— 
ren eigentlich auch niemal wahre Glieder ditá 
ſer Kirche, beſonders etl kein wahres Glieb 
von ih entweichen kann, indem das Liebes⸗ 
band der Praͤdeſtination unzertrennlich iſt. 
Dieſes erhellt aus dem 13 Kapitel an di 
Korrinthier, und aus dem 2, Kapitel ah did 
Roͤmer, wie ich denn alles dieſes in meinen 
Buche ſelbſt weitlaͤufig genug dargethan ha 


















de) Der Auserwaͤhlte iſt immer einGlie 
der heiligen Kirche, wenn er ſich gegenwaͤt⸗ 
dig auch nicht im Stande der Gnade Botté 
befindet.⸗Dieſer Saʒ enthaͤlt einen Irrthum⸗ 
wenn er uͤberhaupt vom jedem einzelnen 
Auserwaͤhlten verſtanden wirdz aber int 5 
Kapitel meines Buchs heißt es deutlich 
Einige befinden ſich in Der: Kirche nad ei⸗ 
nem blos ungebildeten, todten Glauben, an⸗ 
dere hingegen nach der Gnadenwahl ode 
Praͤdeſtination, wie sum Beyſpiele die prál 
deſtinirten Chriſten, welche gegenwaͤrtig noch 
den Laſtern nachgehn, zulezt aber gewiß zub 
Gnade zuruͤkkehren werden. 4 
5. )Keine Ehrenſtelle, keine menſch 
liche Befoͤrderung, noch ſonſt cin ſicht⸗ 
barer Karakter macht uns zu mnluichen ČON ⸗ 
"S ern 
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ben der heiligen Kirche. — Dies iſt 
úpe ! denn dazu macht uns nur die Praͤdeſti⸗ 
tion , wie ſolches aus dem Beyſpiele eines 
erraͤtheriſchen Judas uͤber alle Zweifel er⸗ 
—* t. — 

6. ) „Der Verworfene iſt niemal cín 
hres Glied der heiligen Kirde. „, — Dies 
hellt aus cínem langen Beweiſe, welchen 
$ in meiner Schrift, aus dem 36. Pſalm, 
us dem 5. Kapitel an die Epheſer, und 
6 dem heiligen Bernardus beygebracht 
be. Zudem habe ich im 5. Kapitel Ver er⸗ 
pápnten Schrift unter andern auch folgendes 


eben, daß die heilige Kirche die Arche des 
ſerru ſey, worinnen ſich dem Glaubeu zu⸗ 
ge, die Guten und Boͤſen, die Außer⸗ 
aͤhlten und Verworfenen befinden, jene 
Wat als der Waizen, und dieſe als die bloße 
preu. | | | 
W 7 ) Judas iſt niemal cín wahrer 
Juͤnger Jeſu Chriſti geweſen. — Aller⸗ 
ings. | Dieſer Saz erhellt aus bem oben 
antworteten 5. Artikel, und aus der Leh⸗ 
Čes heiligen Auguſtins von der Buße in 
t 4. Diſtinktion, woſelbſt er Den Text ab⸗ 
ndele? Ole find von uns alsgegangeny 
Der ſte waren nicht aus uns denn mo 
e aus uns geweſen waͤren, (o waͤren fie 
bey uns geblieben. Naͤmlich Gott 
unte die von Anfang, ſchreibt der heilige 
ater, welche an ihn glauben wuͤrden, 
| und 
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ſchrieben⸗ Dem ungeachtet wird Gier guges 


— —— — — 


meinem Vater; und von dieſer Zeit an gien 


wahre Juͤnger Chriſti, noch wahre Kinde 
So weit Auguſtin. Hieher gehoͤrt fetněl 


wie kann denn aber ein Teufel, ein Dich, 


ewigen Wahrheit und. Weisheit geweſe 
„E "tá 


oder nicht, macht cigentlich die heilige allze 
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und kannte zugleich feinen Verraͤther. Děší 
halben ſprach er auch: Niemand koͤmmt 
mit, außer es werde demſelben gegeben ve 


gen viele ſeiner Juͤnger zuruͤkk. Wie -fil 
denn dieſe wirklich zu Juͤngern berufen dů 
weſen? Es ſcheint nicht, denn ſie var 
keine wuͤrdige Juͤnger, weil ſie nicht bliebt 
dn ſeinem Worte. Denn wo ihr bleibt 1 
meinem Worte, ſagt das Evangelium, f 
ſeyd ihr meine Juͤnger. Weſll fie aber nich 
darinnen blieben, fo find fie folglich wedt 


Gottes, wiewohl fie beides zu ſeyn ſcheinen 
Wenigſtens find ſie das ben dem nicht, den 
es bekannt iſt, was fie dereinſt ſeyn werden 


die Anmerkung, daß Judas bey Johann 
am 12. K. ein Dieb, und bey Johanm 
am 6. K. ein Teufel genannt worden df 


und ein Sohn des Verderbens, welcher 
ſeinen Schafskleidern ein wirklich reißende 
Wolf mar ein wuͤrdiger und wahrer JK 
ger Jeſu Chriſti, cin aͤchter Schuͤler dě 
ſeyn? ů 
8D, Die Verſammlung der Ped 
deſtinirten, oder derjenigen, die zum ew 
gen Leben auserſehen find, fie mag ſich máj 
gegenwaͤrtig in děr Gnade Gottes befinde 


meine 
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ſeine Kirche Gottes ons, und dieſe Kirche 
pat weder irgend einen Makel noch Bebrefer, 
ónberu fie iſt heilig und unbeflekt, und der 
Herr Jeſus nennt ſie deswegen ſeine Braut., 
Die Worte meines Buches, woraus dieſer 
etikel gezogen iſt, lauten alſo: Drittens 
bird das Wort Bírde fuͤr die Verſamm— 
ing děr Glaͤubigen genommen, dieſelben 
moögen gegenwaͤrtig in der Gnade Gotte 

dn oder nit) und davon redet Paulus 
i die Epheſer am 5. Kapitel, in dem cý 
tiche: Chriſtus bat die Kirche geliebt, 
Bino bat ſich ſelbſt fůr fie bingegeben p © 
kof daß er ſie heiligte ꝛc. Allein welcher 
Bildubiger zweifelt wohl daran, daß dieſet 
čert alle Praͤdeſtinirte bedeutet, zumal da 
hur ſie die heilige, allgemeine Kirche, die 
Inbeſſekte Braut Chriſti des Herrn aus⸗ 
machen koͤnnen? — Darum heißt es auch 
im apoſtoliſchen Glaubensbekentniß: Ich 
Flaube eine heilige, katholiſche Kirche; und 
bon derſelben veden auf die naͤmliche Wei⸗ 
fe die Báter Auguſtin, Hieronymus, Gree 
gorius und -nod viel andere, 4 
| 9.) „Petruß iſt nie das Haupt det 
katholſchen Kirche geweſen. — Dieſer Saz iſt 
aus den folgenden Worten meines Buches ge⸗ 
hommen worden: Man giebt zwar zu, daß 
Petrus von dem Felſen der Kirche, welcher 
Ehriſtus iſt, ſeine Bemuth, ſeine Armuth, 
und die Feſtigkeit ſeines Glaubens, folglich 
auch ſeine Seligkeit erhalten habe, mit niche 

„8 ten 
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ten aber , daß Chriſtus auf ihn die ganíí 
ſtreitende Kirche grůnden und erbauen wo 
Ten, zumal da Chriſtus ſelbſt, Feinesivej 
aber Petrus, das Haupt und der Gruh 
ber ganzen kirchlichen Verſammlung iſt. We 
aber Chriſtus ſelbſt das Haupt iſt, wie kan 
es denn Petrus ſeyn? Z ds% ll 

10.) „Wenn děr fogenannte Stali 

halter Chriſti dem Heiland in feinem Wan 
del nachfolgt, dann iſt er mohl, fein Stat 
balter 3 dafetn er ihm aber ſtraks entgeg 
bandelt, dann iſt er vielmehr cin Vorlaͤ 
fer des Antichriſts, Chriſto ind Petro jl 
wider, und ein Statthalter Des verraͤther 
ſchen Judas. — Richtig, das bab if m 
einem Bernardus gelehrt, und ich glalů 

nicht, daß ich daran unrecht gethan Gabe 

Als er dieſes ſagte, ſchreibt Mladonowig 
machten die Kardinaͤle große Augen, dl 
Praͤſtdenten ſahen einander verwundern 
en, ſchuͤttelten die Kopfe, und — lachten. 
— in ſeinen Reden wohl laͤcherlich fe 
mochte! I ; 
II. ),, Ale Šimoniffen, alle laſte 

haft lebende Prieſter denfen alé unglaůbiji 
Menſchen ſehr verraͤchtlich von den jiebě 
Sakramenten der Kirche, von des Schluͤſſh 
gewalt, den geiſtlichen Aemtern, Kirchen 
ſtrafen, Sitten, Ceremonien und Heiligth— 
mern, wie auch von den Reliquien, Abla— 
fen und Ordinazionen? Dieſer Avtifel Ú 
verſtuͤmmelt, und lautet in meinem —* 
= | 7 ab“ 








































k (gender Geſtalt: Dichenigen treiben einen 


Bervalt, welche die heiligen Orden kaufen 
inb verfaufen, welche ſich dieſelbe durch 
Simonie beylegen, welche ſich die Sakra⸗ 
Menten ſtreng bezahlen laſſen, welche da wol⸗ 
ſͤſtig, gell úmd laſterhaft leben, und eben 


üdarch die Wuͤrde des Prieſterthums bee 


dem Munde bekennen, laͤugnen ihn doch 
ká ihre Werke, folglich glauben ſie auch 
ſicht an Gott, ſondern ſie denken vielmehr 
M Kinder des Unglaubens verraͤchtlich 
v den ficben —— Sakramenten. 


eraus zu ſpuͤren? — 


Ď von den roͤmiſchen Kaiſern fer. — 
Meine Worte lauten anders und zwar alſo: 
Die Einſezung und Stiftung des Pabſtes 
ſchreibt ſich von Der Macht des Kaiſer her, 
nd dieſes wird durch die ganze 96. Diſtink⸗ 
lion dargethan. Denn bekanntlich hat der 


bas Privilegium verliehen, welches andere 


ſelbe eben fo, wie Auguſt vor allen andern 
= a 3 Ain 


/ 


pirflihen  Wifórauch mít ihrer geiſtlichen 


křen. Dieſe Leute, ob fie gleich Bott mit- 


Pohl im Stante , aus allem dieſem eine 
dezerey, ja ich mill nod weniger ſagen, 
I eine Beleidigung eines frommen Ohrs 


12. ),Die paͤbſtliche Wuͤrde ſchreibt = 


Kaiſer Ronfřantin dem roͤmiſchen Biſchofe 
Bad ibm beftátigt hoben, daß naͤmlich der⸗ 























— moͤgeſt . bann wollen wir un 
gewiß alle Muͤhe geben, daß dir aus Nůd 
ſicht auf uns, unſern Bruder und das ga 
še Konigreich Běbcím, die Vergehung dé 
Vaͤter „mit einer errráglichen Bufie, toi 
auch eine friedliche Entlaſſung su Theil vet 
de. Sollteſt du aber wider Verboffen 
deiner Hartnaͤkigkeit verharren: ( Wo A 
„atme Hus nod hartnaͤkig gemwefen 2 
werden die Praͤſidenten des Konziliums (ba 
Iſ* was ſie mit dir anzufangen haben 
it bingegen werden deine Irrthuͤmer un 
a Hartnaͤkigkeit gewiß niemalé zu fd ůsě 
ſuchen; ja mir wollen lieber ſelbſt den Sch e 
terhaufen mit dieſen unſern eignen Haͤnde 
anzuͤnden, um dich zu verbrennen, als zu 
laſſen, daß du deine bisherige Hartnaͤkigke | 
nod laͤnger fortzuſezen im Stande feyſt. 
Kurz, unſer Rath iſt dieſer, daß du dich dej 
Urtheile Des Konziliums gang und gar unterw 
fen „und folglich alles demuͤthig annehmen fof r f 
was die Báter úber dich verhaͤngen werden. 
Darauf. verfeste Oue: Zuerſt fag ih (Sh 
kaiſerlichen Majeſtaͤt fůr ihren dffentliché 
ſichern Geleitsbrief ewigen Dank. — Sit 
mund ward daruͤber verlegen, (wie folk 
er auch nicht, ) und unſern ſchlechten tali 
gerechten wdhlaͤgiſter machte dieſe Verlegen 
beit ſelbſt betroffen. — Da aber Chlus 
einſah, daß eg hier hauptſaͤchlich auf t 
Enſſchuldiguns der Hartnaͤtigkeit ankaͤme 6, 
Und ný nun Hus vielleicht gar darauf © 
| m 
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iſſen koͤnnte, ſo gab er ihm beswegen cis 
en bedeutenden Wink, und ſofort ſprach 
ſeſer? Allergnaͤdigſter Kaiſer! id rufe Gott 
im Zeugen an; daß es weder ehedem meine 
ſbſicht geweſen, noch jet ſey, irgend etwas 
artnaͤkig zu bertheidigen, ſondern daß ich 
jelmehr ganz freywillig und mit dem guten 
Borfage hiehergekommen, ohne Verzug meine 
Neinung fahren zu laſſen, ſobald man mich 
res Beſſern belehren kann. — Kaum daß 
dieß geſagt — zog man ihn ſchon 
ſeiner Kette fort, und Chlum gieng ihm 
ach, gab ihm die Hand, und ſprach: Seyd 
eiroſt, rechtſchaffener Magiſter, die Wahr? 
e tiſt noch immer mehr werth als bas Leben. 

So weit Huſſens zweytes Verhoͤr ; 
ſenn anders ein Verfahren dieſen Namen 
erdient, wobey nut die Klaͤger nach Be⸗ 
leben ſprechen duͤrfen, ohne daß auf die Ver⸗ 
eidigung des Bellagten geachtet wird. — 
ie agé darauf, das iſt den 8. Junii, 
ny man nochmals bey den Baarfuͤſſern im 
Refektorium zuſammen, und die Verſamm⸗ 
og war eben fo zahlreich als Tags zuvor. 
Der Kaiſer ſelbſt erſchien wieder mit dem 
Dertn Wenzel von Duba, Johannes von 
hlum und Peter von Mladonowitz dabey, 
ind nach dem man nun auch Huſſen aus 
Jeny Kerker geholt, und vor die Vaͤter ge⸗ 
racht hatte, fo wurden ihm nacheinander 
še 39. Artikel vorgeleſen, von welchen man 
— daß ste ſammt und ſonders aus ſei⸗ 
nen 
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nen Buͤchern gesogen waͤren. — Jene, 
che treulich angegeben, zugleich aber Die 
nigffen nad) der Zahl maren, erfanute u 
ohne Widerrede fuͤr die feinigene Die + 
gen Gingegen ,. fagt Madonowitz, batit 
feine Gegner, und beſonders Palec erdich 
tet, und fie waren fo beſchaffen, daß mů 
nicht einmal die gerinafie Spurt. davon 
ſeinen Buͤchern entdecken Ponnte. — br 
gens waren diefe Artickel eben dieſelben 
welche Hus insgeſammt ſchon im Sef 
beantwortet hatte nur fand ſich in der DA 
ge, daß hier cin alter weggelaſſen, und d 
wieder ein neuer dagegen eingeftfoben tdatí 
Um unſern Leſern nichts ——— 
wollen wir ihnen alle dieſe Artikel mit i 
ſens muͤndlichen und ſchriftlichen Mb 
ten nach der Reihe vorlegen. x 
Das Manuſtript, worinnen die (ejit 
— ſind, lautet von Wort zu Wort al 
1%, Ich Johannes Hus, cin 34 
Jeſu Chriſii in der: Hofnung, Wřagifieeů 
Kuͤnſte und Bakalaureus der heiligen W 
logie bekenne hiemit, daß ich cín Bu vi 
der Birbe geſchrieben, davon man mir 
Exemplar vor einigen oͤffentlichen Porat 
durch den Patriarchen von, Vonſtantine pe 
den Biſchof von Kaſtella und von Lůbeř votí 
legt ht, und daß mir Dicfe dren Sfomní 
fatien verſchiedene Artikel zur Beantwortu 
zugeſtellt haben, von denen fie ſagten, d 
ſie aus Hehe Voge gezogen waͤren, 
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aw deutlich darinnen geſchrieben ſtuͤrden, 
und dieſe Artikel waren die folgendee: 
K) T. ), Es giebt nur eine heilige katho⸗ 
iſche oder allgemeine Kirche, welche Kirche 
ine Verſammlung derjenigen iſt, die zum 
wigen Leben auserſehen finde , — Ich 
ekenne, daß dieſer Saz mein ſey, und die 
Richtigkeit deſſelben erhellt aus dem heiligen 
Auguſtin uͤber den Evangeliſten Johannes. — 
Die Antwort wurde protokolirt. 
2. ) „Paulus war niemals cin Glied 
hdes Teufels, obſchon er einige Handlungen be⸗ 
ging / welche den Handlungen der Suͤnder aͤhn⸗ 
lich waren; eben fo wenig als Petrus wiewohl 
dieſer ſeinen Meiſter aus Zulaſſung Gottes 
Bu ja 3, — Dieſes wird in meinem 







uche ſelbſt zur Genuͤge bewieſen. Denn in 
ſolche Suͤnden, ſagt Auguſtin, muͤſſen die 
raͤdeſtinirten zuweilen verfallen; und dies 
erhellt noch uͤberdieß auch daraus, daß die 
Kirche zugleich aus verlierbaren und un⸗ 
verlierbaren Gliedern beſteht. Jene ſind 
ie Verworfenen oder Gottloſen, die niemals 
* Seligkeit gelangen, dieſe hingegen die 
Auserwaͤhltenmithin zuweilen auch die 
Kejer ſelbſt, welche die goͤttliche Gnade wie⸗ 
der in Den Schafſtall Chriſti fuͤhren will. 
Eben daſſelbe beweiſt Auguſtin uͤber den Evan⸗ 
eliſten Johannes und von der Buße in der 
Diſtinktion c 
bo 3: ) Kein wahres Glied Der heiligen 
Kirche iſt jemal von ſeitem Leibe — 
— — wei 
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weil das Liebesband ber Praͤdeſtination, wo 
durch dieſelbe zuſammengehalten wird, nicht ge, 
trenet werden kann. ‚ — Diefer Saj ſteht 
alfo in meinem Bude: Die Ausmůrfiing 
Der Kitche, das iſt, die Verworfenen en⸗ 
weichen zwar von derſelben, aber fie tvás 
ren eigentlich auch niemal wahre Glieder díry 
ſer Kirche, beſonders meil kein wahres Glied 
gon ihr entweichen kann, indem das Liebes⸗ 
band der Praͤdeſtination unzertrennlich iſt. 
Dieſes erhellt aus dem 13 Kapitel an dič 
Korrinthier, und aus dem 8. Kapitel an dié 
Roͤmer, wie ich denn alles dieſes in meinem 
Buche ſelbſt weitlaͤufig genug dargethan ha⸗ 


de) Derdluserwaͤhlte iff immet einSliel 

der heiligen Kirche, wenn ev ſich gegenwaͤt⸗ 
Aig, auch nicht im Stande der Gnade Borteá 
befindet.⸗Dieſer aj enthaͤlt einen Irrthum⸗ 
wenn er uͤberhaupt vom jedem einzelnen 
Auserwaͤhlten verſtanden wird z aber int 5 
Kapitel meines Buchs heißt es deutlich 
Einige befinden ſich in ber: Kirche nad ei⸗ 
nem blos ungebildeten, todten Glauben, an⸗ 
dere hingegen nach Det: Gnadenwahl oder 
Praͤdeſtination, wie zum Beyſpiele die prál 
deſtinirten Chriſten, welche gegenwaͤrtig noch 
den Laſtern nachgehn, zulezt aber gewiß zut 
Gnade zuruͤkkehren werden. 4 
5. )Keine Ehrenſtelle, keine menſch 

liche Befoͤrderung, noch ſonſt cín ſicht⸗ 
baret Karalter macht uns zu ká DR 
VOC 
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fen. der heiligen Kirche. — Dies iſt 
fahe ! denn dazu macht uns nur die Praͤdeſti⸗ 
jation , wie ſolches aus dem Beyſpiele eines 
ttrárberifhen Judas Aber alle Zweifel er⸗ 


1008 | = 
bo 36. ) 4 Der Bermorfene iſt niemal ein 
hres Glied čer heiligen Kirýe. ,, — Die 
hellt aus cínem langen SBerveife ,. welchen 
J in meiner Schrift, aus dem 36. Pſalm, 
ns Dem 5. Kapitel an die Epheſer, und 
K6 dem heiligen Bernardus beygebracht 
ibe. Zudem habe ich im 5. Kapitel Ver er⸗ 
haͤhnten Schrift unter andern auch folgendes 
ſchrieben⸗ Oem ungeachtet wird hier zug⸗ 
eben, daß die heilige Kirche die Arche des 
Jeetu ſey, worinnen ſich dem Olaubeu zu⸗ 
ge, die Guten und Boͤſen, die Außer⸗ 
aͤhlten und Verworfenen Úefinden , jene 
par als der Waizen, und dieſe als die bloße 
preu. | | 

7.) Judas iff niemal cin wahrer 
ger Jeſu Chrifti gerwefen. „„—— Aller⸗ 
ings: Dieſer Saz erbelít aus dem oben 
antworteten 5. Artikel, und aus der Lehe 


des feiligen Auguſtins von Der Buße in 
tr 4. Diffinftion, woſelbſt er den Text aba 
Andele: Sie fino von uns disgegangeny 
Der fie- waren nicht aus uns z denn wo 
e aus uns geweſen waͤren, ſo waͤren fie 
bey uns geblieben. Naͤmlich Gott 
Annte die von Anfang, ſchreibt der heilige 
Dater , welche an ihn glauben wuͤrden, 
und 
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und kannte zugleich feinen Verraͤther. De 
halben ſprach er auch: Niemand fómmt 4 
mir, außer es werde demſelben gegeben vůl 
meinem Vater; und von dieſer Zeit an gien 
gen viele ſeiner Juͤnger zuruͤck. Wie fill 
denn dieſe wirklich zu Juͤngern Gerufen df 
weſen? Es ſcheint nicht, denn fe wark 
keine wuͤrdige Juͤnger, weil fie nicht bliebe 
dn ſeinem Worte. Denn wo ihr bleibt 
meinem Worte, ſagt das Evangelium, 
ſeyd ihr meine Juͤnger. ABetí fie aber nid 
darinnen blieben, fo find fie folglich wedt 
wahre Juͤnger Chriſti, noch wahre Kinde 
Gottes, wiewohl fie beides zu ſeyn ſcheinen 
Wenigſtens find ſie das ben dem nicht, dí 
es befannt iff, mag fie dereinſt ſeyn werden 
So weit Auguſtin. Hieher gehoͤrt feřné 
die Anmerkung, daß Judas bey Johannt 
am 12. K. ein Dieb, und ben Johann 
am 6. K. ein, Teufel genannt worden jf 
wie kann denn aber ein Teufel, cín Dieh 
und cin Sohn des Berderbené, tvelýee ji 
ſeinen Schafskleidern ein wirklich reißendt 
Wolf mat ein wuͤrdiger und wahrer ht 
gaer Jeſu Chriſti, cin aͤchter Schuͤler dě 
p Wahrheit und Weisheit geweſe 

De | Zo A 9 
8.) „ Die Verſammlung der Pru 
deſtinirten, oder derjenigen, die zum ew 
gen Leben auserſehen ſind, fie mag ſich miß 
gegenwaͤrtig in děr Gnade Gottes befinde 
oder nicht, macht eigentlich die heilige allge 
= meine 


heiné Kirche Gottes ang, und dieſe Kirche 
jat weder irgend einen Makel noch Bebrefec, 
hudern ſie iſt heilig und unbeflekt, und der 
Herr Jeſus nennt ſie deswegen ſeine Braut. 
Die Worte meines Buches, woraus dieſer 
ſetikel gezogen iſt, lauten alſo: Drittens 
bird das Wort Bírde fuͤr die Verſamm— 
ng der Glaͤubigen genommen, dieſelbenn 
ſoͤgen gegenwártig in Der - Gnate Borreš | 
fin oder nicht, und davon veder Paulus 
i: die Epheſer am 5. Kapitel, in dem ep 
přicht: Chriſtus bat die Kirche geliebt z 
jiho bat fid felbít fór fie bingegeben > 
jbf daß er fie heiligte 26 Allein welcher 
Bíáubiger zweifelt wohl dárany daß dieſer 
ext alle Praͤdeſtinirte bedeutet, zumal da 
fur ſie die heilige, allgemeine Kirche, die 
beſſekte Braut Chriſti des Herrn aus⸗ 
hadi koͤnnen? — Darum heißt es auch 
iv apoſtoliſchen Glaubensbekentniß: Ich 
Jaube eine heilige, katholiſche Kirche; und 
hon derſelben veden auf die naͤmliche Wei⸗ 
ſe die Vaͤter Auguſtin, Hieronymus, Orés 
gorius und noch viel andere, F 
9. ) „Petruß iſt nie das Haupt det 
katholſchen Kirche geweſen.‚ — Dieſer Sas iſt 
aus den folgenden Worten meines Buches ge⸗ 
ommen worden: Man giebt svar zu, daß 
etrus von dem Felſen der Kirche, welcher 
hriſtus iſt, ſeine Demuth; ſeine Armuth, 
ind die Feſtigkeit ſeines Glaubens, folglich 
auch ſeine Seligkeit — babe, mit nich⸗ 
82 | 
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ten aber, daß Chriſtus auf ihn die ganié 
ſtreitende Kirche grůnden und erbauen td 
fen, sumal da Chriſtus ſelbſt, Feinesivejl 
aber Petrus, das Daupt und der Gruß 
Der ganzen kirchlichen Verſammlung iſt. Wen 
aber Chriſtus ſelbſt das Haupt iſt, wie kan 
es denn Petrus ſeyn? — 
190. ) Wenn der ſogenannte Staff 
halter Chriſti dem Heiland in ſeinem Wan 
del nachfolgt, dann iſt ee wohl fein Stat 
halter; dafern er ihm aber ſtraks eutgeg 
| „" „ dann iſt er vielmehr cin Borlát 

er Des Antichriſts, Chriſto und Petro já 
wider, und cin Statthalter Des verraͤthet 
ſchen Judas.— Richtig, das hab ich mí 
einem Bernardus gelehrt, und ich glaub 
nicht, daß ich daran unrecht gethan Gabe- 
Als er dieſes ſagte, ſchreibt Mladonowi⸗ 
machten die Kardinaͤle große Auden, dl 
Praͤſtdenten ſahen einander verwundern 
an, ſchůttelten die Koͤpfe, und — lachten. 
Was in ſeinen Reden wohl laͤcherlich ſey 
| mochte! PVA : | P 
11. ), Ale Simoniſten, alle laſten 
haft lebende Prieſter denken als unglauͤbi⸗ 
Menſchen ſehr verraͤchtlich von den ſieb⸗ 
Sakramenten der Kirche, von des Schluͤſſh 
gewalt, den geiſtlichen Aemtern, Kirchen 
ſtrafen, Sitten, Ceremonien und Heiligihn 
mern, wie auch von den Reliquien, Ablá 
fen und Ordinazionen? Dieſer Attifel. (l 
verſtuͤmmelt, und lautet in meinem Do 
n.. foi⸗ 
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Zewalt, welche Die beiligen Orden kaufen 
ind. verkaufen, welche ſich dieſelbe durch 
Simonie beylegen, welche ſich die Sakra⸗ 
nenten ſtreng bezahlen laſſen, welche da molo 
ſüſtig, geil ind laſterhaft leben, und eben 
ſadnrch Die Wuͤrde deg Prieſterthums be⸗ 
eken. Dieſe Leute, ob fie gleich Gott mit- 
dem Munde bekennen, laͤugnen ihn doch 
ne ihre Werke, folglich glanben fie auch 
hicht an Gott, fondern fe denken vielmehr 
dle Kinder des verraͤchtlich 
Pon den ſieben kirch ichen — 


ezerey, ja ich will noch weniger — 


pane du fpůren ? — 


eine Worte lauten anders undgimavalfo 3 
Die Einſezung und Stiftung des Pabſtes 
chreibt ſich von der Macht des Kaiſer her, 
nd * wird durch die ganze 96. Diſtink⸗ 
ion dargethan. Denn bekanntlich bat der 
F Konſtantin dem roͤmiſchen Biſchofe 


won den roͤmiſchen Kaiſern her. — 





s Privilegium verliehen, welches andere 
ach ihm beſtaͤtigt haben, daß naͤmlich dere 
ſelbe pa (p, wie Auguſt vor allen andern 
J3 Koͤni⸗ 


r'eine Beleidigung eines frommen Ohre⸗ 
12. ),Die paͤbſtliche Wuͤrde fchreibt 


RKFoͤnigen, der erſte Koͤnig, er vor allen 
brigen Biſchoͤfen / der erſte und. vorzuͤg 
lichſte Biſchoef ſeyn und heiſſen ſollte 
und dieſes zwar wegen ſeiner aͤuſſerlichen 
Hoheit, und. um der zeitlichen Guͤter willen— 
Die er ſeiner Kirche zuſchlug. Dem ungté 
achtet aber hat doch die paͤbſtliche Wuͤrde 
ihren Urſprung unmuttelbar von Chriſto ſelbſt 
zumal in Auſehung der geiſtlichen Gewalh 
wodurch die Kirche geiſtlich regiert wird. 3 
Hierauf ſprach der Kardinal ton Rambraj 
Weiſt du nit, Johannes Oys ; daf mali 
zu den Zeiten Konſtantins ein Konzilium 
zu Nizaͤg hielt, in welchem der erſte Ran— 


(4 
1“ 


iu der Kirche dem roͤmiſchen Dabfte vp 



















liehen wurde, und daß man dieſe Verlei⸗ 
hung blos Ehrenhalber dem Kaiſer Konſtan 
tin zugeſchrieben habe? — Warum ſagſ 
du denn alſo nicht lieber, daß ſich die paͤbſtlie 
che Wuͤrde von dieſem Konzilium, als von 
der Macht des roͤmiſchen Kaiſers herfdreibeč 
sous verſezte: Ich rede hier nut von Ď 
weltlichen Belehnung der Paͤbſte, nicht at 
bon dem erſten Range, den fie unter den 
úbrigen Biſchoͤfen behaupten. — i 
13. ) „Niemand fann vou fi ſelbſt 

Oder Von einem andern ofne Gefondere AE 
fenbarung vernuͤnftig darthun, daß er das, 
Haupt irgend einer beiligen Partikularkirche 
feye. „+ — Ja, das ſteht ausdruͤcklich in 
meiner Schrift, und es gruͤndet ſich nidt, 
Me auf bi; SBorte Onadé : Sen 
J -= , | 
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if, obet ber Liebe oder des Haſſes můra. 


jig- fey 3 fondern auch auf den Text bey 
ufas am 17 Sfapitel „ 2Benn ihr alles 















br: Mir find unmůrdige Knechte. 


big, daß Dec jedesmal ermábite Pabſt das 
Houpt irgend einer heiligen Partikularkirche 
ey, außer Gott babe denſelben eigens dazu 
ádeffinitte + — Ich erkenne dieſen Arti⸗ 
kl fuͤr Den meinigen, beſonders weil die 
Rirde durch Die Pabſtinn Agnes hinter⸗ 
ngen worden iſt. — Woblgemerkt, Hus 


eihan habt, was ihr ſchuldig ſeydd, ſo 
14.) Man iſt nicht ju glauben ſchul⸗ 


— 


fonnte ſich dieſer Urſache su ſeiner Zeit mit 
allem Rechte bedienen: Denn alle Welt, die 
prihodoreften Theologen nicht ausgenommen z 


laubten damal nod an das Maͤrchen von 


Paͤbſtinn Agnes oder Johanna, wel⸗ 


em dritten wirklich exiſtirt haben ſollz und 
nder That, wenn die heiligen Vaͤter zu 
Zoſtniz dieſe Fabel eines Marcianus Sko⸗ 
tus, eines Sigeberts, Vicentius Bellovacen⸗ 
Re'oder Martinus Polonus nicht insgeſammt 
fůt wahr gehalten haͤtten; fie wuͤrden Huſſen 
als er ſich darauf berief, gewiß nachdruͤk⸗ 
lich widerſprochen haben. u | 
7154) Die ſtatthalteriſche Gewalt 
des Pabſtes iſt voͤllig ohne Kraft, ſobald ep 
aufhoͤrt Chriſto und Petro im Wandel gleich 
ju feyn. >, Meine Worte lauten alſo 


em oo n bem vierten und Benediře pů 


: fey 
Weil dec Statifalter: alé cin folder Dig 
č 34, 00 M 
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Stelle ſeines Ooroefejten vertreten muß 34 
von dem er ſeine Macht bekommen * 
alſo ziemt ſichs auch, daß er demjenigen 
deſſen Stelle er vertritt, in feinen * 
ten oͤhnlich werde, denn ſouſt verliert 
die Macht in ihm ihre Kraft — Diſc 
ſeite Hus vor den Vaͤtern noch * © 
hinzu: Die Mat eines Pabſtes, welche 
ſich Chriſto durch ſeine Sitten nicht aͤhn⸗ 
lich zu machen ſucht, geht naͤwmlich in Ana 
ſehung des Verdienßes und der Velobnung 
verloren, die er wegen dieſer Macht erre 
chen folite, und nicht erreicht; nit abeť c 
in Anfehung des Amtes, das er bekleidet. — 
Hier frugen ihn die Kardinaͤle: Wo gfebe | 
wohl dieſe Erklaͤrung in Deinem Buche? — 
Schlagt nach in meinem Traktate — r 
Magiſter Stepban Palec, erwiderte Due 
dort werdet ihr jie deutlich vorgetragen an— 
etreffen. — Hiebey ſahen ſich Die Herce⸗ 
wieder betroffen untereinander an, und bo 
- ſollte es glauben ? lachten fie abermai⸗ 
azu. 
16.) ,, Det Pabſt iſt nicht der otec 
heiligſte, weil er die Stelle Petri vertvitt z 
ſondern weil er große Schenkungen befist.. +, 
Hier ſind meine Worte verſtuͤmmelt und ve 
dreht, antwortete Sus, denn in meiner Schrift 
won der Kirche heißt es alſo: Nicht deswegen 
weil der Pabſt die Stelle Petri vertritt 
und weil er eine große Schenkung beſizt 
iſt er der ve Kbely ez „ fonderu weil - — * 










| „ll "S —— “ -O n P 6 
t 
bk 
| 


lo in der Demuth, in ber Sanftmuth, in 
der Geduld und Gelaſſenheit, in der Muͤhe 
und Arbeit, beſonders aber in Det evange⸗ 
liſchen Liebe nachfolgt. — Wer darf nun 
Guſſen eines Irrthums beſchuldigen? 

— 17. ),, Die Kardinaͤle ſind keine 
offenbare und wahre Nachfolger der Apos 
ſtel Chriſti, außer ſie leben wie die Apoſtel 
nach den Gebothen und Ratſchlaͤgen Jeſu 
Chriſti. — Das bab ih geſchrieben und 
deutlich dargethan. Denn kommen dieſelben 
nicht durch die wahre Pforte, das iſt, durch 
den Herrn Jeſum in den Schafſtall; ſo 
find ſie Raͤuber und Moͤrder. — Wie er— 
grimmt ihn die gegenwaͤrtigen Eminenzen 
daruͤber anſahen, laͤßt ſich leicht vorſtellen. 
Sur der Kardinal von Bambraý allein bea 
ſaß noch Geiſtesgegenwart und Faſſung ges 
nug, Huſſen deswegen zur Rede zu ſtellen. 
Da ſiehſt du, ſorach er, daß in deinen 
Buͤchern alle dergleichen Materien noch viel 
ſtrenger behandelt ſind, als ſie in deinen Ar⸗ 
tikeln vorkommen. Wahrlich, Johannes 
Sus, du haſt in deinen Predigten weder 
Maaß noch Ziel gehalten! — Oder, ſprich 
ſelbſt, haͤtteſt du dich darinnen nicht nach 
deinen Zuhoͤrern richten ſollen. Mit ihnen 
mon Kardinaͤlen su reben, vor ihnen wider 
fie loszuziehen, moju ums Himmelswillen 
war das wohl noͤthig, wozu nuͤzlich, aus 
mal da keiner aus uns bey deinen Predig⸗ 
ten zugegen war? — Ja wenn du uns dei⸗ 

| . ne 
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Stelle ſeines Vorgefezten vertreten muß— 
pon dem et ſeine Macht bekommen Gat z 
alſo ziemt ſichs auch, daß er demjenigen 
deſſen Stelle er vertritt, in ſeinen Sit⸗— 
ten aͤhnlich werde, denn ſonſt verliert 
bie Macht in ihm ipre Kraft. — Dieſem 
ſeite Hus vor den Vaͤtern noch folgendes 
hinzu: Die Macht eines Pabſtes, welcher 
ſich Chriſto durch ſeine Sitten nicht aͤhn⸗ 
lich zu machen ſucht, geht námlih in An⸗ 
ſehung des Verdienſtes und der Belohnung 
verloren, die er wegen dieſer Macht erren 
chen ſollte, und nicht erreicht; nicht abet 
in Anſehung des Amtes, das er bekleidet. — 
Hier frugen ihn die Kardinaͤle: Wo ſteht 
wohl dieſe Erklaͤrung in deinem Bude! A 
Schlagt na in meinem Traktate wider se 
Magiſter Stepban Palecz, erwiderte Ousž 
dort werdet ihr ſie Deutlid vorgettagen ans 
treffen. — Hiebey ſahen fih die Herren 
wieder betroffen untereinander an, und Bod; 
wer ſollte es glauben 2 lachten fie abermal 
16. )„Der Pabſt iſt nicht ber — 
heiligſte, weil er die Stelle Petri vertritt 
ſondern meil er große Schenkungen befist. — 
Hier find meine Worte verſtuͤmmelt und. vera 
dreht, antwortete Sus, Dennin meiner Schrift 
won der Kirche heißt es alſo: Nicht bedmegen ji 
weil der Pabſt die Stelle Petri vertvitt zí 
und weil er eine große Schenkung beliát zr 
iſt er der Allerheiligſte, ſondern weil er — 
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ſto in der Demuth, in der Sanftmuth, in 
der Geduld und Gelaſſenheit, in der Muͤhe 


Arbeit, beſonders aber in der evange⸗ 











liſchen Liebe nachfolgt. — Wer darf nun 
uſſen eines Irrthums beſchuldigen? 
17. ),„Die Kardinaͤle ſind keine 
offenbare und wahre Nachfolger der Apos 
ſtel Chriſti, außer ſie leben wie die Apoſtel 
nach den Gebothen und Ratſchlaͤgen Jeſu 
Chriſti. — Das bab ih geſchrieben und 
deutlich dargethan. Denn kommen dieſelben 
nicht durch die wahre Pforte, das iſt, durch 
* Herrn Jeſum in den Schafſtall; fo 
nd ſie Raͤuber und Moͤrder. — Wie er— 
grimmt ihn die gegenwaͤrtigen Eminenzen 
daruͤber anſahen, laͤßt ſich leicht vorſtellen. 
ur Ber Kardinal von Rambraý allein bea 
aß noch Geiſtesgegenwart und Faſſung ge⸗ 
hg, Huſſen deswegen zur Rede zu ſtellen. 
a ſiehſt du, pra er, daß in deinen 
Buͤchern alle dergleichen Materien noch viel 
ſtrenger behandelt ſind, als ſie in deinen Ar⸗ 
tikeln vorkommen. Wahrlich, Johannes 
Hus, du haſt in deinen Predigten weder 
Maaß noch Ziel gehalten! — Oder, ſorich 
ſelbſt, haͤtteſt du dich darinnen nicht nach 
deinen Zuhoͤrern richten ſollen. Mit ihnen 
von Kardinaͤlen zu reben, vor ihnen wider 
fie loszuziehen, wozu ums Himmelswillen 
tvar das wohl noͤthig, wozu nuͤzlich, zu⸗ 
mal da keiner aus uns ben deinen Predig⸗ 
ten zugegen war? — Ja wenn du uns dei⸗ 
ne 
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Stelle ſeines Vorgefezten vertreten muß 
pon dem er. ſeine Macht bekommen bat zl 
alſo ziemt ſichs auch, daß et demjenigen⸗ 
deſſen Stelle er vertritt, in ſeinen Sit⸗ 
ten oͤhnlich werde, denn ſouſt verliert 
die Macht in ihm ihre Kraft. — Dieſen $ 
fejte Hus dor den Vaͤtern noc — 
hinzu: Die Macht eines Pabſtes, welch “ 
fd Chriſto durch feine Sitten nicht aͤhn⸗ 
lich zu machen ſucht, geht naͤwlich in 2 “ 
febung des Verdienſtes und der Belohnung 
verloren, die er wegen dieſer Macht erre 
chen fofite, und nicht erreicht; nit abet 
in Anſebung des Amtes, das er befeiDet.— -+ 
Hier feugen ihn die Kardinaͤle: Wo ebu : 
wohl diefe Erklaͤrung in Deinem Bude! s 
Schlagt na in meinem Traftate wider den 
Magiſter Stephan Palecz, erwiderte Hue 

dort werdet ihr ſie deutlich vorgetragen an— 
treffen. — Hiebey ſahen ſich die 34 
wieder betroffen untereinander an, und 
=- ſollte es glauben 2 lachten fie abermafi 
azu. 

16. )„Der Pabſt iſt nicht der otev 
heiligſte weil er die Stelle Petri vertritt 
fondern meil er große Schenkungen beſizt. — 
Hier ſind meine Worte verſtuͤmmelt und. vers 
dreht, antwortete Sous, denn in meiner Schrift 
von der Kirche heißt es alfo: Nicht deswegen 
weil der Pabſt die Stelle Petri vertritt, 
und weil er eine große Schenkung beſizt 
M er Der Auuleiuſe, ſondern weil er —* 
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* in der Demuth, in der Sanftmuth, in 
der Geduld und Gelaſſenheit, in der Muͤhe 
und Arbeit, beſonders aber in der evange⸗ 
iſchen Liebe nachfolgt. — Wer darf nun 
uſſen eines Irrthums beſchuldigen? 
R 17. ) 35 Die Kardinál ſind keine 
enbate nd wahre Nachfolger der Apos 
el Chriſti, außer fie leben mie die Apoſtel 
nach den Gebothen und Ratſchlaͤgen Jeſu 
Chriſti. — "Das bab ich geſchrieben und 
m- dargethan. Denn fommen dicfelben 
icht durch die wahre Dforte, Das iſt, durch 
Herrn Jeſum in den Schafftall; fo 
nd fie Raͤuber und Moͤrder. — Wie er— 
grimmt ihn die gegenwaͤrtigen Eminenzen 


daruͤber anſahen, laͤßt ſich leicht vorſtellen. 


Nur der Kardinal von Bambraý allein bea 
ſaß noch Geiſtesgegenwart und Faſſung ges 
nug, ñHÄuſſen deswegen zur Rede zu ſtellen. 
a ſiehſt du, ſprach er, daß in deinen 
Buͤchern alle dergleichen Materien noch viel 
ſtrenger behandelt ſind, als ſie in deinen Ar⸗ 
tikeln vorkommen. Wahrlich, Johannes 
Hus, Du haſt in deinen Predigten weder 
Maaß na Ziel gehalten! — Oder, ſprich 
ſelbſt, haͤtteſt du dich darinnen nicht nach 
deinen Zuhoͤrern richten ſollen. Mit ihnen 
von Kardinaͤlen zu reben, vor ihnen wider 
fie loszuziehen, moju ums Himmelswillen 
war das wohl noͤthig, wozu nuͤzlich, zu⸗ 
mal da keiner aus uns bey deinen Predig⸗ 
lén zugegen war? — Ja wenn du uns dei⸗ 


durch Diefelbe zuſammengehalten wird, nicht ge, 


der heiligen Kirche wenn er ſich gegenwaͤt⸗ 
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weil das Liebesband ber Praͤdeſtination, won 


trenet werden kann. — Dieſer Šaj ſteht 


Dieſes erhellt aus dem 13 Kapitel dn die 
Korrinthier, und aus dem 8. Kapitel ai die 
Roͤmer, wie ich denn alles dieſes in meinem 
Buche ſelbſt weitlaͤufig genug dargethan bas 


Čo p 5 0 : „. 4 E 
4+) „ Der Auserwaͤbhlte iſt immer ein Glie⸗ 


beſindet.Dieſer aj enthaͤlt einen Itrthum 
wenn der uͤberhaupt vom jedem einzelnen 
Auserwaͤhlten verſtanden wird z aber int 54. 
Kapitel meines Buchs heißt es deutlich⸗ 
Einige befinden ſich in der: Kirche nad ei⸗ 
nem blos ungebildeten, todten Glauben, an⸗ 
dere bingegen nach det: Gnadenwahl oder 
Praͤdeſtination, wie sum Beyſpiele die praͤ— 
deſtinitten Chriſten, welche gegenwaͤrtig noch 
Den Laſtern nachgehn, zulezt aber gewiß juty 
Gnade zuruͤkkehren werden. 

134 Ds Keine Ehrenſtelle, keine menſch⸗ 
liche Befoͤrderung, noch ſonſt ein ſicht⸗ 
barer Karakter macht uns zu ná Pg 

Ji | 11: 
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čen. der heiligen Kirche. — Dies iſt 
hahr! denn dazu macht uns nur die Drádeflis 
ation, wie ſolches aus dem Beyſpiele eines 
erraͤtheriſchen Judas uͤber alle Zweifel er⸗ 
77 2. 
M 36. ) „Der Bermorfene iſt niemal ein 
bahres Glied der heiligen Kirche., — Dies 
rhellt aus einem langen Beweiſe, welchen 
Ó in meiner Schrift, aus dem 36. Pſalm, 
us Dem 5. Kapitel an die Epheſer, und 
6. dem heiligen Bernardus beygebracht 
úbe. Zudem babe ich im 5. Kapitel ber er⸗ 
paͤhnten Schrift unter andern auch folgendes 
ſchrieben⸗ Dem ungeachtet wird hier zuge⸗ 
ſeben, daß die heilige Kirche die Arche des 
Arru ſey, worinnen ſich dem Glaubeu zu⸗ 
olge, die Guten und Boͤſen, die Außer⸗ 
waͤhlten und Verworfenen befinden, jene 
E“ als der Waizen, und diefe als die bloße 
OpPee | 
7.) Judas iff niemal cín wahrer 
Sůnger Jeſu Chriſti geweſen., — Aller⸗ 
ſings. Dieſer Saz erhellt aus dem oben 
cantworteten 5. Artikel, und aus der Úehs 
ſe des heiligen Auguſtins von der SBufe in 
der 4. Diſtinktion, woſelbſt er Den Text ab⸗ 
handelt: Sie ſind von uns ausgegangen, 
ber ſte waren nicht aus uns denn mo 
ſie aus uns geweſen waͤren, (o waͤren fie 
s. bey uns geblieben. Naͤmlich Gott 
fannte die von Anfang, ſchreibt der heilige 
ater, welche an ihn glauben tvůrden z 
Leben Hus IL 26 7 3J und 
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und kannte zugleich — Verraͤther. De 
halben ſprach er auch: Niemand ** 
mir, außer es werde demſelben gegeben běl 
meinem Vater; und von dieſer Zeit an gie , 
gen viele feiner Juͤnger zuruͤck. Wie fil 
denn dieſe wirklich ju Juͤngern berufen dá 
weſen? Es ſcheint nicht, denn ſie warch 
keine wuͤrdige Juͤnger, weil fie nicht bliebe 
dn ſeinem Worte. Denn wo ihr bleibt (i 
meinem Worte, ſagt das Evangelium, f 
ſeyd ihr meine Juͤnger. ABetí fie aber nich 
darinnen blieben, fo find fie folglich wedt 
wahre Juͤnger Chriſti, noch wahre Kir 
Gottes, wiewohl fie beides zu ſeyn ſcheinen 
Wenigſten⸗ find fie das ben dem nicht, de 
es befannt iſt, mag fie dereinſt ſeyn werde 
So weit Auguſtin. Hieher gehoͤrt fernet 
die Anmerkung, daß Judas bey Yofanniá ; 
am 12. K. cin Dieb, und ben Johan : 
am 6. K. ein Teufel genaunt worden iſt 
wie kann denn aber ein Teufel, cín Die ř 
find cin Sohn def Verderbens welcher ii 
ſeinen Schafskleidern ein wirklich reißende 
Wolf mar , ein wuͤrdiger und wabter Jiti 
ger Jeſu Chriſti, cin aͤchter Schuͤler d4 
— Wahrheit und Weisheit geweſe — 
eyn? 












8.) „Die Verſammlung⸗ der de 
deſtinirten, oder“ derjenigen, die zum el 
ge Leben auserſehen ſind, fie mag ſich mí 
gegenwaͤrtig in děr Gnade Goue⸗ befinden 
oder nie mas Higenilicý die heilige allge⸗ 
meine 
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heine Kirche Gottes aus, und dieſe Kirche 
jat weder irgend einen Makel noch Gebrechen, 
indern fie iſt heilig und unbeflekt, und der 
Herr Jeſas nennt ſie deswegen ſeine Braut. 
Die rte meines Buches, woraus dieſer 
fetikel gezogen iſt, lauten alſo: Drittens 
ird das Wort Bírhe fuͤr die Verſamm— 
ng dět Glaͤubigen genommen, dieſelben 
gen“ gegenwaͤrtig in det- Gnade Botté 
n oder nicht, und davon vedet Paulus 
: die Epheſer am 5. Kapitel, in dem cf 
tit: Chriſtus bat die Birhe delicbt z 
“ bat ſich felbít fůr fie bingegeben > © 

f daß er fie betligte ꝛc. Allein welcher 
Aaͤubiger zweifelt wohl dátany daß dieſet 
ext alle Praͤdeſtinirte bedeutet, zumal da 
ur ſie die pane, allgemeine Kirche, die 
Bio time raut Chriſti des Herrn aus⸗ 










chen koͤnnen? — Darum heißt es auch 
apoſtoliſchen Glaubensbekentniß: Ich 
* eine heilige, katholiſche Kuͤche; und 
k derſelben — auf die naͤmliche Wei⸗ 
Pa Vaͤter —**8* „Hieronymus, BGre⸗ 

tius nd nod viel andere, 
+). Petrug iff nie das Haupt be 
upolfben Kirche geweſen.‚ — Dieſer Say iſt 
aus den folgenden Worten meines Buches ge⸗ 
nommen worden: Man giebt zwar ju, daß 
etrus von dem Felſen der Kirche, welcher 
hriſtus iſt, ſeine Demuth; ſeine Armmb, 
d die Feſigkei ſeines Glaubens, folglich 
auch * — — babe, mit niche 

zen 
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den aber, daß Chriſtus auf ihn Die ganié 
ſtreitende Kirche grůnden und erbauen mob 
Ten, zumal da Chriſtus ſelbſt, keinesweg 
aber Petrus, das Haupt und der Gruß— 
der ganzen kir chlichen VJerſammlung iſt. Wen 
aber Chriſtus ſelbſt das Haupt iſt, wie fan 
es denn Petrus ſeyn? 34 
—10.) „Wenn der ſogenannte Sta 
halter Chriſti dem, Heiland in ſeinem Wan 
del nachfolgt, dann iſt er wohl fein Stati 
halter; dafern er ibm aber ſtraks entgege 
bom „ dann iſt er vielmehr cin Borlátá 

er des Antichriſts, Chriſto ind Petro ai 
wider, und cin Statthalter des verraͤthet 
ſchen Judas. — Richtig, das hab ich míf 
einem Bernardus gelehrt, und ih glaubt— 

nicht, daß ich daran unrecht gethan habe.— 
Als er dieſes ſagte, (dreibt LTiladonomin, 
machten die Kardinaͤle große Auden, dů 
Praͤſidenten ſahen einander verwundern 
en, ſchuͤttelten die Bópfe, und — lachten. 
— in ſeinen Reden wohl laͤcherlich ſeyn 
mochte! s 4 
TI. ) ,» Ae Simoniſten, alle laſten⸗ 
Daft lebende Prieſter denken als unglaůbije 
Menſchen ſehr verraͤchtlich von den ſiebch 
Sakramenten der Kirche, von der Schluͤſſe⸗ 
gewalt, den geiſtlichen Aemtern, Kirchen⸗ 
ſtrafen, Sitten, Ceremonien und Heiugih⸗ 
mern, wie au von den Reliquien, Ablaͤß 
fen und Ordinazionen? Dieſer Artikel i 
verſtuͤmmelt, und lautet in meinem SBudé 
| | ——... 





















olgender Geſtalt: Diejenigen treiben einen 
virklichen Mißbrauch mít ihrer geiſtlichen 
Zewalt, welche die beiligen Orden kaufen 
nd verkaufen, welche ſich dieſelbe durch 
imonie beylegen, welche ſich die Sakra⸗ 
nenten ſtreng bezahlen laſſen, welche da wol⸗ 
ſuͤſtig, geil úmd laſterhaft leben, und eben 
adaurch vie Wuͤrde deg Prieſterthums be⸗ 














dem Munde bekennen, laͤugnen ihn doch 
dur ihre Werke, folglich glauben ſie auch 
hicht an Gott, ſondern ſie denken vielmehr 
als Kinder des Unglaubens verraͤchtlich 
Bon den ſieben kirchlichen Sakramenten. 
Dieſes erhellt daraus, weil ſie nach dem 


derachten. — Welcher Kezermacher iſt 








Kezerey, ja ich will noch weniger ſagen, 
jeraus gu ſpuuͤren? — 


ſich von den roͤmiſchen Kaiſern Ger. „ — 
Meine Worte lauten anders und zwar alſo: 
Die Einſezung und Stiftung des Pabſtes 
foreie ſich von Der Mat des Kaiſer Čer, 
find diefes wird durý Die ganze 96. Diffinfe 
tion dargethan. Denn bekanntlich hat det 






ni⸗ 


Jeken. Dieſe Leute, ob ſie gleich Gott mit 


erſten Kapitel Malachiaͤ den Namen Gottes 

wobl im Stande, aus allem dieſem eine 

m eine Beleidigung eines frommen Ohrs 
12. ), Die paͤbſtliche Wuͤrde fchreibt 


Raifer Konſtantin dem roͤmiſchen Biſchofe 

has Privilegium verliehen, welches andere 

ad ihm beffátigt hoben, daß naͤmlich dere 

ſelbe Pu ſo wie Auguſt vor allen andern 
33 M 


„ 


EFsnigen der erſte Koͤnig, er vor alles 


ihren Urfprung, unmutelbar von Chriſto ſelbſt 
zumal in Auft hung der geiſtlichen Gewalt, 


- „oder Von einem andern ohne beſondere Of⸗ 


134 — — 



















uͤbrigen ¶Biſchoͤfen / der erſte und vorzuͤg⸗ 
uchſte Biſchof ſeyn und. Peiffen ſollte $ 
und dieſes zwar wegen ſeiner aͤuſſerlichen 
Hoheit, und um der zeitlichen Guͤter willen, 
Die er ſeiner Kirche zuſchlug. Dem ungcé 
achtet „aber bat doch Die paͤbſtliche Wuͤrde 


wodurch die Kirche geiſtlich regiert wird. — 

Diexzuf [prach Der Kardinal von Kambray 
Weiſt du nit, Johannes Hus, daß maté 
zu den Zeiten Konſtantins ein Konzilium 
zu Niſzag hielt in welchem der erſte Rang 
in der Kirche dem —— * 
liehen wurde und daß man dieſe Ver ei⸗ 
bung blos Ehrenhalber dem Kaiſer Konſtan⸗ 
tiu zugeſchrieben habe? — Warum ſagt 
du denn alſo nicht lieber, daß ſich die paͤbſtli⸗ 
che Wuͤrde von dieſem Konzilium, als von 
der Macht des roͤmiſchen Caiſers herſchreibe⸗ 
Hus verſezte: Ich rede hier nur von der 
weltlichen Belebnung det Pabſte, nicht aber 
von dem erſten Range, den fie unter den 


úbrigen Biſchoͤfen behaupten. — > 
13. ),„Niemand fann vou ſich ſelbſt 


fenbarung vernuͤnftig darihun, daf er das, 
Haupt irgend einer heiligen Partikularkirche 
ſeye. — Ja, das ſteht ausdruͤcklich in 
meiner Schrift, und es gruͤndet ſich nicht 
mur auf Dig Worte Sirachs: Niemand 

e aee ene 
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weiß, ob et ber Liebe oder des Haſſes můra. 
ig ſey; ſondern auch auf. den Text bey 
uükas am 17 Sapitel „ 2Benn ihr alles 








precht: Wir find unwuͤrdige nete. 





ig, daß der jedesmal erwaͤhlte Pabſt das 


than habt, was ihr ſchuldi ſeyd, ſo 
14.) Man iſt nicht zu glauben ſchul⸗ | 


Haupt irgend einer beiligen Partikularlirche 


ey., außer Gott babe denſelben eigens dazu 
radeſtinirt. — Ich erkenne dieſen Arti⸗ 
el fuͤr den meinigen, beſonders weil die 
Kirche dur die Paͤbſtinn Agnes hinter⸗ 
dángen worden iſt. — Wohlgemerkt, Hus 







— 


fonnte fi dieſer Urſache su ſeiner Zeit mit 


allem Rechte bedienen: Denn alle Welt, die 
orthodoxeſten Theologen nicht ausgenommen, 
aje damal no an das Maͤrchen von 


r Paͤbſtinn Agnes oder Johanna, wel⸗ 


che zwiſchen Leo dem vierten und Benedikt 


dem dritten wirklich exiſtirt haben ſollz und 
in der That, wenn die heiligen Vaͤter zu 
Boftníz dieſe Fabel eines Marcianus Sko⸗ 
tus, eines Sigeberts, Vicentius Bellovacen⸗ 
fie oder MartinusPolonus nicht insgeſammt 
fůr wahrt gehalten haͤtten; ſie wuͤrden Huſſen 
als er jich darauf berief, gewiß nachdruͤt⸗ 
lich widerſprochen haben. J | 

156) Die ſtatthalteriſche Gewalt 
des Pabftes iſt věllig ohne Kraft, fobald. et 
zufhoͤrt Chriſio und Petro im Wandel gleich 


14 ſeyn. — Meine Worte lauten alſo: 


y 
Weil der Statthalter als ein ſolcher dig 
34 Siel⸗ 
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Stelle ſeines Vorgefezten vertreten muß 


136 ŠÍ 













pon Dem et feine Macht befommen bat zs 
alſo ziemt ſichs amý, daß er demjenigen 
deſſen Stelle er vertritt, in ſeinen Sit— 
ten oͤbnlich werde, denn ſonſt verliert 
die Macht in ihm ihre Kraft. — Dieſen 
ſeite Hus vor den Vaͤtern noch — k 
hinzu: Die Macht eines Pabſtes, welcher 
ſich Chriſto durch ſeine Sitten nicht aͤhn⸗ 
lich zu machen ſucht, geht naͤmlich in An⸗ 
ſehung des Verdienſes und der Belohnung 
verloren, die er wegen dieſer Macht errei⸗ 
chen fofite, und nicht erreicht; nit aber 
in Anſebung des Amtes, das er bekleidet. — 
Hier frugen ihn die Kardinaͤle: Wo A 
wohl diefe Erklaͤrung in Deinem Buche? 
Schlagt nach in meinem Traktate wider 
Magiſter Stephan Palecz, erwiderte 5 
dort werdet ihr ſie deutlich vorgetragen an 
treffen. — Hiebey ſahen ſich die — 
wieder betroffen untereinander an, und doch⸗ 
— ſollte es glauben ? lachten fie — 
azu. 

16.) „Der Pabſt iſt nicht der allet⸗ 
heiligſte, weil er die Stelle Petri vertritt 
ſondern meil er große Schenkungen befist. „» 
Hier find meine Worte verſtuͤmmelt und. — 
dreht, antwortete Hus denn in meiner — 
von der Kirche heißt es alſo: Nicht deswegen 
weil der Pabſt die Stelle Petri vertritt, 
und weil er eine große Schenkung beſizt, 
M er der Allcxheiluſte, ſondern weil er ně 
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ſto in ber. Demuth, in ber Sanftmuth, in 
der Geduld und Gelaſſenheit, in der Muͤhe 
und Arbeit, beſonders aber in der evange⸗ 
liſchen Liebe nachfolgt. — Wer darf nun 
Huſſen eines Irrthums beſchuldigen? 
17. )„Die Kardinaͤle ſind keine 
offenbare und wahre Nachfolger der Apos 
ſtel Chriſti, außer ſie leben wie die Apoſtel 
nach den Gebothen und Ratſchlaͤgen Jeſu 
Chriſti. — Das bab ih geſchrieben und 
deutlich dargethan. Denn fommen dicfelben 
nicht durch die wahre Pforte, das iſt, durch 
den Herrn Jeſum in den Schafſtall; ſo 
find ſie Raͤuber und Moͤrder. — Wie er— 
grimmt ihn die gegenwaͤrtigen Eminenzen 
daruͤber anſahen, laͤßt ſich leicht vorſtellen. 
Nur der Kardinal von Kambraý allein be— 
ſaß noch Geiſtesgegenwart und Faſſung ge⸗ 
nug, Huſſen deswegen zur Rede zu ſtellen. 
Da ſiehſt du, ſprach er, daß in deinen 
Buͤchern alle dergleichen Materien noch viel 
ſtrenger behandelt ſind, als ſie in deinen Ar⸗ 
tikeln vorkommen. Wahrlich, Johannes 
Hus, du haſt in deinen Predigten weder 
Maaß noch Ziel gehalten! — Oder, ſorich 
ſelbſt, haͤtteſt du dich darinnen nicht nach 
deinen Zuhoͤrern richten ſollen. Mit ihnen 
von Kardinaͤlen zu reben, vor ihnen wider 
ſie loszuziehen, wozu ums Himmelswillen 
mar das wohl noͤthig, wozu nuͤzlich, sus 
wal da keiner aus uns bey deinen Predig⸗ 
ten zugegen war? — Ja wenn du uns dei⸗ 
— s ne 
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dann waͤren fie allenfalls vielleicht noch von 
irgend einem Nuzen geweſen, aber vor un 
wiſſenden Laien mußten ſie nothwendig ab! 
aͤrgerlich und belcidigend ausfallen, — Hier⸗ 
auf antrortěte KHus: Ehrwuͤrdiger Barer 
meine Predigten wurden au von Vielem 
Prieſtern und andern gelefrten Maͤnnern be 
ſucht, und ich glaubte daher, daß es nic 
ſchaden koͤnnte, wenn ich dieſen die — 
ſten Begriffe von allen geiſtlichen Aemtern 
beyzubringen befliſſen máta — Du baſt 
ſehr uͤbel daran gethan, verſezte Der Kardi— 

nal, beſonders darum, weil daca henpuchigtn — 
den Frieden der Kirche zerſtoͤren, und er 
Gemuͤther der Laien wider die Geiſtlichen 
verhezen. — Ich moͤchte wohl wiſſen, ob 
man die hoͤfiſche Klugheitslehre des Kardi⸗ h 
nals gans mít den. Grundſaͤzen Cbrifři und 
felneé eifrigen Paulus zuſammenreimen 
ne? — Der leitere wenigſtens beſiehlt aus 
druͤcklich, die tadelhaften na — * 
und ungeſcheut zu ſtrafen. Doch was * 
ſeine Grundfaͤze den gelehrten Kardinal von 
Kambray J— der ſich die ſeinigen ſelbſt ge⸗ 
macht hat? 

19.) , Man ſoll — Kezer noch 
neben Den Verdienten Kirchenſtrafen, der weltli⸗ 
chen Obrigfeit uͤberlieſern am allerwenigſte 
aber ihn ſeines leiblichen Lebens berauben. 
Meine Worte lauten eigentlich alſo: —* 
ſollte ſich wabhrhaftig aller Oraufamfcit 9 

sm 


; 
né Strafreden ing Geſicht gefagt 6 vo 











gen Kezer enthalten , indem Chriſtus, 
der bobe Prieſter deg alten und. neuen Tes 


ſtamentes ſelbſt, weder jemanden buͤrgerlich ME 


richten, nod irgend einen Ungehorſamen 
m. Leben ſtrafen wollte. Das erſte erhellt 
aus dem 12. Kapitel bey Lukas, und das 
zweite aus Dem Prozeſſe der Ehebrecherin ben 
fopanncé wie aud aus čem 18. Kapitel 
Mauthaͤi am 15. und Den folgenden Berfen. 
Ich fa e dDafer, daß ein wirklicher Kerer 
uerſt beſcheiden, und einleuchtend, durch 
Gruͤnde der Bibel und. Vernunft uatertichy 
et „werden ſolle, gleichwie es Augufiiu , 
nebff vielen andern , mít den Kezern ebenfalls 
gethan hat; und algdenn nut wenn er gleich⸗ 
bobí -von ſeinen Irrthuͤmern keineswegs 
n ehr ablaſſen will, wenn er allen wahren 
Unterricht verachtet, alsdenn nur mag er 
eines Erachtens auch leiblich geſtraft wer⸗ 
1. Mittlerweile daß der Beklagte dave 
uͤber noch etwas weitlaͤufiger ſprach, ver⸗ 
fielen die Praͤſidenten auf eine Stelle iu ſei⸗ 
něm Buche pon der ,Virche, worinnen ep 
iejenigen tadelte ,. welche alle und jede Ke— 
“ „+ obne fie nur vorláufig verhoͤrt zu haben, 
— dem weltlichen Arm uͤbergeben, und © 
a hieß es denn; Dieſe Peute máren den 

















ken Prieſtern, den Aelteſten und Phari⸗ 
rn aͤhnlich, die sum Pilatus ſprachen; 
ir ſelbſt bůrfen Feinen Menſchen umótine 
em 3 dem ungeachtet aber Jeſum dieſem 
Feiden uͤberantworiet, mithin in Wahrheit 


viel 
ko. 
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viel eher deſſen Todſchlaͤger waren als A! 
latus ſelbſt, zumal da Chriſtus ganz deut⸗ 
lich geſprochen habe: Wer mich dir uüͤber⸗ 
antwortet bat, Der bat / eine groͤßere STͤn⸗ 
de. — Der Laͤrm, welcher uͤber dieſe Stel⸗ 
le unter den heiligen Vaͤtern entſtand, war 
entſezlich, doch zulezt uͤberſchrien die Praͤe 
ſidenten, alle uͤbrige Anweſende mit den 
Worten: Rede, Hus, Rede! wer ſcheint 
dir da den Phariſaͤern aͤhnlich zu ſeun ? — 
Lind er verſezte: Diejenigen ſinds wirklich 
welche irgend einen unſchuldigen Menſche J 
den weltlichen Schwert uͤberliefern, gleichw 
Dag die Phariſaͤern mit Chriſto gethan bad: 
ben. — Rein, erwiederten die Kardinaͤle, 
nein, das iſt deine Meinung nicht! Denn 
du redeſt ja in der betreffenden Stelle von 
den Lehrern und Doktoren! — Ihr ſeht 
ja, ſprach endlich der Kardinal von Kam⸗ 
bray, daß die ausgezogenen Artikel durche 
gaͤngig milder, ſanfter und leidlicher find“ 
als die dreiſten, und aͤrgerlichen Schriſten, 
die ſie hervorgebracht haben. — Und frey⸗ 
lich verhielt es (id fo mit dieſem Artikek, der 
den Kardinaͤlen deſto mehr auffief, weil ſie 
bereits den Schluß gefaßt hatten, Huſſen 
dem Kaiſer sum Verbrennen auszuliefern. 
19..) „Es ⸗iſt die Pflicht Der weltli⸗ 

chen Herren, den Klerus zur Beobachtung 
dec Geſezes Chriſti anzuhalten., — Mei⸗ 
ne Worte lauten wieder alſo: Viertens 
wuͤnſchen und predigen wir, daß die hreiten, 
„oa“ l 
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he Kitche lauter und heilig in ihren Theilen 
beſtehe, die Der Herr verordnet Gat, haͤm⸗ 
Mid , daß die Prieſter ihre theuere Pflicht 
echtſchaffen erfuͤllen, daß die welilichen 
Herren fie zur Beobachtung dieſer fide 
anhaſlten, und daß die Gemeinen den erſten 
Avie. Den leztern nad dem Geſeze Chriſti die 
en moͤgen. | 
< 120.) „Der Kirchengehorſam iſt cis 
me Erfindung der Prieſter, welche der 
Schrift ſchnurſtraks zuwider laͤuft. — 
Da hat man meine Worte gleichfalls ver⸗ 
ſtuͤmmelt; denn ich fab" in meinem Buche 
(don einem dreyfachen Gehorſam geredet / 
naͤmlich von dem geiſtlichen, weltlichen und 
rchlichen. Der geiſiliche iſt im Geſeze 
Soites gegruͤndet, und unter demſelben ha⸗ 
1 en aud die Apoffel gelebt, fo mie gleich⸗ 
falls alle Chriſten darunter leben ſollen. Der 
weltliche me S nach Den buͤrgerlichen Sefegent 
„beffimmt merden „und ber kirchliche if eine 
Er ſindung der Prieſter gegen das ausdruͤck⸗ 
Uche Anſehen der goͤttlichen Schrift. Dee 
zu erſt angefuͤhrte Gehorſam ſchließt aber jes 
(Dergeit alles. Boͤſe aus, und zwar von Sei⸗ 
fen des Befehlenden eben ſo wohl, ais von 
Šziten des Gehorchenden, und nur in dieſer 
rRuͤckſicht heißt es im Buche Deuteronomit 
am 24. Kap. 8. v, Du wirſt alles thun, 
was dich die Prieſter des levitiſchen Ge— 
ſchlechtes nad den Gebothen lehren wer⸗ 
den, die ich ihnen ſelbſt gegeben — - 
SY 21. 















| 
21.) Wemn derſenige, welcher voj 
dem Pabſt in den Bann gethan wird, ohbněl 
weiter auf das Urtheil des Pabſtes und cís“ 
net allgemeinen Kirchenverſammlung sit ach— 
ten, an Chriſtum den Herrn appellirt; fo | 
kann er fein Amt immerhin verrichten 
wie zuvor, indem ihn der Bann des Pab⸗ 
ſtes in dieſem Fall nicht treffen kann. 
Dieſen Saz erkenne ich nicht fuͤr den 
meinigen; denn ich habe mich in meinem— 
Buche eigentlich nur uͤber die Beſchwerden 
in Anſehung meiner Perſon und meiner 
Advokaten beklagt, ich babe gruͤndlich dar⸗ 
gethan, daß mir jedes billige Gehoͤr ver— 
ſagt worden. Und da durch mein Appelliren 
von einem Pabſte an den andern mein Pro— 
zeß denoch keine beſſere Wendung nahm die 
Appellazion an ein Konzilium aber, theil⸗ 
ſehr weitlaͤufig, theils bey der Nothwendig⸗ 
keit einer ſchleunigen Huͤlfe noch zu weit 
entfernt war; fo bab ich lejtlich lieber an 
Das Haupt der Kirche ſelbſt, das iſt, au 
meinem Herrn Jeſum Chriſtum appellirt je 
denn dieſer allein kann jeden Handel weit 
beſſer entſcheiden ale irgend cin Pabſt, weil nnr 
Čr weder irren, noch betrogen werden, nod 
jemanden billiges Gehoͤr verſagen, noch ir⸗ 
gend einen Menſchen ohne fein < erſchuldei 
verdammen kann. — Hieranf verſezte der 
Kardinal von Kambray: Wie Johannes 
Hus? Willſt du denn mehr ſeyn als Pau⸗ 
lus, welcher nur au den Kaiſer und nicht 
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an Chriſtum appellirt hat? — Dagegen 
erwiederte Hus, geſezt, ich waͤre Der erſte, 
der das gethan hat, bin ich blos deswegen 


fuͤr einen Kezer zu halten? — Ueberdies aber 


berief ſich Paulus nicht aus eignem An⸗ 


trieb, ſondern nach dem ausdruͤcklichen Willen 


Chriſti des Herrn auf den Kaiſer, indem 
dieſer zu ihm in einer Erſcheinung ſprach: 
Sey ſtandhaft Paule, denn wie du von mir 
zu Jeruſalem gezeuget haſt, ſo muß du von 
mir auch noch zu Rom zeugen. — Als er 
A gefágt hatte, brachen die Vaͤter neuer—⸗ 
dings in ein hoͤhniſches Laͤcheln aus, und lie⸗ 
fen ſodann ſeine ſchriftliche Appellazion an 


Chriſtum vorleſen, worauf ſie ihn fragten, 


ob er ſich dazu bekenne, und da er nun nod ants 


wortete: von ganzem Herzen, ſo wieder⸗ 


holten ſie ihr voriges Hohnlaͤchlen aufs neue. 


22.) Ein laſterhafter Menſch han-⸗ 


delt immer laſterhaft, und ein tugendhafter 
tugendhaft. — Meine Worte lauten al⸗ 
fo: Die unmitelbare Eintheilung der menſch⸗ 
lichen Werke ſagt uns, daß dieſelben entwe⸗ 
der tugendhaft, oder laſterhaft ſind. Dieſes 
erhellt daraus, weil der tugendhafte Menſch, 
wenn er als ein ſolcher etwas thut, allemal 
tugendhaft 3 der laſterhafte hingegen, wenn et 


als ein ſolcher thaͤtig wird, allemal laſter⸗ 


haft handelt. Denn gleichwie das La⸗ 


ſter oder die Todtſuͤnde uͤberhaupt alle Hande 


lungen des Subjekts oder Menſchen toͤdtet, 
ſo belebt auch die Tugend alle Handlungen 
k | des 
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des Tugendhaften, fo zwar, daß man von 
dieſem su ſagen pflegt, er ſammle ſich fogs r 
Verdienſte, mem cer ſchlafe, ja er beie 
oby unauffórfic wie ſolches Augu⸗ 
ſtin, Gregorius und viele andere Vaͤter 
ausdruͤcklich gelehrt haben. Daher heißt eg 
auch bey Lukas am 6. Kapitel: Wenn dein 
Auge, das iſt, deine Abſicht lauter, roent 
fe nicht durch die Bosheit Der Suͤnde veté 
kehrt iſt, fo wird dein ganzer Leib, Das iſt, 
das ganze Agregat deiner Werke gut und 
auferbaulich ſeyn z wenn aber dein Auge ſchall⸗ 
haft iſt, ſo wird auch dein ganzer Leib ſein 
Licht, ſeine Auferbaulichkeit verlieren und 
finſter ſeyn. Ebendarum iſt alſo der wahre, 
chriſtliche, liebevolle Wandel gang tugend⸗ 
haft, und der liebloſe ganz laſterhaft. Dna 
ber ſpricht auch Moſes im 28. Kapitel Deutero⸗ 
nomii: wenn du Der Stimme deines Ooté 
tes gehorchen wirſt, daß du halteſt und thuſt 
alle ſeine Gebothe, ſo wirſt du geſegnet ſeyn 
in der Stadt, geſegnet auf dem Acker, ge⸗ 
ſegnet, wenn du eingehſt, geſegner, wenn 
du ausgehſt, wenn du aber nicht diberan 
wirſt det Stimme des Herrn, fo wirſt dá 
verflucht ſeyn in der Stadt, verflucht auf 
dem Acker, verflucht wenn du aus gehſt, und 
verflucht wenn du eingehſt. Eben dieſes er⸗ 
hellt noch ferner aus dem heiligen Anguſtin 
uͤber den 146. Pſalm. Denn dieſer Lehrer 
jeigt deutlich, daß ein tugendhafter Menſch 
immer Goit lobe, er moͤge nun chun „wat $ 
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immer wolle. Und da Gregorius aus⸗ 

ruͤcklich ſchreibt, daß ſelbſt der Schlaf der 

Jeiligen ſein Verdienſt habe, tim roje viel⸗ 
gehr wird das von jeder Handlung gelten, 
je durch dieſelbe freywillig vollbracht wird © 
Dagegen aber heißt es im Geſeje von 
em Laſterhaften: Was der Unreine nur 
mer anruͤhren wird, das wird ſofort auch 
veta ſeyn. — Hierauf ſprach Der Kardi⸗ 
al von Kambray: Indeſſen ſagt doch die 
Schrift, daß mir alle ſuͤndigen, und aber⸗ 
nal: Wenn wir ſprechen, daß wir keine 
Důnde thun, fo verfuͤhren wir uns ſelbſt $ 
olglich můffen wir alle vielmehr immer las 
erhaft handeln. — One antwortete: Die 





ezerey enthielt. — 
23.) „, Čin Prieſter Jeſu Chriſti, 
welcher nach ſeinem Geſeze lebt und Die heie 
Leben Hus II. hs Z lige 


lige Schrift kennt, iſt verbunden bas Volk 
dutý ſeine Predigt su erbauen, ohne ſich de 


ſen; folglich ſoll er weder dem Pabſte fetbff 


Jeſu Chriſti, welcher nach ſeinem Geſeß 
rebt, und die heilige Schrift kennt, afler CX 


Pabſt einem gehoͤrig vorbereiteten Prieſter 
























ran durch den Kirchenbann hindern jit td 


noch ſonſt einem andern geiſtlichen Vorge— 
ſezten gehorchen, wenn ihm dieſe das predi 
gen unterſagen., — Meine 2Borte [aute 
viel anders und zwar alfo: Ein Chriſt iſt, 
ungeachtet jeder angedrohten oder wirklich 
erfolgten Exkommunikazion, (n ſeinem Ge⸗ 
wiſſen verbunden, die Gebothe Jeſu Chriſt 
zu befolgen. — Dieſes erhellt aus den Wor— 
ten Petri und der uͤbrigen Apoſtel· Man 
muß Gott mehr gehorchen als den Menſchen 
und daraus fofgt , daß derjenige Prieſte 


kommunikazion ungeachtet, das Volk durch 
ſeine Predigt su erbauen ſchuldig ſey. Denn 
Die Predigt des goͤttlichen Wortes iſt ſeint 
groͤßte, ſeine theuerſte Pflicht, wie ich daná 
in meinem Buch aus ſehr vielen Zeugniſſen 
Der Schrift und der heiligen Boͤrer darge⸗ 
than habe. Was ſodenn den zweyten Theil 
dieſes Artikels betrift, (o ſteht er in meinen 
Buche wieder nur folgender Geſtalt: Dast 
Predigen iſt fuͤr Den Prieſter ein eben ſe 
ausdruͤckliches Geboth, wie das Almoſenge 
ben fuͤr den Reichen s wenn folglich Def 


das Predigen, oder einem Reichen das Al⸗ 
moſengeben unterſagen ſollte, ſo darf ihm 
ja — “ der | 
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ber Untergebene keineswegs gehorchen. — 


Damit ihr mich aber vet verſtehen moͤget, 


fuͤgte Hus muͤndlich im Verhoͤr hinzu, fo. 


ab id uͤberall mir don einer ſogenannten o⸗ 
der vorgeblichen, das iſt von einer wider⸗ 


kebtliden, unbilligen ún den Gebothen 


Gottes zumiderláufenden Exkommunikañion 
Oeredet, und nur in einem ſolchen Falle darf 
Řín zum Predigen tuͤchtiger Prieſter ſeine 
tbeure Pflicht nicht hintanſezen, nur dieſer 
Wegen darf er nicht aufhoͤren, das Volk zu 
Unterrichten. — Aber, ſagten die Praͤſidens 
fén, du haſt ja behauptet, daß ſolch eine Exs 
Ommuniťazion ein wirklicher Segen ſey 

Allerdings, erwiederte Ode) id behaup⸗ 
tě Daš auch nod gegenwaͤrtig, beſonders 
ach dem Texte: Ich will denen fluchen, 


die euch (unrechtmaͤßig) ſegnen werden, 
ind die ſegnen, die euch fluchen. — Ale 


čín nach den Rechten, fagte der Kardinab 
von Florenz, muß man ſich ja ſelbſt bot ei⸗ 


her widerrechtlichen Exkommunikazion fuͤrch⸗ 


fen. — Das iſt wahr, ſprach Sus, und 


ich habe deswegen, wenn ich mich anders 


nibt irre, ſogar 8. Urſachen in. meinem 
Traktat von der Kirche vorgetragen, warum 


man ſich bor derſelben zu fuͤrchten habe. — 


Wie? rief der Kardinal, nur acht Urſa⸗ 
chen, nicht mehrere? — Hos ſprach: CB 
fann meintwegen wohl ſeyn, daß ich nicht 
Klle fonderbetrlich angeben mochte; aber was 
Kadet Das meiner Redrfettiguný ? — 
0 a K a 24) 
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Menſch, der die dazu něthige Geiehrſamkeit 
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24.) Jeder Prieſter hat die Pflicht 
zu predigen mit ſeiner Weihung als cin goͤtte 
liches Geboth erhalten, „und er muß dieſes 
Geboth ungeachtet jeder ſogenannten Exkom⸗ 
munikazion befolgen., — Meine Worte 
lauten eigentlich alfo: Da nun dem Geſag⸗ 
ten zufolge, jeder Prieſter das Amt zu pres 
digen als ein goͤttliches Geboth erhalten hat; 
ſo iſt klar, daß er dieſes Geboth auch befol⸗ 

gen muͤſſe und zwar ungeachtet jeder ſogenaun⸗ 
ren Exkommunikazion, — Zudem kann kein 
wahrer Katholik daran zweifeln, daß ein 


— 












beſizt, nicht auch verbunden ſeyn ſollte den 
Unwiſſenden zu belehren, den Zweifelhaften 
zu rathen, die Ausgelaſſenen zu kaſteien, den 
Ungerechten Widerſtand zu thun, kurz all 
die geiſtlichen Werke der Barmherzigkeit 
auszuuͤben, welche demſelben durch das E⸗ 
vangelium ans Herz gelegt werden. Da 
alſo der Reiche zu den leiblichen Werken der 
Barmheriigkeit bey Strafe der ewigen Ber⸗ 
dammung verbunden iſt, um ſo vielmehr iſt 
auch der tuͤchtige Prieſter bey eben dieſer 
Strafe zu den geiſtlichen verbunden. — 
25) „Die Kirchenſtrafen ſind ans | 
tichriſtiſch. Die Geiſtlichkeit Gat ſie blos es | 
dacht, um ſich su erheben, und das Volk 
in ihre Bothmaͤßigkeit zu bringen. Sie 
naͤhren den Stolz und Geiz Der Prieſter, 
bereiten die Wege des Antichriſts, und ſind 
ein gefaͤhrliches Mittel in den —— der 
— 00 
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Argliſt und Bosheit, die Einfaͤltigen ju 
mißbrauchen und den Muth ber Rechtſchaf⸗ 
fenen zu unterdruͤcken. Daß ſie aber wirk⸗ 
lich vom Antichriſt herkommen, das erhellt 
deutlich daraus, weil dieſe Strafen, die 
man in Rechtshaͤndeln Donnerſchlaͤge zu 
nennen pflegt, beſonders gegen diejenigen ge⸗ 
braucht werden, welche die Tuͤcke des An⸗ 


tichriſts offenbaren und die Laſter des Kle⸗ 


rus aufdecken., — Ich laͤugne, daß die⸗ 
ſer Artikel in ber naͤmlichen Form in meis 
nem Buche ſteht; aber ich gebe gern zu, 


daß ich die Materie deſſelben weitlaͤufig im 
23. Kapitel abgehandelt habe. — Nun da 
ſieht mans ja, ſprach der Kardinal von 


Kambray, was ich allezeit geſagt habe: es 
ſteht alles viel weitlaͤufiger, viel aͤrgerlicher 
du ſeinen Buͤchern als in den Artikeln tvis 
der ihn! — In der That fiel ihm vor 
Kauſis ing Wort, ſeine Buͤcher verdienen 
verbrannt zu werden., — | 

26.) „Es iſt nicht erlaubt, cín gan⸗ 
zes Volk wegen eines einzigen Menſchen 
mit Dem Interdikt su belegen, weil Chris 


ſtus, ber wahre hohe Prieſter, tweder cís © 


nem Johannes den Taͤufer zu gefallen, noch 
auch wegen der Unbilden, die man ihm ſelbſt 


zufuͤgte, keine Stadt, kein Land und kein 


Volk damit belegt bat, ,, — Meine Wor⸗ 
te lauten wieder alfo s Indem id aud as 
ber beklage, daf man une alle um eines ein⸗ 
zelnuen Geiſtlichen willen mit dem Juterditt 
a 3 belegt, 
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belegt, und daß folglich alle Rechtſchaffene 
Das Lob Gottes unterlaſſen, fo geſchieht Diegu 
fes blos Datum, weil Chriſtus ſelbſt — auch 
dann ſogar kein Interdikt ergehen ließ, da. 
fein Vorlaͤufer, der groͤßte Prophet unter den 
Menſchenkindern, im Kerker gefangen lag, 
da er auf Befehl des Herodes enthauptet 
wurde, ja da er ſelbſt in eigner Perſon be— 
raubt, geſchlagen, verhoͤhnt, cin Spot der 
Soldaten, der Schriftgelehrien und Pha⸗ 
riſaͤer war. Noch wehr: Der Heiland 
fluchte nicht wieder, da man ihn verſtuchte, 
ſondern er bat vielmehr fuͤr ſeine Feinde 
und befahl ſeinen Juͤngern bey Math. am 5. 
ný cin. gleiches zu thun. Deshalben 
ſJagt auch der erſte Statthalter Chriſti in ſei— 
nem 1. Briefe am 2. op. 21. v. Dazu 


ſeyd ihr beruffen, daß ihr naͤmlich, č 















 Eprifins. fuͤr uns gelitten bat, um uns eit 


WBeyſpiel zu geben., in feine Fußſtapfen tee: 


ten follt. — Čr ſchalt nicht wieder, da er 
geſcholten ward, er dráute nit, da er fit, 
——— ev ſtellte ſein Leiden lieber dem ana 
heim, welcher da recht richtet. — Eben daſ— 
ſelbe lehrt auch Paulus an die Roͤmer am 
12. Kap. 14. v. Segnet jene, die euch 
verfolgen, feanět fie und flucht ihnen nicht. 
Bis hieher die beantworteten Auszuͤge aus 
der Schrift von der Kirche, wie wir ſie 
aus den beſten Quellen geſchoͤpft haben, und 
boffentlich werden fie unſern Leſern einen 
iemlich deutlichen Begriff von den bochge⸗ 
— F pryricg 
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prieſenen Audiemgen geben, denen (us nach 
fo vielen Bitten, Qualen und Leiden theil⸗ 
haftig geworden iſt. — Jezt folgen 7. Ar⸗ 
tikel, welche man aus ſeinem Traktate wi⸗— 
der den Stephau Palecz gezogen zu haben 
vorgab, und zwar unter den 7. naͤchſten 
ordentlich fortlaufenden Zahlen, damit wir 
* Ganje nicht ohne Roth abzutheilen brau⸗ 
en· 


ſchof oder Praͤlat im Stande der Todtſuͤnde 
befindet, dann iſt er weder ein Pabſt, noch 
Biſchof, noch Praͤlat., — Naͤmlich kein 
wahrer, wuͤrdiger Pabſt, kein wahrer wuͤr⸗ 


27.) „Wenn ſich ein Pabſt, Bi⸗ 


— fs 
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diger Biſchof, kein wahrer, wuͤrdiger 


Praͤlat. Allerdings! und ich verweiſe hier 
meine Widerſacher an die heiligen Vaͤter, 
beſonders an einen Auguſtin, Hieronimus, 
Chryſoſtomus, Gregorius, Ciprianus und 
Bernardus, welche insgeſammt ſogar behaup⸗ 
ten, daß man im Stande der Todſuͤnde kein wah⸗ 
rer Chriſt ſey, um wie viel weniger ein wah⸗ 


rer, wůrdiger Pabſt oder Biſchof, zumal 


da es von dieſen bey Amos heißt: Sie 
haben geherrſcht, aber nicht durch mic, fie 
find Fuͤrſten geweſen, aber ich * ſie nicht 
dafuͤr erkannt. — Dem ungeachtet raͤum 
ich weiter unten ein, daß ein gottloſer Pabſt, 
Viſchof oder Prieſter doch cin guͤltiger, 
wiewohl zugleich auch ein unwuͤrdiger Ver⸗ 
walter der Sakramente ſey, durch welchen 
Vott ſelbſt taufe, ge oder auf af 


immer 
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immer fůr eine At tum Olujen Der Kirche 
au wirken pflege, und dieſes alles wird in 
meinem Traktate weitlaͤufig aus den heiligen 
Vaͤtern dargethan. Gleichwie nun ein Pabſt 
kein wůrdiger, wahrer Pabſt iſt, wenn tě 
ſich im Stande der Todtſuͤnde befindet, fe 
iſt auch cin Kaiſer oder Koͤnig vor Gott kein 
wabrer, wůrdiger Kaiſer oder Koͤnig, wenn 
er ſich toͤdtlicher Suͤnden ſchuldig macht 
Dieſes erhellt aus dem erſten Buche der 
Koͤnige am 15. Kapitel 23. v. woſelbſt 
Gott durch ben Propheten zu Saul ſpricht 
Weil du mein Wort verworfen haſt, (6 


ſort nicht mehr Koͤni Va fo. — Als dieſes 
vorgieng, ſah der Kaiſer mit dem Pfalp 

afen „ und Burggrafen von Nuͤrnberg 
J eben zum Fenſter hinaus, und ſprach sj 
diefen zween Herren, es babe wohl nie. ein 
ſo hartnaͤkiger Kezer exiſtirt als Hus. In⸗ 
dem nun dieſer, ungeachtet ſeiner Geden⸗ 
wart, ſo unvorſichtig von einem unwuͤrdi⸗ 
gen Kaiſer und Koͤnig redete, ſo riefen die 
Praͤſidenten hurtig ſeine Majeſtaͤt herbey 
nd ſiehe da, man befahl Suſſen, daß er 
ſeine Reden widerholen ſollte — Farche 
Gott und ſcheue keinen Menſchen, das war 
die Regel des Beklagten ſeit dem Anfange 
* Lehramts, und er nahm daher keinen 

nffand , die Wahrheit nod einmal zu ſa⸗ 
a : tele die Geiligen Vaͤter fuͤr fo ge— 

ick bielten, den Raiſet wider ihn zu ver⸗ 

helen. 
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hezen. — Sigmund ward cín wenig verle⸗ 
jen daruͤber, und er ſuchte mit bem Ge⸗ 
meinſpruche: Wir find alle ſuͤndige Men⸗ 
ſchen ſo gut als moͤglich einen ſo kritiſchen 
Diskurs auszuweichen; allein der Kardinal 


won. Bambray war bey weitem nicht zufrie⸗ 


en damit, daß der Kaiſer die ganze Čas 

e nicht (eidiger fand „ Und deswegen (pra 
er hoͤchlich aufgebracht: Wie, Johannes 
Hus! iſt es die denn nicht genug geweſen, 
geiſtlichen Stand durch deine Schriften 
zu verachten und zu verwirren; mußt du 
daruͤber auch nwoch die weltlichen Maͤchte, 
die Koͤnige, die Fuͤrſten und die Kaiſer an⸗ 
faften ? — Palecz hingegen ſprach: dein 
Sonderlingsgeiſt verleitet dich zu den frevel⸗ 
hafteſten Behauptungen! — Saul war und © 
blieb ein wahrer Koͤnig, ob ihm gleich Sa⸗ 
muel das Koͤnigreich aufkuͤndigte, und da⸗ 
von war David ſelbſt Dergeftale uͤberzeugt, 
af et feyerlich verboih, denſelben umzubrin⸗ 
gen, nicht zwar wegen der Heiligkeit ſeines 
Wandels, ſondern wegen der Wuͤrde ſeiner 
Salbung. — Hus that dagegen aus dem 
beiligen Ciprian dar, daß derjenige den Na⸗ 
men des Chriſtentbums gang vergeblich fuͤh⸗ 
ke welcher Chriſto dem Herrn im ABandef, 
in den Sitten nit nachfolge. — Palecz 
aber rief daruͤber aus: Seht einmal, ſeht 
vur, wie groß ſeine Irrthum iſt! Er fuͤhrt 
da Stellen an, die gar nicht zur Soda: 
taugen. Denn kann Mon denn fein wah⸗ 

a —- 
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ein wabrer Chriſt su feyn 2- Allerdingéh 


— 


ich beleidigte, ſeines Amtes entſezt. — Lie⸗ 
ber Leſer, du ſiehſt, daß es hier juſt fo zu⸗ 


Ein toͤdtlicher Suͤnder iſt kein wuͤrdiger 


rer Pabſt, Fein wahrer Koͤnig, kein wa vé 
- bingegen dee Name Chriſt ein purer Namt 
Folglich kann jemand auch cin wahrer Pobſſ, 
der drey und zwanzigſte ein wahrer, woͤr 


find auch wirklich der Meinung, daß er ci) 


1 oder welcher Gruͤbler unter der Sonne mag 
aus einer ſolcher Behauptung eine ** 


154 | 


f 




















rex Biſchof und Kaiſer ſeyn, ohne zuglejch 


kann man das, Und zwar um fo viel mehr; 
weil die Namen Pabſt, Běníg, Bifbofy 
Baifer , bloße Namen dce Amtes find, da 


des Verdienſtes zu ſeyn erkannt wird 


Biſchof, Kaiſer oder Koͤnig ſeyn, obfeoh 
et zugleich kein wahrer Chriſt ſeyn mag. 
Hierauf ſprach Hus: Wenn Johannes 


diger Pabſt geweſen iſt, warum habt iht 
ihn den ſeines Amtes beraubt? — Ey 
ſagte der Kaiſer, die Herren deg Konziliums 


wahrer Pabſt geweſen ſey, allein ſie haben 
ihn blos ſeiner notoriſchen Miſſethaten we⸗ 
gen, wodurch er die Kirche Gottes (o groͤb⸗ 


gieng, wies leider auf. dieſer Welt in den 
meiſten Disputazionen zu gehen pflegt. Hus 
ſagte naͤmlich: Ein toͤdtlicher Suͤnder iſt 
kein wahrer Pabſt, fein wahrer Bifehof 
Kaiſer oder Koͤnig; und das hieß bey ihm⸗ 


Pabſt, kein wuͤrdiger Biſchof und fo wei⸗ 
ter. Wer findet daran etwas auszuſezen, 
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er ausgruͤbeln? — Dem ungeachtet ſchuͤt 
Aten die heiligen Vaͤter ihre Koͤpfe druͤber, 
enn fie glaubten oder gaben vielmehr zu 
lauben vor, der Artikel: Ein toͤdtlicher 
Důndee iſt kein wahrer Pabſt, kein wahrer 
hiſchof ꝛc. heiſſe gerade fo viel als: Ein 
dilicher Suͤnder iſt kein wirklicher Bi⸗ 
hof, fein wirklicher Pabſt ꝛc. Und weil 
le nun daraus allerhand ſchreckliche Konſe⸗ 
engen zogen, aller hand bedenkliche Folgen 
jerfeiteten „ fo verwarfen fie auch alle Čs 
laͤrungen, die ihnen Hus gab, und kurz 
er 27te Artikel war in ihren Augen keze 
if, weil fie ihn nicht verſtanden oder ver⸗ 
leben wollten, wie Deny auf dieſer Welt 
finet leicht den andern verffeht., — 
28.),. Die Gnadenwahl iſt Das Band; 
odurch Der Leib der Kirche, und jedes 
ied dieſes Leibes Mit ſeinem Haupt uns 
vufloͤslich verbunden wird. — Ich erkenne 
ieſen Artikel fuͤr den meinigen, und ſeine 
ichtigkeit erhellt erſtens aus bem Texte 
auli an die Roͤmer am 8. Kap. 35. 4, 
Ber will uns ſcheiden von der Liebe Bota 
86? zweytens aus der Lehre deg Heilands 
deg Johannes am TO. Kap. 27. v. Meine 
Safe hóren mcine Stimme, und i feng 
ne fie, und fie folgen mir nad, und id 
geb' ihnen das emige Leben, und fie werden 
nicht zu Grunde gehn in Ewigkeit, und 
giemand wird fie mir aus meiner Hand velfé 
en. — Dieſe Verbindung der — * 
| hres 
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3 Teiblich zu verſtehn, in wie fern naͤmlich uš 
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ihres Haupies iſt aber nur geiſtlich und nid i 


ter bem Wort Kirche die Verſammlung al 
(er Praͤdeſtinirten verſtanden wird.. — 
29.) „Wenn ein Pabſt gottlos, 66 
ſonders aber wenn er cin Verworfener iſt 
alsdenn iſt er mie, Judas der Apoſtel ci 
Teufel, ein Dieb, ein Sohn deg Berdej 
bens, und mit nichten das Haupt der ſtre 
tenden Kirche, anerwogen er dergeffalt ni 
einmal cin ( mwůrdiges lebendiges ) Glie 
dieſer Kirche fenn fanu. „„ — Meine Wor 
lauten alfo : Wenn der Pabſt cin Boͤß 
wicht, befonberý aber wenn et cín Berwot 
fener iff, dann iſt er au mie Judas ců 
Teufel und Dieb und cin Sohn des Ver 
derbens. Wie kann er alfo das Haupt dě 
heiligen fireitenden Kirche ſeyn, da er nich 
einmal cin wahres Glied derſelben iſt 
Denn waͤr er ein Glied der heiligen Kit 
che, dann waͤr' er auch ein Glied Jeſu Ehr 
fi; und waͤr' ee cin Glied Jeſu Chriſti 
dann waͤr er auch mit Chriſto durch dal 
Band der Gyadenwahl verbunden und Durd 
die gegenwaͤrtige Gerechtigkeit, ja er tvář 
dann, fo zu ſagen, cin Geiſt mít Got 
Deshalben ſchreibt auch der Apoſtel in fá 
nem E. Briefe an die Korinthier am 6. 
15. v. Wiſſet ihr nicht, daß euere Leibe 
Chriſti Glieder ſind? — Wie nun? Soli 
ich wohl dieſe Glieder Chriſti nehmen, uně 
Hurenglieder daraus machen? — " fe 
| ere 
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ne? — Wer an der Hure haͤngt, der 
ein Leib mit ihr; wer aber an den Herrn 
nat, det iſt cin Geiſt mit ihn. ⸗“ 
30. ) „Ein gottloſer, verworfener 

ff oder Praͤlat iſt kein wahrer (wuͤrdi⸗ 
E) Hirt, ſondern vielmehr cín Dieb und 
oͤrder., — Die Worte meines Traktats 
iten alſo: Wenn er gottlos iſt, dann iſt 
ein Mietling, und von dieſem ſagt Chri⸗ 
6: Er iſt kein Hirt, und die Schafe 
d nice ſeia eigen. Darum flieht er auch, 
m er Den Wolf kommen ſieht, darum 
tlaͤßt er auch die Schafe, und das thut 
Mid jeder Gottloſe, jeder Bermorfene s 
thin iſt auch ein gottloſer Pabſt oder Praͤ⸗ 
L fein wahrer Hirt, ſondern vielmehr ein 
zhrer Dieb und Moͤrder, tie ich dieſes 
der angefuͤhrten Stelle weitlaͤufig darge⸗ 
—* Und ſo, ſprach Hus in der 
rſammlung, fo limitir' ich alles, indem 
naͤmlich behaupte, daß Die gottloſen und 
xworfenen Menſchen in Anſehung ihres 
erdienſtes, das heißt, vor Gott, keines⸗ 
48 wahre, wuͤrdige Paͤbſte, Praͤlaten 
er Hirten ſeyn koͤnnen, obſchon ſie in An⸗ 
Jing ihres Amtes, das heißt, in den Au⸗ 
nder Welt, demungeachtet noch immer 
irkliche Paͤbſte, Praͤlaten, Prieſter und 
weiter verbleiben. — Hier erhob ſich hin⸗ 
Huſſen cin dicker, ſtattlicher, mit Sei⸗ 
bekleideter Moͤnch, der ſprach: Seht 
q vor, meine Herren, damit a — 
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| : ret babe, das beweiſt Johannes der dye 
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nicht etwa ſelbſt und euch alleſamt mít dič 
fen feinen Gloſſen betruͤge, und ſchlagt nach 
-Job ſich dieſelben in ſeinem Traktate beſinden 
Denn ih disputirte neulich uͤber dieſen M 
tikel mit ihm, und ſuchte da beſonders dí 
zuthun, daß ein gottloſer Pabſt zwat fell 
Pabſt in Anſehung ſeines Verdienſtes, abet 
doch čin wahrer Pabſt in Anſehung ſeink— 
Amtes ſey; Und nun bedient er ſich die 
Erklaͤrung, die er von uns gehoͤrt hat, dh 
lein in ſeinem Buche ſteht gewiß keine Syl 
be davon. — Hus antwortete darauf. UM 
doch hat man, meine Erklaͤrung hier oͤffent 
lich aus meinem Buche verleſen; warul 
haſt du fie denn uͤberhoͤrt? Daß ich obě 


tino zwanzigſte zur Genuͤge, und ich wi 
es einem jeden, der hier gegenwaͤrtig iſt 
zu entſcheiden uͤberlaſſen, ob dieſer Dal 
cin wahrer, wuͤrdiger Pabſt, oder W 
er vielmehr nut cin Dieb und Xdubá 
geweſen ſey. — Die Zuverſicht, wom 
Hus davon ſprach, fiel allen heiligen DN 
tern erſchrecklich auf, und ob ich wohl nich 
begreifen kann, wie fie darauf fo plózí 
wieder in ein wildes Hohngelaͤchter verfallt 
konnten, fo iſt es doch gewiß, Daf fie DNM 
ein verfielen, und daß ſie damit wahrhaflfi 
eine gute Weile zubrachten. — 3 
31. )„Der Pabſt ſoll nicht der M 
lerbheiligſte genannt werden, auch nicht cit 
mal in Anſehung ſeines Amtes, denn r 
W MH 
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můfte ja Der Koͤnig und Koiſer ebenfalls in 
Anſehung ſeines Amtes der Allerheiligſte ges 
Jannt werden, gleichwie ſogar die Henker, 
Ď Ausruffer und ſelbſt die Teufel it Anfes 
bung ihres Amtes Geilig heiſſen můfcen. — 
Meine Worte davon find dieſe: Wenn 
emand der allerheiligſte Vater ſeyn ſoll, fo 
muß čr ſeine Vaterſchaft auch auf das aller⸗ 
eiligſte halten, iſt er aber der allergottloſe⸗ 
le, fo halt er ſeine Vaterſchaft auch ſehr 
Jottlos. Ferner, wenn ein Biſchof det als 
xheiligſte iſt,, fo iſt er auch der beſte 
Difdofi und ſagt man nun, daß das Wort 
Pabſt nur ein Name des Amtes ſey, ſo folgt 
araus, daß man auch ſagen koͤnne: Dice 
te gottloſe und verworfene Pabſt iſt der ale 
erheiligſte Menſch, folglich iſt er in Anſe⸗ 
mg ſeines Amtes auch der beſte. Da ae 
het kein Menſch iu Anſehung ſeines Amtes 
Bet beſte ſeyn kann, wenn et dieſes Amt 
icht zugleich aufs beſte verwaltet, wenn er 
hit moraliſch gut iſt; fo folgt weiter, daß 
in gottloſer verworfener Pabſt auch nit 
der Allerheiligſte genannt werden duͤrfe. Da⸗ 
it heißt es nun bey Math. ant 12. K. 34. 
Wie koͤnnt ihr gates reden, dieweil ihr 
ſe ſeyd 2 Weſſen das Herz voll iſt, deſſen 
eht der Mund uͤber. — Etwas tiefer aber 
jab' ich noch geſagt: Wenn der Pabſt in 
Ioſehung ſeines Amtes det Allerhetligſte ge⸗ 
linnt werden darf, warum ſollte der roͤmi⸗ 
je Kaiſer ebenfalls in Anſehung ſeines — 
— | te 
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tes nicht auch fo genannt werden důrfen, 
zumal da dieſer nach Auguſtin die Stelle 
der Gottheit Chriſti vertritt, indeſſen der 
Prieſter nur ſeine Menſchheit vorſtellt? O⸗ 
der warum ſollten nicht auch ſogar die Rich⸗ 
ter, ja die Henker — heilig genannt wer⸗ 
den, indem ſie das Amt haben der heiligen 
Kirche zu dienen? — Dieſes wird in mejé 
nem Buche durchgaͤngig weitlaͤufig genuß 
dargethan. — Auch kenn' ich keinen runy 
ſuͤgte Hus im Verhoͤr hinzu, warum i 
eine Pabſt den Allerheiligſten nennen folitej 
zumal da die Kirche nur von Chriſto míč 
Recht fagt: Du allein biſt heilig, du alf 
lein der Herr, du allein der Allerhoͤchſte 
folglich halt ich dieſen Chriſtus auch nur al⸗ 
lein fuͤr den Allerheiligſten. — . 
32. ), ABenn der Pabſt Chriffo nlé 
rider lebt , fens auf, daf er na der 
menſchlichen Wahl gefegmáfig und kanoniſch 
erwaͤblt worden, fo iſt er doch nicht durch 
Chriſtum, ſondern anderswo in Den Salé 
ſtall gekommen., — Meine Worte (autem 
wie folgt: Wenn der Pabſt Chriſto zuw 
der lebt, wenn er ſtolz, geizig, rachgierig 
unzuͤchtig und fo weiter iſt, koͤmmt er au 
dann noc dur den demuͤthigen Heilandi 
den Schafſtall? Und gefejt and, er haͤ 
te feine ABůrde durch eine geſezmaͤßige Wa 
erlangt ( morunter ich cine ABabl verfřeh 
die hauptſaͤchlich durch Gott ſelbſt bewir 
wird, mit nichten aber eine blos ——— 
— | Ver⸗ 
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Berfuͤgung if „10 wůrbe Der Sas demun⸗ 







Fauf den Fall, wenn er Cýriffo zuwider 


kbr) dod nur anderswo herein gekommen 













i den Schafſtall herein, denn er war cin 
Dieb, cin Teufel, und cin Sohn des Ver⸗ 
derbens. Oder iſt er nicht anderswo her⸗ 
iugekommen, da der Erloͤſer deutlich von 
ibm geſagt hat: Derjenige, welcher mit 


mich erheben? — Da ſprach Palecz: Seht 
finmat ſeinen Unſinn, ſeine Raferey! Denn 


udas ſey durch Chriſtum erwaͤhlt worden 


hd doch nicht durch Chriſtum in den Schaf⸗ 
all gekommen? — Ey, warum nicht gar 


e gewaͤhlt werden, und Chriſto demunge⸗ 
achtet zuwider leben ? Inzwiſchen kann 


Leben Sous II Th. E prný | 
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geachtet nod immer wahr bleiben, daß er 


waͤre. Denn Judas wurde ja tet und 
defegmáfig durch den Herrn ſelbſt zum Bi⸗ 
ſchof erwaͤhlt, und gleichwohl Fam er ei⸗ 
gentlich nicht durch ihn, ſondern anderswo 


mir das Brod ißt, wird ſeine Ferſe wider 


vas iſt wohl raſender als behaupten wollen: 


erſezte Husz3 Wbeydes iſt wahr, beydes laͤßt 


nan doch nicht ſagen, er iſt anderswo in 
den Schafſtall hereingelommen. — Ja, 


* 


iner nicht recht und geſezmaͤßig sum Pab⸗ 


V 


ſprach Hus, id ſage zuverſichtlich, daß jel 
der, der Da ſimoniſtiſch zu irgend einem kirch 
ſondern daß er vielmehr nur ſchwelge, prafé 


ſolcher Meuſch nur anderswo, nicht aber 
dur Chriſtum hereinkomme, und daß e 


der ſey. — Welche Behauptung in děl 


| 33- 
Wiklefiſchen Artikel , welche die Praget 
Dobtoren vorgenommen haben, iſt hoͤchſt 
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lichen Amte gelangt, ohne die Abſicht 44 
haben, daß er in der Kirche Gottes arbeite 


ſe, geil und wolluͤſtig lebe, daß cin jeder 


nach dem Evangelium cin Dieb und Mt 


Welt iſt chriſtlicher, welche der Lehre dá 
Heilands augemefner 2 — 4 
) + Die Verdammung der 45 


unvernuͤnftig und unbillig; und die Urſacht 
ihrer Verdammung iſt erdichtet, naͤmlich 
daß keiner derſelben katholiſch, ſondern jedet 
entweder kezeriſch, oder irrig und aͤrgerlich 
ſey, — In meinem Traktate heißt es alá 
fo: Die 45. Artikel find aus der Urſacht 
verdammt worden, weil man vorgab, daj 
keiner aus diefen Artikeln katholiſch, ſondern 
daß jeder derſelben entweder kezeriſch, oder 
irrig und aͤrgerlich ſey. O Doktor! two bd 
weiſeſt du das? Du erdichteſt vielmehr cié 
ne Urſache, Die du nicht darthuſt, und (0 
weiter. — Da ſprach der Kardinal von Kam⸗ 
bray: Johannes Hus, du haſt gefajty 
du wollteſt keinen Irrthum des Johannes 
Wiklef vertheidigen, und aus deinen Buͤ— 
chern iſt es doch klar, daf du ſeine Arukel 

—— A... 
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f entlich vertheidiget haſt — $us — — 


vas ich bekanntlich ſchon einmal geſagt ha⸗ 


Viklefs nod) irgend eines andern Wenſchen 

etheidigen will. Jedoch da es mit wider 
ein Gewiſſen su ſeyn ſchien, in die Ver⸗ 
ſammung derſelben fo ſchlechterdings zu wil⸗ 
hen/ m vorher durch Gruͤnde der Schrift 
iu bewogen zu werden; fo habe ich ihre 
Verdammung allgemein und überhaupt 

zuch niemal gutheiſſen koͤnnen, zumal da ſich 
Jas , was man von allen dieſen Artikeln s 
erhaupt und allgemein praͤdicirte, keines⸗ 


leben und anwenden ließ. — Nunmehr fol⸗ 
jen die ſogenannten Auszuͤge aus Huſſens 
Schrift wider den Stanislaus von Znaim. — 
34.) „Nicht darum, daß die Waͤh⸗ 
endeninsgeſammt, oder wenigſtens der groͤſ⸗ 
e Theil derſelben offenbar und nach den 
ebraͤuchen der Menſchen uͤber irgend eine 
Perſon einig werden, iſt dieſe Perſon auch 
| fon geſezmaͤßig gewaͤhlt, oder cín offenbas 
fer und wahrer Nachfolger Chriſti ein 
atthalter Petri in irgend einem kirchli⸗ 
chen Amte, ſondern vielmehr nur darum, 
daß dieſe Perſon eifrig und verdienſtlich zum 
Nuzen der Kirche mitwirkt, und daß ſie da⸗ 
von Gott eine reichliche Macht erhaͤlt. — 

at meiňem Buche beißt es miedet aiſo: 


Ehrwuͤrdiger Vater, ich ſage das abermal, 


je, námlic) daß ich weder die Irrthuͤmer 


vegs auf jeden derſelben insbeſondere be⸗— 
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rer Pabſt, kein wahrer Koͤnig, kein wah⸗ 
rer Biſchof und Kaiſer ſeyn, ohne —— 
ein wahrer Chriſt su ſeyn 2 Allerdinge 
kann man das, nd zwar um fo viel mehr 
weil die Namen Pabſt, Roͤnig, — 
Kaiſer, bloße Namen dce Amtes find, da 
hingegen der Name Chriſt ein purer ——* 
des Verdienſtes zu ſeyn erkannt mid © 
Folglich Faun jemand auch cin wahrer Pobſt 
Biſchof, Kaiſer oder Koͤnig ſeyn, — 
et zugleich kein wahrer Chriſt ſeyn mag, 
Hierauf ſprach us: Wenn Johannes! 
| der drey und zmanzigfře cin wahrer, wuͤr⸗ 
diger Pabſt geweſen iſt, warum habt ihr 
ihn den ſeines Amtes betaubt 2 — Cyf 
fagte der Kaiſer, Die Herren deg. Sojka 
find au wirklich der Meinung, daf er cit, 
wahrer Pabſt geweſen ſey, allein fie haben 
ibn blos ſeiner notoriſchen Miſſethaten we⸗ 
gen, wodurch er die Kirche Gottes fo groͤbe 
lich beleidigte z. ſeines Amtes entſezt. — Lie⸗ 
ber Leſer, du ſiehſt, daß es hier juſt ſo zu⸗ 
gieng, wies leider auf dieſer Welt in den 
meiſten Disputazionen zu gehen pflegt. Hus 
ſagte naͤmlich: Ein toͤdtlicher Sůnter i 
kein wahrer Pabſt, kein wahrer Bifehof 
Kaiſer oder Koͤnig; nd Das hieß Sep ifm © 
Ein toͤdtlicher Suͤnder iſt kein wuͤrdiger 
Pabſt, kein wuͤrdiger Biſchof und fo wei⸗ 
ser.: Wer findet daran etwas —2 A 
oder welcher Gruͤbler unter der Sonne mag 
aus einer ſolcher Vebauptung eine 
CE 
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erausgruͤbeln? — Den ungeaďtet ſchuͤt 

telten die heiligen Vaͤter ihre Kopfe drůber, 
penn fie glaubten oder gaben vielmehr zu 
nlauben vor, der Artikel: Ein toͤdtlicher 
Suͤnder iff fein wabrer Pabſt, kein wahrer 
Biſchof ꝛc. heiſſe gerade ſo viel als: Ein 
ſoͤdilicher Suͤnder iſt kein wirklicher Bi⸗ 
of, kein wirklicher Pabſt ꝛc. Und weil 
e nun daraus allerhand ſchreckliche Konſe⸗ 
uenzen zogen, allerhand bedenkliche Folgen 
rleiteten, fo verwarfen fie auch alle Er⸗ 
aͤrungen, die ihnen Hus gab, und kurz 
er 27te Artikel war in ihren Augen keze 
iſch, weil fie ibn nicht verſtanden oder ver⸗ 

dehen wollten, wie denn auf dieſer Welt 

einer leicht den andern verffekt., — | 

228.), Die Gnadenwahl iſt Das Band; 
tpodurch der Leib der Kirche, und jedeš 

Blicd dieſes Leibes mit ſeinem Haupt uns 
aufloͤslich verbunden wird. — Ich erkenne 
dieſen Artikel fuͤr den meinigen, und ſeine 

Richtigkeit erhellt erſtens aus dem Texte 
A an die Rómer am 8. Kap. 35. 4, 

Wer will uns ſcheiden von det Liebe Dots 
les? zweytens aus det Lehre deg Heilands 
bey Johannes am 10. Kap. 27. v. Meine 
Schafe hoͤren meine Stimme, und ich ken⸗ 
ne ſie, und ſie folgen mir nach, und ich 

geb' ihnen das ewige Leben, und ſie werden 

nicht zu Grunde gehn in Ewigkeit, und 
niemand wird ſie mir als meiner Hand reiſ⸗ 
ſen. — Diefe Verbindung der a“ uně 











ihrt 


— 


— 




























ihres Haupies iſt aber nur geiſtlich und nid 
leiblich zu verſtehn, in tie fern naͤmlich vš 
ter bem Wort Kirche die Verſammlung al 
ler Praͤdeſtinirten verſtanden wird. — 
29.) +, ABenn cin Pabſt gottlos, 56 
ſonders aber wenn er cin Verworfener iſt 
alsdenn iſt er wie Judas Der Apoſtel ci 
Teufel, ein Dieb, cin Sohn des Verde 
bens, und mit nichten das Haupt der ſtre 
tenden Kirche, anerwogen er dergeſtalt nid 
einmal cin C můrdiges lebendiges) Glit 
dieſer Kirche ſeyn kann., — Meine Wor 
lauten alſo: Wenn der Pabſt ein Boͤß 
wicht, beſonders aber wenn er cín Berwot 
fener iſt, dann iſt er au mie Judas cí 
Teufel und Dieb und ein Sohn des Be 
derbens. Wie kann er alfo das SDaupt de 
heiligen ſtreitenden Kirche ſeyn, daetnid 
einmal cin wahres Glied derſelben iſt 
Denn waͤr' er ein Glied der heiligen Kif 
de, dann waͤr' er and cin Glied Jeſu Cha 
ſti; und waͤr' et cin Glied Jeſu Chrifiňi 
dann ár er auch mit Chriſto dur dd 
Band der Guadenmabí verbunden und duté 
die gegenmártige Gerechtigkeit, ja er tů 
dann, fo zu ſagen, ein Geiſt mit Bot 
Deshalben ſchreibt auch der Apoſtel in ſe 
nem 1. Briefe an die Korinthier am 6. M 
35. v. Wiſſet ihr nicht, daß euere Leibe 
Chriſti Glieder ſind? — Wie nun? Sol 
ich obl dieſe Glieder Chriſti nehmen, un 
Hurenglieder daraus machen? — “ 
: - (4 
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rne? — Wer an der Sure haͤngt, det 
kein Leib mit ihr; wer aber an den Herrn 
ingt, der iſt cin Geiſt mit ihn. ⸗ 
„ 30.) „Ein gottloſer, verworfener 
abſt oder Praͤlat iſt kein wahrer (wuͤrdi⸗ 
E) Hirt, ſondern vielmehr ein Dieb und 
border., — Die Worte meines Traktats 
uten alſo: Wenn er gottlos iſt, dann iſt 
ein Mietling, und von dieſem ſagt Chri⸗ 
16: Er iſt fein Hirt, und die Schafe 
Id nicht fein eigen. Darum flieht er auch, 
enn er den Wolf kommen ſieht, darum 
xlaͤßt er auch die Schafe, und das thut 
ſtlich jeder Aottlofe, jeder ABermorfene s 
ithin iſt auď cin gottloſer Pabſt oder Praͤ⸗ 
6 Fein wahrer Hirt, ſondern vielmehr cit 
ahrer Dieb und Moͤrder, tie ih dieſes 
der angefuͤhrten Stelle weitlaͤufig darge⸗ 
p habe. Und fo) ſprach Hus in Dee 
Jerſammlung, fo limitit“ ich alles, indem 
h námlích behaupte, daß Die gottlofen und 
xworfenen Menſchen in Anſehung ihres 
Jerdienſtes, das heißt, vor Gott, keines⸗ 
egs wahre, wuͤrdige Paͤbſte, Praͤlaten 
ber Hirten ſeyn koͤnnen, obſchon fie in An⸗ 
hung ihres Amtes, das heißt, in den Au⸗ 
m der Welt, demungeachtet noc immer 
irkliche Paͤbſte, Praͤlaten, Prieſter und 
weiter verbleiben. — Hier erhob ſich hin⸗ 
Huſſen ein dicker, ſtattlicher, mit Sei⸗ 
bekleideter Moͤnch, der ſprach: Seht 
ich vor, meine Herren, damit a * 


1 


ESY ===: 


ob ſich dieſelben in ſeinem Zraftatě befinte 


tikel mit ihm, und ſuchte da beſonders bat 


' Erklaͤrung p die er von uns gehoͤrt Gat, dl 


doch hat man, meine Erklaͤrung Úiet * 
lich aus meinem Buche nák warunß 
haſt du fie denn uͤberhoͤrt? Daß ich obě 
recht babe, das beweiſt Johannes der dyt 


wieder in ein wildes Hohngelaͤchter verfalle 


J lerheitd ſe genannt werden, auch nicht ein 


ť 


nicht etwa ſelbſt und ed alleſamt mít die 
ſen feinen Gloſſen betruͤge, und ſchlagt nach 










Denn ich disputirte neulich uͤber dieſen M 


zuthun, daß ein gottloſet Pabſt zwat kei 
Pabſt in Anſehung ſeines Verdienſtes, abet 
doch ein wahrer Pabſt in Anſehung ftiná 
Amtes ſey; Und nun bedient er fid Diefé 


lein in feinem Buche ſteht geroiß Feine SM 
be davon. — Hus antwortete darauf. 


tino zwanzigſte zur Oenůgé, und ich wi 
es einem jeden, der hier gegenwaͤrtig iſt 
zu entſcheiden uͤberlaſſen, ob dieſer Da 
ein wahrer, wuͤrdiger Pabſte, oder dí 
er vielmehr nut cin Dieb und Raͤube 
geweſen ſey. — Die Zuverſicht, womi 
Hus davon ſprach, fiel allen heiligen DA 
tern erſchrecklich auf, und ob 10 wohl nich 
begreifen kann, wie ſie darauf ſo —* 


fónnten, fo iſt es doch gewiß, daß fie Dal 
ein verfielen, und daß ſie damit wabebet 
eine Weile zubrachten. — 

31.) „Der Pabſt ſoll nicht det M 


mal | in Anſchans ſeines Amtes, denn "3 


— mů 


— == sg 


nůfte ja Det sťónis und — ebenfalls in 
ol ſeines Amtes der Allerheiligſte ges 
annt werden, gleichwie ſogar die Henker, 
die Ausruffer und ſelbſt die Teufel in Anſe— 
kung ihres Amtes Geilig heiſſen můf:en. — 
Meine Worte davon find dieſe: Wenn 
jemano děr allerheiligſte Vater ſeyn ſoll, ſo 
nuß čr ſeine Vaterſchaft auch auf das aller⸗ 
ligſte halten, iſt er aber Der allergottloſe— 
e, (fo halt er ſeine Vaterſchaft auch ſehr 
itlos. Ferner, wenn cin Biſchof der als 
Frheiligſte iſt,, ſo iſt et auch der beſte 
5 Siſchof; und fagt man nun, da das Wort 
Pabſt nur ein Name des Amtes ſey, fo folgt 
hitaus, daß man auch fagen fónne: Die⸗ 
gottíofe und verworfene Pabſt iff der ale 
Ar fe Menſch, folglich iſt er in Anfes 
— Amtes auch der beſte. Da as 
+ Menſch in Anſehung ſeines Amtes 
ſeyn kann, wenn er dieſes Amt 
tit zugleich aufs beſte verwaltet, wenn er 
kit moraliſch gut iſt; fo folgt meiter, daß 
it gottloſer verworfener Pabſt auch nicht 
det Allerheiligſte genannt werden duͤrfe. Da⸗ 
jet heißt es nun bey Math. ant 12. K. 34. 
Wie koͤnnt ihr gutes reden, dieweil ihe 
i e ſeyd? Weſſen dné Herz voll iſt, deſſen 
iht der Mund uͤber. — Etwas tiefer aber 
Jad ich noch geſagt: Wenn der Pabſt in 
Jaſehung ſeines Amtes der Allerhetligſte ge⸗ 
nt werden darf, warum ſollte der roͤmi⸗ 
ee ebenfalls in Auſebuns ſeines * 


f 
w 


Kirche zu dienen 2 — Dieſes wird in meié 


lein der Herr, du allein der Allerhoͤchſte 


* 


wird, mit nichten aber eine blos menſclicht 
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< | 
teď nicht auch fo genannt werden — 
zumal da dieſer nach Auguſtin die Stelle 
Der Gottheit Chriſti vertritt, indeſſen der 
Prieſter mat ſeine Menſchheit vorſtellt? O⸗ 
čer warum ſollten nicht auch ſogar die Rich— 
ter, já Die Henker — heilig genannt wer⸗ 
Den , indem fie Dag Amt haben Dee beiligen 






















nem Buche durchgaͤngig weitlaͤufig genug 
dargethan. — Auch fenn ich keinen Grund⸗ 
fůgte Hus im Verboͤr hinzu, warum ich 
einen Pabſt Den Allerheiligſten nennen ſollte, 
zumal da Die Kirche nur von Chriſto mít 
Recht fagt: Du allein biſt heilig, du alf 


folglich halt ich dieſen Ehriſtus auch nur al⸗ 


„3 


(ein fůt Den Allerheiligſten. — — 

32.) „» ABenn der Pabſt Chriſto al 
wider lebt , fens auf , daß er nad der 
menſchlichen Wahl gefegmáfig und kanoniſch 
erwaͤblt worden, fo iſt er. doch nicht dutá 
Chriſtum, ſondern anderswo in Den Schaf⸗ 
ſtall gekommen., — Meine Worte lauten, 
wie folgt: Wenn der Pabſt Chriſto zuwi⸗ 
der lebt, wenn er ſtolz, geizig, rachgierig 
unzuͤchtig und fo weiter iſt, koͤmmt er auq 
bann noc durch den demuͤthigen Heiland in 
ben Schaſſtall 2 Und geſezt auch, er haͤte 
te feine Wuͤrde durch eine geſezmaͤßige Wah 
erlangt (worunter ich eine Wahl verſtehe 
die hauptſaͤchlich durch Gott ſelbſt bewith 


Ver⸗ 


X 
: * 
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Veſgund i + wůrbe der Saz — 


heachtet noch immer wahr bleiben, daß er 
auf⸗ den Fall / wenn er Chriſto zuwider 
bt) doch nur anderswo herein gekommen 
Vaͤre. Denn Judas wurde ja decht und 


geſezmaͤßig durch den Herrn ſelbſt zun Bi⸗ 


pí erwaͤhlt, und gleichwobl kam er cís. 
jentlih nicht dur ibn, fondern anderswo 

| den Schafſtall herein, denn er war cín 

A —* , čin Teufel, und cin Sohn des Ders 
derbens. Oder it er nicht anderswo her⸗ 
ingekommen, da der Erloͤſer deutlich von 
ibm gefagt hat: AOerjenige, welcher mít 
mir das Brod ißt, wird ſeine Ferſe wider 
ni erheben ? — Da ſprach Palecz: Sekt 
fimnaf feinen Unſinn, ſeine Raſerey! Denn 
tvas iſt wohl raſender als behaupten wollen: 
Judas ſey durch Chriſtum erwaͤhlt worden 
ino doch nicht durch Chriſtum in den Schaf⸗ 
al gekommen? — Ey, warum nicht gar 


ed Sous 3 beydes iſt wahr, beydes láft 


ch ganz wohl behaupten, naͤmlich daß er 
Řurý Chriſtum erwaͤhlt worden, Und, daß 
SC bo nicht durch Chriſtum in den Schaf⸗ 


all gekommen ſey; denn er war ein Dieb, 


Teufel und ein Sohn des Verderbens. 


Allein, erwiederte Palecz, kann denn 
ho nicht recht und geſezmaͤßig sum Pab⸗ 
gewaͤhlt werden, und Chriſto demunge⸗ 
tet zuwider leben 2? Inzwiſchen kann 
an doch nicht ſagen, er iſt anderswo in 


čin Schafftail hereingekommen. — ar 


seen =. E jé, 


% hd 


ſſprach Hus J ich ſage zuverſichtlich, daß je⸗ 
der, Der da ſimoniſtiſch su irgend einem kirch 
ſondern daß er vielmehr nur ſchwelge, prafé 


ſolcher Meuſch nur anderswo, nicht abet 
hdhurch Chriſtum hereinkomme, und. daß e 


der ſey. — Welche Behauptung in der 


33 
Witklefiſchen Artikel, welche die Drageé 
Dobtoren vorgenommen haben, iſt hoͤchſ 


daß keiner derſelben katholiſch, ſondern jeder 
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lichen Amte gelangt, ohne Die Abſicht 44 
haben, daß er in der Kirche Gottes arbeite 


ſe, geil und wolluͤſtig lebe, daß ein jeder 


nach dem Evangelium cin Dieb und Moͤn 


Welt iſt chriſtlicher, welche der Lehre des 
Heilands augemefner 2 — =- 
) 9+ Die Berdammung det 456 


unvernuͤnftig und unbillig; und die Urſacht 
ihrer Verdammung iſt erdichtet, námliý 


entweder kezeriſch, oder irrig und aͤrgerlich 
ſey, — In meinem Traktate heißt cs alá 
fo: Die 45. Artikel find aus der Urſacht 
verdammt worden, weil man vorgab, daß 
keiner aus dieſen Artikeln katholiſch, ſondern 
daß jeder derſelben entweder kezeriſch, oder 
irrig und aͤrgerlich ſey. O Doktor! wo bůi 
weiſeſt du das? Du erdichteſt vielmehr ej 
ne Urſache, Die du nicht darthuſt, und (6 
weiter. — Da ſprach der Kardinal von Kam⸗ 
bray: Johannes Hus, du haſt gefaáty 
du wollteſt keinen Irrthum des Johannes 
Wiklef vertheidigen, und aus deinen Buͤ— 
chern iſt es doch klar, daß du ſeine Artikel 
E A 


+ 


— 
N 
58 
















bas id befanntlich ſchon einmal geſagt ha⸗ 





Viklefs nod irgend eines andern 
etheidigen will. Jedoch da es mit wider 
jein Gewiſſen su ſeyn ſchien, in die Ver⸗ 
immung derſelben fo ſchlechterdings zu wil⸗ 
den r vorfer durý Gruͤnde der Schrift 
Mu bewogen zu werden; fo babe ich ihre 


zuch niemal gutheiſſen koͤnnen, zumal da ſich 









erhaupt und allgemein praͤdicirte, keines⸗ 


ehen und anwenden ließ. — Nunmehr fol⸗ 
n die ſogenannten Auszuͤge aus Huſſens 
ift wider den Stanislaus von Znaim. — 


er und wahrer Nachfolger Chriſti, ein 
Statthalter Petri in irgend einem firdlis 


daß dieſe Perſon eifrig und verdienſtlich zum 
Nuzen der Kirche mitwirkt, und daß fie Das 
Uvonr Gott eine reichliche Macht erbňít. „—— 
An meinent Buche heißt eg wieder alſo? 


den 


erdammung allgemein und uͤberhaupt 


as, was man von allen dieſen Artikeln ü⸗— 


tm Amte, ſondern vielmehr nur darum, 


e, naͤmlich daß id weder die Irrthuͤmer J 
uſchen 


egs auf. jeden derſelben insbeſondere be⸗ 


derſon einig werden, iſt dieſe Perſon auch 
on geſezmaͤßig gewaͤhlt, oder cín offenba⸗ 


F 


S6 kann ohne alle je- der Waͤhlen⸗ 
— k 2 E 2 


der menigffené der grófere Theil derſelbe 
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den — daß ſie cín Weib zu F 
einem kirchlichen Amte beſtimmen, wied 
durch die Paͤbſtinn Agnes erwieſen tvirdy 
welche Johannes genannt ward, und zwey 
Jahre and daruͤber das Pabſihum verwah 
xzete. "6 es kann fogar geſchehn, Daf fič 
einen Ráuber, einen Dieb, einen Zeufelý 
folglich auch Den Antichriſt ſelbſt erwaͤhlen 
Es kann ferner geſchehn, daß ſie nas Čita 
be, aus Geiz, oder aus Haß zu ciner Wah 
ſchreiten, welche Gott keineswegs gutheiſſe 
kann. Dafer ifť es alfo klar, daß nicht 
Darum , meil die Waͤhlenden insgefammt,- ( 

















offenbar und na Den Sebráuchen der Me 
ſchen in der Wahl einer Perſon cinig findý 
Diefe Perſon fofort auch ſchon geſezmaͤßig 
erwaͤhlt, und cin offenbare Nachfolger 
Statthalter Petri des —*8— „oder einet 
andern Menſchen in irgend einem kirchlichen 
Amte ſey, folglich erklaͤren ſelbſt dieri 


waͤhlen, ſo — alfemaf die Werke * 
Bewaͤblten ihre Wahl erſt rechtfertigen 
Denn je eifriger und verdienſtlicher jemand 
-am Nuzen Der Kirche mitwirkt, deffo reich⸗ 
licher iſt auch nur die Macht, die er dazu 
von Boy KDR und daher fagt 
boy 











fauben wollt. — 


abſt ein Verworfener iſt, wie kann er denn 


chriftgelehrten kezeriſch, indem er bey Math. 
am 12. Kap. 34. v. ſpricht: Wie koͤunt 
ihr Gutes veden, dieweil ihr boͤſe ſeyd 2 Ale 
Ď hab auch ich die Schriftgelehrten hefragt: 
enn Dev Pabſt cin Verworfener iſt, tie 
ann er das Haupt der heiligen Kirche ſeyn? 
Und darauf moͤgen denn die Schriftgelehrten 
Phariſaͤer antworten, welche da richte⸗ 







n und verdammten. im Konzilium su Prag! 


enn es iſt doch immer noch moͤglicher, 


daß der Verworfene etwas Gutes rede, zu⸗ 
mal da er nach der: gegenwaͤrtigen Gerech⸗ 
tigfeit. ſo eben im Stande der Gnade Got⸗ 
tes ſeyn kann, als daß er das Haupt der 


heiligen Kirche ſey. Daher ſpricht wieder 


Ber Erloͤſer ben Johannes am 5. Kap. 44. 


v. Wie koͤnnt ihr glauben, die ihr euch 


unter einander ehret, ohne die Ehre zu ſu⸗ 


fe welche von Bott fómmt? — Alſo 


823 frag 


ha 


= 


bey Johannes am 10. Kapitel 3. — 
t doch den Werken, wenn do mir nicht -M 


35. ) „Ein PROP verworfener 
abſt iſt Fein Haupt der heiligen Kirche, 
— Meine Worte lauten: Ich moͤchte doch 
gern einen einleuchtenden Grund hoͤren, wa⸗ 

im die Frage kezeriſch ſey: Wenn der 


das Haupt der heiligen Kirche ſeyn? Sieh 
Da eine Wahrheit, welche durch keine os 
phiſterey vernichtet werden mag. Oder fraͤgt 
ielleicht auch Chriſtus die Phariſaͤer und 


. empfóngt, ohne- die Cpre zu ſuchen, d 


es kein Fuͤnkchen einer Wahrſcheinlichkeit, 
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fa M gleichfalls: : Wie kann ein Pabf 
das Haupt Der Kirch Gottes ſeyn, daW 
ſeine Ehre von der Welt ſucht, von der (6 


- pon Gott allein fómmt 2. Denn es iſt dod 
unſtreitig viel moͤglicher, daf cin verworſa 
ner Pabſt glaube, als daß er das Haupt der 
heiligen Kirche ſey, nachdem er ſeine ganſt 
Ehre blos allein von der Welt empfaͤngt. A 
36.) „Es giebt nicht einmal e inet 
Scheingrund, daß die Kirche in geiſtlichen 

Dingen nothwendig cín Haupt haben můjé 
te, welches dieſelbe regieren und beſtaͤndig 
mit der ſtreitenden Kirche wandeln follte. s% 
Das iſt allerdings wahr. Denn mas iſt dicé 
fuͤr eine Konſequenz: Der Koͤnig von Bál 
heim iſt das Haupt, von Boͤheim, alſo ik 
der Pabſt auch das Haupt der ganzen ſtrei 
tenden Kirche? — Chriſtus ſelbſt iſt if 
Haupt in allen geiſtlichen Dingen, nd er 
ſelbſt regiert fie viel beſſer als der Kaiſer in 
den wehiichen regieren ſoll. — Auch giché 


daß die Kirche in geiſtlichen Dingen noth— 
wendig ein regierendes (ſichtbares) Haupt 
Cnebſt Chriſto)] haben můfte, welches da 
beſtaͤndig mit derſelben wandeln und / verbun⸗ 
Den feyn ſollte, außer der Unglaͤubige wollte 
kezeriſch behaupten, daß die ſtreitende Kir⸗ 
che hier eine ewig bleibende Staͤtte habe, 
und daß ſie die kuͤnfuige Herrlichkei 
-M 
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aufſuchen důrfe. — Das alles iff in meltet 
Schrift nody viel meitláufiger ausgefuͤhrt. — 
: 37.) ,, Cárifins“ kann feine Kite - 
recht wohl ohne fo ſtolze Haͤupter, durch 
ſeine wahren Juͤnger, welche durch die o | 
je Welt zerſtreut find, tegieren. „ — | 
heißt in meinem Buche: Doſchon der Date 
tor (mein Gegner) ſagt, daß der Leib det © 
ſtreitenden Kirche zuweilen ohne Haupt ſey, 
fo glauben wir doch zuverſichtlich, Jeſus 
Chriſtus ſey vielmehr immerfort das Saupt 
er ganzen Sire, welches dieſelbe unauf⸗ 
hoͤrlich regiere, und bis an den Tag des Bee 
richts durch ſeine Gnade leiten werde. O⸗ 
der warum ſollte denn die Kirche zur Zeit 
der Paͤbſtinn Agnes durch zwey Jahr und 
c. Monden voͤllig ohne Haupt geweſen ſeyn, 
dem doch viele Glieder dieſer Kirche da⸗ 
mal in der Gnade Gottes lebten, oder wa⸗ 
rum ſollte ſie vielmehr dergeſtalt nicht auch 
durch mehrere Jahre ohne cin ſolches ſicht⸗ 
bares Haupt beſtehen koͤnnen, zumal da Chris 
ſtus ſeine Kirche durch ſeine wahren Juͤn⸗ 
ger, welche durch die ganze Welt zerſtreut 
find gewis ohne ſolche Haͤuptern erhalten, 
und regieren wuͤrde? — Daruͤber riefen die 
Vaͤter aus: Seht doch, jest prophezeiht er 
ſchon! — Sus aber fuhr fort: Noch mehr! 
ich ſage ganz ungeſcheut, daß die Kirche zur 
"Beit Der Apoſtel unendlich beſſer regiert wor⸗ 
den ſey, als ſie nun regiert wird, und was 

Str denn den —— Been daß er ſie 
84 m 













L 


das Wort Gottes erleuchtet, wie denn Pau⸗ 


— 


nun ebenfalls ohne dergleichen Haͤupter, win 
wir fie gegenwaͤrtig gehabt haben, durch ſei⸗ 
Hirt der Schafe Chriſti, um fo viel weni⸗ 
Cbriſti iſt es klar, daß er Petro keine Ba 


Apoſteln. Indeſſen haben doch einige der⸗ 


bat. Daher war es auch jedem. Apoſtel und 


Gerichtsbarkeit ſtatt als jene des Unvermoͤ 
gens. — 3 


Nothwendigkeiten zur Seligkeit ſehr wohl 


* 
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ne wahren Juͤngern regieren? Haben tvit 
doch jest gar fein ſolches Haupt, und gleicht 
wohl verlaͤßt Chriſtus ſeine Kirche nicht. 
Allein da er das ſagte, ward er von neuem 
ausgelacht. —¶ | 

38) „„ Petrus war kein allgemeinet 


ger fanu es der roͤmiſche Biſchof ſeyn. 
Dieſe Worte ſtehen nicht in meinem. Bude 
ſondern die folgenden: Aus den Worten 


richtsbarkeit uͤber die ganze Welt eingeráumt 
oder daß er ihm nur eine Provinz angewie— 
fen babe, und eben das gilt bon den uͤbrigen 


ſelben mehrere Laͤnder leiblich beſucht anden 
re hingegen haben nur einige wenige durch 


Iné mehr als alle andere gearbeitet, umher— 
gezogen und die meiſten Provinzen bekehtt 


ſeinem Statthalter erlaubt, fo viele Voͤlker 
zu bekehren oder im Glauben zu beftátigenýí 
als er nur immer konnte, und es fand Bak 
her bey ihm keine andere Einſchraͤnkung det, 


39.) „+ Die Apoſtel und treuen Prie⸗ 
ſter des Herrn haben die Kirche in allen 


—— 


—7 , bevor * bas Amt eines bits: 


— war und das wuͤrden fie gemi6 
uch auf den Fall bis an den jůngfiem Tag 


9 wenn námíiů , welches nicht unmůga 


$ iſt, weiter Fein Pabſt mehr exiſtiren 
lite. „„ — Da riefen die Báter abermní 2 


čp 5 was das fůr cin Prophet iſt! — Bus 
gegen fpraý > Und dod iſt es unfircis 
3, daff: die Woſtel die Kirche vor der Čína 
hrung des Pabſtthums fehr wohl vegiert ,, 









nnen 2 — Wie geſagt: Wir haben ge⸗ 
enwaͤrtig gar keinen Pabſt, und vielleicht 
un das noch laͤnger, vielleicht kann es noch 


glaͤnder: Johannes Hus du pochſt auf 
ſe Seriften und thuſt groß damit, alá ; 


č vollendet war, fo foradý ein gewiſſer 


bb du ſie gang aus deinen Hirn herausge⸗ 


lt haͤtteſt, und beym Lichte beſehn, gea 
det der groͤßte Theil derſelben nicht dir, ſon⸗ 


een, dem Kezer Wiklef. — Hus erwieder⸗ 
e: Was nicht mein iſt, Dag will ich mir 


eder zueignen, noch fuͤr das meinige aus— 


= Die Wahrheit nehm' id gern von 
dermann zu meiner Belehrung an, aber 


fern ſey von mir cín erkannter und offenba⸗ 


er Irrthum! — Lind das find nun die 39. 
Arnkel, — man Oufjen. den 8. unií 


by den Souaefiferu vorhielt und Die er 


auch 


ce 


1 daf fie dieſelbe viel beſſer regiert haben, 
ls ſie jest regiert wird; warum ſollton denn 


jele Jahre fo fortdauern, — Da dieſer Ar⸗ 

































mů fo out, als es ihm — war, 
beantworten ſuchte. — Damit mir aber ut 
ſeern Leſern nichts vorenthalten, was sw 
deutlichen Vorſtellung ſeines Prozeſſes gebůti 

| fo wollen mit ihnen biemit zugleich nod jé 
ne Artikel nebjě feinen Antworten mittheilen 
die man ihm außer den obigen ebenfalls if 
Kerker vorzulegen fuͤr gut fand, und dá 
ſtrengſte Katholik mag dann daruͤber end 
den, ob ſie kezeriſcher als die obigen jn 
"Da folgen fie ſelbſt: 1 

14) ,, Daulus war nad Der geg v 

waͤrtigen Gerechtigkeit cin Gotteslaͤſterer li 

fein Glied Der Kirche, und doch warer 
gleich auch in der Gnade nad der Drát 
ſtinazion zum ewigen Leben. p— Dieter! i 
befindet ſich nicht in meinem Buche, foil 

© dern der folgende: Es ſcheint erweislich jl 
p 2 fen, daß gleichwie Paulus zugleich cín Bai 
1 teslaͤſterer nad) der gegenmártigen Gerech 
igkeit war, und zugleich cin Glied der bh 
| ligen Kirche nach der Praͤdeſtiuazion zu 
—— ewigen Leben, alſo auch Judas in der Oud 
| de na der gegentodrtigen Gerechtigkeit, un 

J wie ein Glied der heiligen Kirche nach W 
Praͤdeſtinazion zum ewigen Leben gemefá 

ſey. Und obſchon dieſer Judas cin Apoſt 

| 2 oder Biſchof, (zwo Amtsbenennungen 
und zwar durch Jeſum Chriſtum ſelbſt ( 
| F běhu tvar, fo war er zugleich DO niem 
— ein ẽbeil der | Priligen allgemeinen Kirche. 


— 
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| A“ - 
- BY, Cýriftus liebt jedem Laſterhaf⸗ 
— vielmehr „als irgend cís 
m Verworfenen in was immer fuͤr einer 


Bnade. , — Mein Buch von der Kirche 


šet die Urſache davon an- Weil er nánis 
ich will, daß der Praͤdeſtinirie zur ewigen 
eligkeit gelange, gleichwie er gewis weiß, 
ks der Verworfene ind emige Feuer kom⸗ 


en wird. Obwohl nun Gott den einen wie 


andern unendlich als ſeine Geſchoͤpfe 
bt „ fo liebt er doch den Praͤdeſtinirten viel 
gehr, weil er ihm eine groͤßere Gnade ver⸗ 
eiht, das iſt, das ewige Leben, zumal da 
Jiefe Gnade viel vortreflicher iſt als jede au⸗ 
ere Gnade nach der blos gegenwaͤrtigen Bea 
echtigkeit. Damit koͤmmt auch det 3. Ar⸗ 
ikel aus den obigen zuſammen. — 
J 3. ) „Alle Laſterhafte na Det gež 
enwärtigen Gerechtigkeit weichen von dem 


bendigen: durch Die Liebe gebildeten Fas 


holiſchen Glauben ab, weil es beſonders 

moͤglich iſt, daß jemand toͤdtlich ſuͤndige, 
hne daß er zugleich von dieſem Glauben ab⸗ 
veiche. — Ich erkenne dieſen Saz fuͤr 
hen meinigen, und er bewaͤhrt jih nebſt an⸗ 

ru auch Dur den Text Pauli au Den Ti⸗ 

8 am I. Kap. 16. v. ie fagen zwar: 
Bi ir erkennen Gott; abet durch ihre Wer⸗ 
be verlaͤugnen ſie Ihn. Item dur die 
Lehre Jakobi am 2. Kap. ſeines Briefs vor⸗ 
ali dur deſſen 26 B. Dann gleich⸗ 
nie det Leib ohne Geiſt todt 6 “ ně 







i- 


l 


4 


o 


7 0m,24. Kap. vom treuen und boͤſen Knech 
vorgetrasen bat. — 


10. ap. 22. v. Mehmet hin den pt 


auch dann knechtiſchz andere hingegen wer 
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der Glauben ohne die Werke todt. Hiehe 
gehoͤrt auch das, was Chriſtus bey Math 















4.),Die Worte bey Johannes at am 


Geiſt! — Was be immer binden werdet 
auf. Erden 26. und jene ben: Math. am 16 
ap 19. ve und am 18. K. 19. v. F 
cken vicle Chriſten, weil fie dieſelben nicht 
verſtehn, und eben deshalben fuͤrchten ſie á 


Den dadurch betrogen,. weil fie in dieſen ABoré 
ten die Vollkommenheit der Macht — s 
ſezen. — Diefen Saz heiß ich gut, uni 
eben darum ſchreib' ich denn an Der dom 
fuͤhrten Stelle, daß der Ausſpruch des Čt 
loͤſers vornehmlich von der Kraft der Pre— 
bigt gelte , zumal da Der Prieſter auf Erden 
unmoͤglich etwas loͤſen oder binden Faun, té 
feye denn, feine Binduug oder Loͤſung ge 
ſchehn zugleich im Himmel. Da werden 
nun viele einfaͤltige Chriſten aus bloſſen Ma— 
gel des Verſtandes hiedurch geſchreckt, ind 
Dem fie glauben, daß ſie die Prieſter binden 
oder, loͤſen koͤnnen, wenn fie wollen, ſie moͤ 
gen uͤbrigens gerecht oder ungerecht ſeyn 
Die unwiſſenden Prieſter hingegen ſezen oře 
aus, daß ſie ſich ihrer, Macht ganz nach ih⸗ 
rem Belieben und Duͤckel, wenn ſie wollen 
gebrauchen koͤnnen, ja einige behaupten ſo 
as + dně ſie jeden — Men — ve 
allen 
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ine darauf su denken, daß ihre Macht bey 
bußfertiger Boͤſewicht beichten kann. Ge⸗ 


je Geiſt macht lebendig. — 

554) „, Die Loͤſung oder Bindung Got⸗ 
te iſt hier ſchlechterdinds Die erfie. + — 
Dieſes erhellt daraus, weil es in der That 
tie gotteslaͤſterliche Behauptung ſeyn wuͤr⸗ 


Bobsheit wider ſeinen Gott, und ohne Die 
birkliche Billiguug dieſes Gottes vergeben 
koͤnne. Denn zufolge ſeiner Allgemeinheit 
ind Unendlichkeit iſt es auch nětbig, daß eč 


ſeyn, als daß fein Glied der ſtreitenden Kir⸗ 
qhe jemanden loͤſen oder binden moͤge, aufe 
ke das Haupt dieſer Kirche ſey mit demſel⸗ 


wird erfordert 1. Die Reue, Der Vor⸗ 
tg nicht mehr su ſuͤndigen, Z. Die wahre 
eichte, 4. Die Hofnung der Vergebung. 


Das erſte erhellt aus dem Texte Ejzechiels 


ne der Suͤnder Buße thut ꝛc. Das 


weyte aus Johannes am 5. und 8. Kap. 


Suͤndige hinfort nicht mehr. Das dritte 


aus Lukas; Zeigt end Den Prieſtern. Daš M 
Pyle aus dem 2 Chriſti: Sey getroſt, 
— M, 


M Panu 


kod 


| en moͤglichen Suͤnden losſprechen duͤrfen, 


elen Suͤnden ſehr eingeſchraͤnkt iſt, und 
aß ihnen bald ein Heuchler bald wieder ein 


genheitlich koͤnnte man ſich hier auch an den 
žert eritnern: Der Buchſtabe toͤdtet, aber 


—9J zu ſagen, daß der Menſch irgend eine 


eber abſolvire dann fein Statthalter. Auch 
fanu uns fein Glaubensartikel einleuchtender 


m 


ben einverſtanden. — Dem zur Abfoluzion 


+ 
. | : 
+ 


der, , der Da fimoniftifd zu irgend cínem kirch⸗ 
1, fondern Daf er vielmehr nur ſchwelge, praf 


durch Chriſtum Gereinfomme, und daß ef 
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ſprach us, ich ſage zuverſichtlich, daß jed 


lichen Amte gelangt, ohne die Abſicht zu 
haben, daß er in der Kirche Gottes arbeite, 


ſe, geil und wolluͤſtig lebe, daß cín jeder 
ſolcher Meuſch nur anderswo, nicht aber 


nach dem Evangelium cin Dieb und Oo 
der ſey. — Welche Behauptung in der 

Welt iſt chriſtlicher, welche der Lehre des 
Heilands angemefnet 2 — = 4 
| 33.) ++ Die Berdammung der 456 
Wiklefiſchen Artikel , welche die Draget 
Doktoren vorgenommen haben, iſt bodík 
unvernuͤnftig und. unbillig; und die Urſacht 
ihrer Verdammung iſt erdichtet, námíiý; 
daß keiner derſelben katholiſch, ſondern jeder 
entweder kezeriſch, oder irrig und aͤrgerlich 
ſey, — In meinem Traktate heißt es als 
ſo: Die 45. Artikel find aus. der Urſacht 
verdammt worden, weil man vorgab, df 
keiner aus diefen Artikeln katholiſch, ſondern 
daß jeder derſelben entweder kezeriſch, oder 
irrig und aͤrgerlich ſey. O Doktor! two bj 
weiſeſt du das? Du erdichteſt vielmehr cié 
ne Urſache, Die du nicht darthuſt, und ſe 





weiter. — Da ſprach der Kardinal von Kam 


du wollteſt keinen Irrthum des Johannes 
Willef vertheidigen, und aus deinen Buͤ— 

chern iſt es doch klar, daß du ſeine Artikel 
S, Ao ata ČS oͤffent⸗ 


— 





| ; J a ha 2. 
entlich vertheidiget haſt. — Hus verſezte: 
hrwuͤrdiger Vater, ich ſage das abermal, 

bas ich bekanntlich ſchon einmal geſagt bas © 

je, naͤmlich daß ich weder die Irrthuͤmer 

Diřlefs nod) irgend eines andern Menſchen 

ertheidigen will. Jedoch da es míť wider 

Gewiſſen zu ſeyn ſchien, in die Ver⸗ 

ammung derſelben fo ſchlechterdings zu wil⸗ 
den x vorher dur Gruͤnde der Schrift 
au bewogen ju werden; fo habe i$. ihre 
etdammung allgemein úno úbérbaupe 

auch niemal gutheiſſen koͤnnen, zumal da ſich 

jas, was man von allen dieſen Artikeln ü⸗ 

—* und allgemein praͤdicirte, keines⸗ 


wegs auf jeden derſelben insbeſondere be8⸗— 


ſiehen und anwenden ließ. — Nunmehr fols 
en die ſogenannten Auszuͤge aus Huſſens 

chrift wider den Stanislaus von Znaim. — 
34. ) „Nicht darum, daß die Waͤh⸗ 
endeninsgeſammt, oder wenigſtens der groͤſ⸗ 
k Theil derfelben offenbar und nach der 
ebraͤuchen der Menſchen úber irgend eine 






hon geſezmaͤßig gewaͤhlt, oder cin offenbas - 
et und wahrer Nachfolger Chriſti, cin 
Statthalter Petri in irgend cínem kirchli⸗ 

en Amte, fondern vielmehr nur darum, 
aß diefe Perſon eifrig und verdienſtlich zum 
Nuzen der Kirche mitwirkt, und daß fie Das 
fu von Gott eine reichliche Macht erhált. „„— 
In meinem Buche heißt eg wieder alſo: 
Es kann ohne alle Schuld der Waͤhlen⸗ 

2 M: den 


Perſon einig werden, iſt dieſe Perſon auch 
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Den geſchehn, daß ſie cin Weib zu irgend 
einem kirchlichen Amte beſtimmen, wie daß 
durch die Paͤbſtinn Agnes erwieſen wird, 
welche Johannes genannt ward, und zmej 
Jahre and daruͤber das Pabſtihum verwalh— 
gete. 9 es kann ſogar geſchehn, daß ſit 
einen Raͤuber, einen Dieb, einen Teufeh 
folglich auch den Antichriſt ſelbſt erwaͤhlen 
Es kann ferner geſchehn, daß ſie aus Vite 
be, aus Geiz, oder aus Haß zu einer Wahl 
ſchreiten, welche Gott keineswegs gutheiſſen 
kann. Daher iſt es alſo klar, daß nicht 
darum, weil die Waͤhlenden insgeſammt, G 
Der wenigſtens der groͤßere Theil derſelben 
offenbar und nach den Gebraͤuchen der Men⸗ 
ſchen in der Wahl einer Perſon einig ſind, 
dieſe Perſon ſofort auch ſchon geſezmaͤßi— 
erwaͤhit, und cin offenbarer Naͤchfolger, 
Statthalter Petri des Apoſtels, oder eine 
andern Menſchen in irgend einem kirchlichen 
Amte fen, folglich erklaͤren ſelbſt diejenigen 
welche jemanden der heiligen Schrift gemaͤ 
erwaͤhlen, ohne beſondere Offenbarung die 
gewaͤhlte Perſon gleichſam nur wahrſchein⸗ 
licher Weiſe fuͤr die tuͤchtigſte. Uebrigen 
aber moͤgen die Waͤhlenden gut oder ſchlech 
waͤhlen, fo muͤſſen allemal die Werke det 
Gewaͤhlten ihre Wahl erſt rechtfertigen 
Denn je eifriger und verdienſtlicher jemand 
zum Nuzen Der Kirche mitwirkt, deſto reich⸗ 
licher iſt auch nur Die Macht, die er dazu 
von Don erhaͤlt, und daher —X 

— — —bey 
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glauben wollt. — | 


kim Die Frage kezeriſch ſey: Wenn der 
Pabſt ein Verworfener iſt, wie kann er denn 


chriftgelehrten kezeriſch, indem er bey Math. 
m 12. Kap. 34. v. ſpricht: Wie koͤunt 






o bab auch ich die Schriftgelehrten gefragt: 

enn der Pabſt cin Verworfener iſt, wie 
fanu er Dag Haupt dev heiligen Kirche ſeyn? 
nd darauf moͤgen denn. die Schriftgelehrten 
Phariſaͤer antworten, welche da richte⸗ 


nund verdammtenim. Konzilium su Drag! 


Denn es iſt doch immer noch moͤglicher, 


daß der Verworfene etwas Gutes rede, zu⸗ 
al da er nach der gegenwaͤrtigen Gerech⸗ 
igkeit ſo eben im Stande ber Gnade Bote 


tes ſeyn kann, als daß er das Haupt der 
heiligen Kirche ſey. Daher ſpricht wieder 


der Erloͤſer bey Johannes am 5. Kap. 44 


Wie koͤnnt ihr glauben, die ihr euch 


unter einander ehret, ohne die Ehre zu ſu— 


Gen., welche von Gott koͤmmt? — Alſo 


L 3 frag⸗ 


o 


hey Johannes am To. Kapitel 38. v. Glau⸗ 
bet doch den Werken, wenn ihr mir nicht 
Koč č. A M 


Bi 350) „Ein gottloſer verworfener 
Pabſt iſt kein Haupt der heiligen Kirche, 
— Meine Worte lauten: Ich moͤchte doch 
gern einen einleuchtenden Grund hoͤren, wae 


das Haupt der heiligen Kirche ſeyn? Sieh 

Da eine Wahrheit, welche durch Feine Sos 
phiſterey vernichtet werden mag. Oder fraͤgt 
pielleicht auch Chriſtus die Phariſaͤer und 


o 


ihr Gutes veden, dieweil ihr boͤſe ſedd Ale 


— 


166 —* == so 


ſtag gleichfalls: Wie⸗ kann ein Pabſt — 
das Haupt der Kirch Bottes fen,- dat 
- feine Ehre von der Welt ſucht, von der * 


= empfaͤngt, ohne die Ehre zu ſuchen, die 


- pon Gott allein fómmt ? Denn es iſt doch 
unſtreitig viel moͤglicher, daß ein sme 
ner Pabſt olaubé, alédaf er das Haupt der 
heiligen Kirde fen, nachdem er feine ganjé 
Ehre blog von der Welt empfůngt. 4 
— 36.) „Es giebt nicht einmal einen 
Scheingrund, daß ie Kirche in geiſtlichen 


Dingen nothwendig cín Haupt haben můfé 


fe, welches dieſelbe regieren und. beſtaͤndig 


mit dev ſtreitenden Kirche wandeln follte. s * 

Das · iſt aller dings wahr. Denn was iſt die 

fuͤr eine Konſequenz: Der Koͤnig von Bál 
heim iſt das Haupt von Boͤheim, alfo ik 


der Pabſt an das Haupt der ganzen fire » 
tenden Kirche? — Chriſtus ſelbſt iſt ihr 
Haupt in allen geiſtlichen Dingen, und er 

ſelbſt regiert fie viel beſſer als der — 
den wehii chen regieren ſoll. — Auch gidé 


es kein Fuͤnkchen einer Wahrſcheinlichkeit 


daß die Kirche in geiſtlichen Dingen noth— 
wendig ein regierendes (ſichtbares) -Dany 


CEnebſt Chriſto) haben muͤßte, welches da 
beſtaͤndig mit derſelben wandeln und- verbun⸗ 
-Den fen ſollte, außer Der Unglaͤubige wollte 


kezeriſch betzaupten, daß die ſtreitende Sit 


che hier eine ewig bleibende Staͤtte habe; 


“ und o fie die kuͤnftige Herrlichken nich 


yo. 


auf⸗ 


“ 
* 
J * 
* 
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ufſuchen důrfe. — Das alles iſt in meiner 
chrift noch viel weitlaͤufiger ausgefuͤhrt. . 

37. ) „Chtiſtus kann ſeine Kirche 

recht wohl ohne fo ſtolze Haͤupter, durch 

eine wahren Juͤnger, welche durch Die gan- 

Je Welt zerſtreut find, regieren.,, — Es 
heißt in meinem Buche: Obſchon ber Dok⸗ 
ah Gegner) fagt, daß der Letb der 
teitenden Kirche zuweilen ohne Haupt ſey, 
o glauben wir doch zuverſichtlich, Jeſus 
hriſtus ſey vielmehr immerfort das Haupt 
er ganzen Kirche, welches Diefelbe unaufe © 
oͤrlich regiere, und bis an den Tag des Gee 
ichts durch ſeine Gnade leiten werde. O⸗ 
er warum ſollte denn die Kirche zur Zeit 
er Paͤbſtinn Agnes durch zwey Jahr und 

le. Monden voͤllig ohne Haupt geweſen ſeyn, 

indem doch viele Glieder dieſer Kirche das 
mal in der Gnade Gottes lebten, oder wa⸗ 
tum ſollte ſie vielmehr dergeſtalt nicht auch 
durch mehrere Jahre ohne ein ſolches ſicht⸗ 
bares Haupt beſtehen koͤnnen, zumal da Chris 
ſtus ſeine Kirche durch ſeine wahren Juͤn⸗ 
ger, welche dur die ganze Welt zerſtreut 

find gewis ohne ſolche Haͤuptern erhalten, 

und regieren wuͤrde? — Daruͤber riefen die 

Vaͤter aus: Seht doch, jest prophezeiht er 

ſchon! — Gus aber fuhr fort: Noch mehr! 

ich ſage gang ungeſcheut, daß die Kirche zur 

Zeit der Apoſtel unendlich beſſer regiert wor⸗ 

den ſey, als ſie nun regiert wird, und was 
hindert denn den Heiland daran, daß er ſie 

F O o BA © > nun 





k 


hal 


— 


nun ebenfalls ohne dergleichen Haͤupter, toi 
wir ſie gegenwaͤrtig gehabt haben, durch ſei⸗ 


Aillein da er Das ſagte, ward er von neuem 


Hirt der Schafe Chriſti, um fo viel wem 
Dieſe Worte ſtehen nicht in meinem. Budej 
CGbriſti iſt es klar, daß er Petro keine Ge⸗— 


re hingegen haben nur einige wenige durch 


gezogen und die meiſten Provinzen bekehrt 
bat. Daher mar es auch jeden. Apoſtel und 
ſeinem Statthalter erlaubt, fo vieleVoͤlker 


Gerichtsbarkeit ſtatt als jene des. Linpermů 
—gens. — 


ſter des Herrn baben die Kirche in- allen 
Nothwendigkeiten zur Seligkeit ſehr wohl 
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ne wahren Juͤngern regieren? Haben ití 
doch jest gar fein ſolches Haupt, und gícidýs 
wohl vevláfit Chriſtus fetne Kirche nicht. —$ 


ausgelacht. — | | 
38), ,, Petrus war kein allgemeinet 


ger fanu es der roͤmiſche Biſchof fen., -4 


i 


ſondern die folgenden: Aus ben Worten 


richtsbarkeit uͤber die ganze Welt eingeráunitý 
oder daff er ihm nur eine Provinz angewie⸗ 
fen babe, und eben das gilt bon den uͤbrigen 
Apoſteln. Indeſſen haben dod einige der⸗ 
ſelben mehrere Laͤnder leiblich beſucht , and 


das Wort Gottes erleuchtet, wie denn Pau⸗ 
lus mehr als alle andere gearbeitet, umher— 
i 


ř 


+ 


zu bekehren oder im Glauben zu beſtaͤtigen 
ols er nur immer konnte, und es fand Das 
her bey ihm keine andere Einſchraͤnkung detí 


39:) ++ Die Apoffef und treuen Prie⸗ 
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win bevor * bas Amt eines Pubes: 


gefuͤhrt war, und das můrden fie gewis 
uuch auf den Fall bis an den juͤngſten Tag 


un, wenn naͤmlich, welches nicht unmůga 


iſt, weiter kein Pabſt mehr exiſtiren 


ollte., — Da riefen die Vaͤter abermaí 2 
Ep E roas das fůr ein Prophet iſt — us 
. prach > Und dod iff es unſtrei⸗ 

daff: die Woſtel die Kirche vor der Fina 
hrung des Pabſtthums febr robí vegiert ,, 
a daf fie diefelbe viel beſſer regiert haben, 


ey 


S- fie est regiert wirdz warum ſollten denn 


te treuen ——— nicít das námliche thun 
nnen — Wie geſagt: Wir haben ge— 


—— gar keinen Pabſt, und vielleicht 


i das noch laͤnger, vielleicht kann es noch 


hiefe Jahre fo fortdauern, — Da dieſer Ar⸗ 


ifeb vollendet war, fo ſprach cin gewiſſer 
Euglaͤnder: Johannes Hus du pochſt auf, 
dieſe Schriften und thuſt groß damit, alá 
» du ſie ganz aus deinen Hirn herausge⸗ 


lt haͤtteſt, und. beym Lichte beſehn, gea 


tt Der groͤßte Theil derſelben nicht dir, fons 


ber, Dem Kezer Wiklef. — Hus erwieder⸗ 


le: Was nicht mein iſt, das will ich mie 


veder zueignen, noc fuͤr das meinige aus⸗— 
= Die ABabrbeit: nehm?" ich gern von 


edermann zu meiner Belehrung an, abet 
fern ſey von mir cin erkannter und offenba⸗ 


rer Irrthum!? — Und das find nun die 39. 
Artikel, welche man Huſſen den 8. Junii 


bey den Baarfuͤſern vorhielt und die er 


auch 
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Po fo put, als es ihm ší war, L 
© Bedntworten ſuchte. — Damit mir aber ur 
ſern Leſern nichts vorenthalten, was jul 
deutlichen Vorſtellung ſeines Prozeſſes gehoͤrt 
fo wollen wir ihnen hiemit zugleich noch je 
ne Artikel nebſt feinen Antworten inittheilen 
die man ihm außer den obigen ebenfalls ří 
Kerker vorzulegen fuͤr gut fand, und de 
ſtrengſte Katholik mag dann daruͤber * 
„Deny ob fie kezeriſcher als die obigen p 
Da folgen fe felbft: : 
| 14) „Paulus war nad Der gegen 
waͤrtigen Gerechtigkeit ein Gotteslaͤſterer un 
-Fein Glied Der Kirche, und doch mater 
gleich auch in der Gnade nad der Praͤd 
ſtinazion zum ewigen Leben. „z — Dieſer Sa 
befindet ſich nicht in meinem Buche, fot 
— dern der folgende: Es ſcheint erweislich i 
—— ſeeyn, daß gleichwie Paulus zugleich cín Bol 
teslaͤſterer nad) der gegenwaͤrtigen Gerech 
igkeit war, und zugleich ein Glied Der je 
ligen Aire nach Der Praͤdeſtinazion gu 
eewigen Leben, alfo auch Judas in der Bau 
de nach der gegenwaͤrtigen Gerechtigkeit, und 
wie cin Glied der heiligen Kirche nach de 
- — Praͤdeſtinazion zum ewigen Leben geweſch 
J fen. Und obſchon dieſer Judas cin Apoſit 
i 1 oder Biſchof, (zwo — 
uuund zwar durch Jeſum Chriſtum ſelbſt er 
| — pe war, fo war er zugleich doch niem 
ein Theil der heiligen allgemeinen —** 
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2.)',, Ehriffus liebt jedem Laſterhaf⸗ 


m Praͤdeſtinirten vielmehr „als irgend cís 
er Verworfenen in was immer fuͤr einer 















iebt die Urſache davon an: Weil er naͤm⸗ 
ld will, daf det Praͤdeſtinirie zur ewigen 
ligkeit gelange, gleichwie er gewis weiß, 
af der Verworfene ind ewige Feuer kom⸗ 


en andern unendlich als ſeine Geſchoͤpfe 
jebt, ſo liebt er doch den Praͤdeſtinirten viel 
ehr, weil er ihm eine groͤßere Gnade ver⸗ 
iht das iſt, das ewige Leben, zumal da 
jeſe Gnade viel vortreflicher iſt als jede au⸗ 
re Gnade nach der blog gegenwaͤrtigen Ge⸗ 
chtigkeit. Damit koͤmmt auch der 3. Ar⸗ 
ſikel aus den obigen zuſammen. — 

3.) „alle Laſterhafte nad der goes 
— Gerechtigkeit weichen von dem 


endigen: durch die Liebe gebildeten Far 


oliſchen Glauben ab, weil es beſonders 
mmoͤglich iſt, daß jemand toͤdtlich ſuͤndige, 
hne daß er zugleich von diefem Glauben abs 
weiche., — Ich erkenne dieſen Saz fuͤr 
den meinigen, und er bewaͤhrt ſich nebſt an⸗ 
hern auch durch den Text Pauli an den Tie 
ré am I. Kap. 16. v. Sie ſagen zmar? 
ie erkennen Gott, abet durch ihre Wer⸗ 
e verlaͤugnen ſie Ihn. Item durch die 
— * Jakobi am 2. Kap. ſeines Briefs vor⸗ 
juͤglich durch deſſen 26. B. Dann gleich⸗ 
wie der Leib ohne Geiſt todt iſt, alſo ſ auch 
E V 


4- 


Jnade., — Mein Bud von der Kirche 


héu wird. Obwohl nun Bott Den cínen tie © 
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fora Bus, ich fáge zuverſichtlich, DAP je 
der, det Da ſimoniſtiſch zu irgend einem kirchẽ 

ſondern daß er vielmehr nur ſchwelge, pra 
icher Meuſch nur anderémo , nidt Abel 
-7 pur Chriſtum hereinkomme, und dDaf. či 


nach dem Eoangelium cin Dieb und Mo 
-der fey. — Welche Behauptung in DĚ 


33- 
Wiklefiſchen Artikel , welche die Prage 
Dokioren vorgenommen haben 4 iſt bod 


— ihrer Verdammung iſt erdichtet, naͤmlich 
daß keiner derſelben katholiſch, ſondern jedí 


fe — In meinem Traktate heißt es 
verdammt worden, weil man. vorgab, 


daß jeder derſelben entweder kezeriſch, od 
< úpeiter, — Ou ſprach der Kardinal von Baf 


chern iſt es doch klar, daß du ſeine Arii 
a. 
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haben , daß er in der Kirche Gottes arbeite, 


fe Jeil und mollůjřig lebe , Da cín jed 


Welt iſt chriſtlicher, welche der Lehre de 
Heilands augemefnét 2 — 7 
3 3x Die Berdammung deť 44 


nnvernuͤnftig und unbělli ; und. die Urfad 


entweder kezeriſch, oder irrig und aͤrgerlit 


fo: Die 45. Ariikel find aus. der Urfad 


V 
= 


feinet aus Diefen Artikeln katholiſch, ſonde 


irxig und aͤrgerlich ſey. O Doktor! woh 
weifeſt du das? Du erdichteſt vielmehr 
ne Urſache, die du nicht darthuſt, und 
bray: Johannes Hus, du haſt gefadl 
Du wollteſt keinen Irrthum des Jobanní 
Wlef vertýcidigen, und aus deinen 8 


v. ee 
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ore Vater, ich fage Das abermaí, 
bas id. befanntlich (don einmal gefagt bas 


theidigen will. Jedoch da es míť wider 
ein Gewiſſen su ſeyn ſchien, in die Ver⸗ 
ammung derſelben fo ſchlechterdings zu wil⸗ 
jen s de vorher durch Gruͤnde der Schrift 
qzu bewogen zu werden; fo habe ich ihre 


r cb niemal gutheiſſen koͤnnen, zumal da ſich 
las, was man von allen dieſen Artikeln -s 
rhaupt und allgemein praͤdicirte, keines⸗ 


ben und anwenden ließ. — Nunmehr fol⸗ 
jen die ſogenannten Auszuͤge aus Huſſens 
Odrift-mwider den Stanislaus von Znaim. — 
: 34.) ,, Ait darum, daß die Waͤh⸗ 
ocrvinsgefammt, oder wenigſtens der groͤſ⸗ 
J E Theil derſelben offenbar und nach den 
ebraͤuchen der Menſchen uͤber irgend eine 
8* einig werden, iſt dieſe Perſon auch 


* und wahrer Nachfolger Chriſti ein 
"Dtatthalter Petri in irgend einem kirchli⸗ 


s dieſe Perſon eifrig und verdienſtlich zum 
Řugen der Kirche mitwirkt, und daß fie da⸗ 
von Gott eine reichliche Macht erhált. — 
it meinem Dude heißt es wieder alſo: 


* 8 2 den 


(ye 00 = 


fentlich vertheidiget baſt. — 5us verſeßte: 2 


©, naͤmlich daß ich weder die Irrthuͤmer 
člefe nod) ivgend eines andern Menſchen 


derdammung allgemein úno uͤberhaupt 


"bon geſezmaͤßig gewaͤhlt, oder cin offenba⸗ 


9 jen Amte, ſondern vielmehr nur darum, 


s kann ohne alle SBald der Waͤhlen⸗ 


egs auf jeden derſelben insbeſondere be⸗ 


+ teto 
- einen Ráuber, einen Dieb, einen Teufeh, 
folglich auch Den Antichriſt ſelbſt erwaͤhlen 
Es kann ferner geſchehn, daß ſie aus Vítá 
be, aus Geiz, oder aus Haß zu einer Wahl 


Statthalter Petri des Apoſtels, oder eines 


gewaͤhlte Perſon gleichſam nur wahrſchein⸗ 
licher Weiſe fuͤr die tuͤchtigſte. Uebrigené 


-dum Mugen der Kirche mitwirkt, deſto rei 


den geſchehn, daß ſie ein Weib zu irge 
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einem kirchlichen Amte beſtimmen, wie dí 
durch die Paͤbſtinn Agnes erwieſen wird 
welche Johannes genannt ward, Und jme 
Jahre Ind daruͤber das Pabſtthum verwa 

9 es kann ſogar geſchehnm, daß fi 


ſchreiten, welche Gott keineswegs gutheiſſe 
kann. Daher iſt es alſo klar, daß nicht 
darum, weil die Waͤhlenden insgeſammt, ( 
Der wenigſtens der groͤßere Theil derſelben 
offenbar und nach den Gebraͤuchen der Me — 
ſchen in der Wahl einer Perſon einig findý 
dieſe Perſon ſofort auch ſchon geſezmaͤßig 
erwaͤhlt, und ein — Nachfolger 


andern Menſchen in irgend einem kirchlichen 
Amte ſey, folglich erklaͤren ſelbſt diejenigen 
welche jemanden Der heiligen Schrift gemaͤß 
erwaͤhlen, ohne beſondere Offenbarung die 


aber moͤgen die Waͤhlenden gut oder ſchlech 
waͤhlen, fo muͤſſen allemal die Werke def 
Gewaͤhlten ihre Wahl erſt rechtfertigen 
Denn je eifriger und verdienſtlicher jemand 


licher iſt auch nur die Macht, die er dajit 


von Dor erhaͤlt, und daher ſagt Ebr⸗ 


| 
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tý Johannes am zo. Kapitel 38.0 Glas 


t doch den Werken, wenn ihr mit nicht 
* wollt. — SON P 8 8 


3350) „Ein gottloſer verworfener 
abſt iſt kein Haupt der heiligen Kirche, 
— Meine Worte lauten: Ich moͤchte doch 
gern einen einleuchtenden Grund hoͤren, wa⸗ 
zum die Frage kezeriſch fy: Wenn Dee 


* ein Verworfener iſt, wie kann er denn 


— 


as Haupt der heiligen Kirche ſeyn? Sieh 


da eine Wahrheit, welche durch keine So⸗ 
phiſterey vernichtet werden mag. Oder fraͤgt 
ielleicht auch Chriſtus die Phariſaͤer und 


chriftgelehrten kezeriſch, indem er bey Math. 
am 12. Kap. 34. v. ſpricht: Wie koͤunt 


ihr Gutes veden, dieweil ihr boͤſe ſedd? Als , 


o hab auch ich die Schriftgelehrten gefragt: 
Wenn der Pabſt ein Verworfener iſt, wie 
fanu er das Haupt der heiligen Kirche ſeyn? 
Und darauf moͤgen denn die Schriftgelehrten 
und Phariſaͤer antworten, welche da richte⸗ 
ten und verdammten.im. Konzilium su Prag! 


Denn es. iſt doch immer nod moͤglicher, 


daß der Verworfene etwas Gutes vede, zu⸗ 


mal. da er nach der: gegenwaͤrtigen Gerech⸗ 


tigfeit. ſo eben im Stande ber Gnade Got⸗ 
tes ſeyn kann, als daß er das Haupt der 


heiligen Kirche ſey. Daher ſpricht wieder 
der Erloͤſer bey Johannes am 5. Kap. 44. 
v. Wie koͤnnt ihr glauben, die ihr euch 


unter einander ehret, ohne die Ehre zu ſu⸗ 


chen, welche von * koͤmmt? — Alſo 


frag 
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ad emofáng „ obne-die Ehre zu ſuchen, d ie 


es kein Fuͤnkchen einer Wabrſcheinlichkeit 
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ſtag gleichfolls: ·Wie kann ein Past | 
das Haupt der Kirch Gottes ſeyn, da e 
ſeine Ehre von der Welt ſucht, von der * 






















von Gott allein fómmt 2? Denn es iſt doch 
unſtreitig viel moͤglicher, daß ein verworfe⸗ 
ner Pabſt glaube, als daß er das Haupt der 
heiligen Kleche fen, nachdem er ſeine ganze 
Ehre blos allein — der Welt empfaͤngt. 
— 36.) „Es giebt nicht einmal einen 
Scheingrund, daß die Kirche in geiſtlichen 
Dingen nothwendig cín Haupt haben muͤß⸗ 
te, welches dieſelbe regieren und befřándig ; 
mit der ffreitenden Kirche wandeln follte.,, 
Das ſt aller dings tape. Denn was iſt dies 
fuͤr eine Konſequenz: Der Koͤnig von Z 
heim iſt das Haupt von Boͤheim, alſo iſt 
der Pabſt an das Haupt der gangen * 
tenden Kirche? — Chriſtus ſelbſt iſt ihr 
Haupt in allen geiſtlichen Dingen, und “ 
ſelbſt regiert fie viel beſſer als der. Kaiſer in 
Den weltlichen regieren ſoll. — Auch giebé 


daß die Kirche in geiſtlichen Dingen noth⸗ 
wendig cin regierendes (ſichtbares) Haupt 
Cnebft Chriſto) haben můfte, welches da 
beſtaͤndig mit derſelben wandeln und / verbun⸗ 
Den feyn ſollte, außer der Unglaͤubige wollte 
kezeriſch behaupten, daß die ſtreitende Kir— 
che hier eine ewig bleibende Staͤtte habe, 
und daß ſie die —— Herrlichteit a 
„MM 
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uſſuchen důrfe. — Das alles iſt in meiner 
drift nody viel meitláufiger ausgefuͤhrt. . 
37.) „Chtiſtus kann feine Kite - 
ret wohl ohne fo flolze SIdupter, dur 
ine wahren Juͤnger, welche dur die gan-⸗ 
fe, Welt zerſtreut ſind, regieren.,, — Es 
heißt in meinem Buche: Obſchon ber Dok⸗ 
"há Segner ) fagt, daf der Leib det © 
Mreitenden Kirche zuweilen ohne Haupt ſey, 
ſo glauben wir doch zuverſichtlich, Jeſus 
hriſtus ſey vielmehr immerfort das Haupt 
er ganzen Kirche, welches dieſelbe unauf⸗ 
oͤrlich regiere, und bis an den Tag deg Bee 
ichts durch feine nade leiten werde. O⸗ 
er warum ſollte denn die Kirche zur Zeit 
ee Paͤbſtinn Agnes durch zwey Jahr und 
.Monden voͤllig ohne Haupt geweſen ſeyn, 
ndem doch viele Glieder dieſer Kirche das 
al in der Gnade Gottes lebten, oder wa⸗ 
rum ſollte ſie vielmehr dergeſtalt nicht auch 
rch mehrere Jahre ohne ein ſolches ſicht⸗ 
ae Haupt beffehen Fónnen, zumal da Chris 
ſtus feine Kirche durch ſeine wahren Juͤn⸗ 
je welche dur die ganze Welt zerſtreut 
ſind gewis ohne ſolche Haͤuptern erhalten, 
nd regieren wuͤrde? — Daruͤber riefen die 
Vaͤter aus: Seht doch, jest prophezeiht er 
ſchon! — Hus aber fuhr fort: Noch mehr! 
rich. ſage ganz ungeſcheut, daß Die Kirche zur 
Zeit der Apoſtel unendlich beſſer regiert wor⸗ 
Hen. ſey, als fie nun regiert wird, und was 
hindert denn den Heiland daran, daß er ſie 
— L 4 nun 
— | 


Abpoſteln. Indeſſen haben dod einige. dere 
ſelben mehrere Laͤnder leiblich beſucht, andce 


das Wort Gottes erleuchtet, wie denn Pau⸗ 


> 


nun ebenfalls ohne dergleichen Haͤupter, wie 
wir ſie gegenwaͤrtig gehabt haben, durch ſei⸗ 


wohl verlaͤßt Chriſtus ſeine Kirche nit. 


Hirt der Schafe Chriſti, um fe víc. weni⸗ 
ger fanu es der roͤmiſche Biſchof fenn.,, -4 


ſondern die folgenden: Aus den Worten 


gezogen und die meiſten Provinzen bekehr 
bat. Daher war es auch jedem Apoſtel und 


Berichtsbarkeit ſtatt als jene des. Unvermoͤ⸗ 
gens. — 0 | 
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ne wahren Juͤngern regieren? Haben wir 
doch ješt gar fein ſolches Haupt, und gleich— 


Allein da er Dad ſagte, ward er von neuem 
ausgelacht. — —— i 
38) „, Petrus war fein Allgemeine 


Dieſe ABorte ſtehen nicht in meinem Buchejí 


richtsbarkeit uͤber die ganze Welt eingeraͤumt, 
oder daß er ihm nur eine Provinz angewies 
fen habe, und- eben Das gilt bon den uͤbrigen 


re bingegen haben nur einige wenige durch 
lus mehr als alle andere gearbeitet, umher— 
ſeinem Statthalter erlaubt, fo viele Voͤlker 
zu bekehren oder im Glauben zu beſtaͤtigen 


als er nur immer konnte, und es fand Das 
her bey ihm keine andere Einſchraͤnkung der 


| 39.) +, Ae Apoſtel und treuen * 
ſter des Herrn haben die Kirche in allen 


Nothwendigkeiten zur Seligkeit ſeht wohl 


J 4 i 


/ 


vit, bevor no bas Amt eines — 


gefuͤhrt war, und das wuͤrden fie gemi6 


indy auf den Fall bis an den jůngfien Tag 
1, wenn naͤmlich, welches nit unmůga 


id iſt, weiter fein Pabſt mehr eriffire 
(te, „x — Da riefen die Vaͤter abermal 2 


ky! was Das fůr ein Prophet iſt! — ua 
gegém pra > Und dod iſt es unfircis 

, dafi die Ypoftel die Kirche vor der Fina 
brung des Pabſtthums ſehr wohl regiert „ 
daß fie diefelbe viel beſſer regiert haben, 
ſie jezt regiert wird; warum ſollten denn 

re treuen Nachfolger nicht das naͤmliche thun 
nmen — Wie geſagt: Wir haben ge— 
krvi — gar keinen Pabſt, und vielleicht 
n das noch laͤnger, vielleicht kann es noch 
ſiele Jahre fo fortdauern, — Da dieſer Ar⸗ 
keb vollendet war, fo ſprach cin gewiſſer 
— Johannes Hus du pochſt auf, 
eſe Schriften und thuſt groß damit, als 
bb du ſie gang aus deinen Hirn herausge⸗ 
holt haͤtteſt, und. beym Lichte beſehn, ge⸗ 


—— 
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hoͤrt Der groͤßte Theil Derfelben nicht dir, fons 


dern Dem Kezer Wiklef. — Hus erwieder⸗ 
e: Was nicht mein iſt, das will ich mir 


veder zueignen, noc fuͤr Das meinige aus— 


ben. Die Wahrheit nehm' ich gern von 
dermann zu meiner Belehrung an, aber 


fern ſey von mir cin erkannter und offenba⸗ 


ter Irrthum? — Und das find nun die 39. 
tikel, welche man Oufjen. den 8. Junii 


bey den Baarfuͤſſern vorhielt, und n er 
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p fo gut, als e6 ihm — war „dí 
beantworten ſuchte. — Damit wir aber uj 
| ſern Leſern nichts vorenthalten, was sul 
deutlichen Vorſtellung ſeines Projeſſes geběři 

| fo wollen mir ihnen biemit zugleich nod já 
ne Artikel nebſt feinen Antworten mittheilen 

Die man ihm außer den obigen ebenfalls if 
Kerker vorzulegen fuͤr gut fand, und Ý 
ſtrengſte Katholik mag dann Darůber entfdhe 

„Benz ob ſie kezeriſcher als die obigen l Ů 
Da folgen fie ſelbſt: i 

! I) „, Paulus war nad det gegen 
waͤrtigen Gerechtigkeit ein Gotteslaͤſterer un 

kein Glied der Kirche, und doch warzeer zu 

gleich auch in der Gnade nach der Praͤde 
fínaziou zum ewigen Leben. „s — Diefer SH 
befiudet ſich nicht in meinem Buche, fot 

dern der folgende: Es ſcheint erweislichn 

ſeyn, daß gleichwie Paulus zugleich ein © i 
tesláfferer nad Der gegenmártigen Gerech 

tigkeit mar, und zugleich cin Guied Der he 

ligen Kirche nach der Praͤdeſiinazion -zu 
ewigen Leben, alfo auch Judas in der Su 

de nad der gegenwaͤttigen Gerechtigkeit, und 

wie cín Glied der heiligen Kirche nach dá 
Praͤdeſtinazion zum ewigen Leben geweſch 

ſey. Und obſchon dieſer Judas cin Apofié 
-oder Biſchof, (zwo Amtsbenennungen 
und zwar durch Jeſum Chriſtum ſelbſt 
sky 4 — war, fo war er zugleich doch niem 
2 in n Zbeil dev | Beilgen allzemeinen Kirche. 
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B Chriſtus liebt jedem Baf cbafe | 
m Praͤdeſtinirten vielmehr „als irgend ei— 
Verworfenen in was immer fuͤr einer 

ade.,, — Mein Buch von der Kirche 

ebt die Urſache davon an— Weil er naͤm⸗ 
cch will, daß der Praͤdeſinirie zur ewigen 
ligkeit gelange , gleichwie cr gewis weiß, 
$ der Verworfene ind ewige Feuer kom⸗ 
wird. Obwohl nun Gott den einen wie 
nandern unendlich als ſeine Geſchoͤpfe 
bt, ſo liebt er doch den Praͤdeſtinirten viel 

gehr, weil er ihm eine groͤßere Gnade ver⸗ 
iht, das iſt, Dag ewige Leben, zumal da 
ſe Gnade viel vortreflicher iſt als jede au⸗ 
re Gnade nach der blos gegenwaͤrtigen Ge⸗ 

—— Damit koͤmmt auch der 3. Ar⸗ 
el aus den obigen zuſammen. — 

3.) „Alle Laſterhafte nach der ge 
ZE Gerechtigkeit weichen von Dem 
endigen: durch die Liebe gebildeten Far 
liſchen Glauben ab, weil es beſonders 
nmoͤglich iſt, daß jemand toͤdtlich ſuͤndige, 
hne daß er zugleich von diefem Glauben ab⸗ 
ide. — Ich erfenne diefen Saz fuͤr 
ben meinigen, und er bewaͤhrt jich nebſt ans 















hern auch Durch den Text Pauli an den Tis * 


s am I. Kap. 16. v. Sie fagen stať: 
ir erkennen Gott, aber durch ihre Wer⸗ 
e verlaͤugnen ſie Ihn. Item durch die 
hre. Jakobi am 2. Kap. ſeines Briefs vor⸗ 
—* durch deſſen 26. B. Dann gleich⸗ 
wie der Leib ohne Geiſt todt iſt, alſo E auch 
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0 gen Úbrigené gerecht oder ungerecht ſeyn 
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ber Glauben ofne die Werke todt. Hieher 
gehoͤrt auch das, vad Chriſtus bey Math 
am 24. Kap. vom treuen und boͤſen Knecht 
vorgetragen hat. — 4 
4.) 55 Die Worte bey Johannes am 

10. Kap. 22. v. Mehmet hit Den heiligen 
Geiſt! — Was ihr immer- binden roerdel 
auf. Erden ꝛc. und jene be: Math. am 16% 
Kap. 19. Ve und am 18. K. 19. v. ſchre— 
cken viele Chriſten, weil ſie dieſelben nicht 
verſtehn, und eben deshalben fuͤrchten fie ſich 




















den dadurch betrogen, weil fie in dieſen Bor 
ten die Vollkommenheit der Macht voraus 
ſezen.— Dieſen Saz heiß ich gut,- und 
eben darum ſchreib' ich denn an Der ange— 
ſuͤhrten Stelle, daß der Ausſpruch des C 
loͤſers vornehmlich von der Kraft Der Pre 
digt gelte, zumal da Der Prieſter auf Erden 
unmoͤglich etwas loͤſen oder binden kaun, cá 
ſeye denn, ſeine Bindung oder Loͤſung gěž 
ſchehn zugleich im Himmel. Da werden 
nun viele einfaͤltige Ehriſten aus bloffen Daná 
gel des Verſtandes hiedurch geſchreckt, iné 
dem ſie glauben, daß ſie die Prieſter binden 
oder. loͤſen koͤnuen, wenn fie wollen, ſie moͤ 


Die unwiſſenden Prieſter hingegen fegen: vor⸗ 
aus, daß ſie ſich ihrer Dat gang nach ifá 
tem Belieben und Duͤckel, wenn ſie wollen 
gebrauchen koͤnnen, ja einige behaupten fi 
gar, daß ſie jeden beichtenden Merſchn v 
| * en 
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€ kílen moͤglichen Sůnden losſprechen duͤrfen, 
hne darauf su denken, daß ihre Macht bey 


daß ihnen bald ein Heuchler bald wieder ein 
nbußfertiger Boͤſewicht beichten kann. Ge⸗ 
genheitlich koͤnnte man ſich hier auch an den 
Lext einer: Der Buchſtabe toͤdtet, aber 
ſer Geiſt macht lebendig. — 

5) Die Loͤſung oder Bindung Got⸗ 
s iſt hier ſchlechterdinds die erſte. „ — 
Diefee erhellt daraus, točil es in der That 
ine gotteslaͤſterliche Behauptung ſeyn wuͤr⸗ 
be, su fagen, daß der Menſch irgend eine 
Bosheit rider feinen Gott, und ohne die 
birkliche Billiguug dieſes Gottes vergeben 
fónne. Denn zufolge ſeiner Allgemeinheit 
ind Unendlichkeit iſt es auch noͤthig, daß er 
her abſolvire dann fein Statthalter. Auch 
inu uns fein Glaubensartikel einleuchtender 
fen , als daß fein Glied Der ffecitenden Kir⸗ 
ec jemanden fófen oder Dinden měge , aufe * 
fer das Haupt diefer Kirche fen mit Demfele 
en einverſtanden. — Denn zur Abſoluzion 
hied erfordert 1. Die Reue, 2. Der Dors 
fu nicht mehr su fůndigen, 3. | Die wahre 
Beichte, 4. Die SDofnung ber Vergebung. 
Das erſte erbellt aus Dem Teyte Ezechiels ? 
Wenn der Suͤnder Buße thut ꝛc. Das 
Iweyte aus Johannes am 5. und 8. Kap. 
Suͤndige hinfort nicht mehr. Das britě 


Viete aus hy Wone Chriſti: Sey getroſt, 


F 


* 


dielen Suͤnden ſehr lingeſchrank i, und 


aus Lukas: Zeigt euch den Prieſtern Daš 


-M 


© mein Sohn, es werden dir deine Suͤnden 


Hieronymus, nd Dem Sentenzenmeiſter. 


ligkeit věllig dahinter. ,, — Dieſes beweiſt 


— 


doch findet man nur wenig Arbeiter in d 


verlaſſen die Sache Gottes, wir beſchle 


und— wer damit no nicht zufrieden iſt, dě 


che noch viel andere Beweiſe deſſen aus dej 


ge fuͤr die Heerde, wir Derufen fie tágli 

































vergeben. Uebrigens fřehen in mcinem dá 
heiligen Vaͤtern, befonderé aus Auguſtin 


6.) „Die Prieſter ſprechen nur inž 
mer von-jenen Texten der Sýrifé, die ife 
rem Bauche gůnffig find, jene hingegen 
welche die Nachahmung Chriſti betreffen— 
laſſen fie als unſchickliche Stuͤcke zur S— 


Der ſelige Gregorius in der 17. Homilie 
und zwar uͤber den Tert: Die Erndte 
zwar groß., aber der Arbeiter giebts wenige 
Die Welt iſt, ſagt er voll der Prieſter, url 


Erndte Gottes. — Wir tragen keine Sot— 


du unſern Dienſten, wir ſtreben blos nad 


Den Irdiſchen, mir richten unſer Gemuͤ 
blos auf die menſchliche Herrlichkeit, w 


gen die weltlichen Geſchaͤfte, und indem dí 
uns die heiligſten Aemter beyzulegen teac 
ten, fo verwikeln wir uns zugleich in bi 
vergaͤnglichen Haͤndel dieſer Welt. — M ht 
ſolche Reden fůbrt der heilige Vater in ſeinck 
Paſtoral, im Regiſter und in der Horal 


lefe die 33. Rede des feiligen Bernard 
úber das hohe Fab, und, kann er dann, (9 
— er mich! o. | 

o" 
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ber Chriſto nicht nacbfolgt, in Peinedivegs 


heinem Dude, fonderu juff Das Gegentheil 
pvou. © Denn die Untergebenen find ſchul— 


Vorgeſezten zu gehorchen, und zmar gutwil⸗ 
ja und -mit Freuden. Daher heißt es in 


Pacht des Pabſtes, weicher in. ſeinem Am— 
bverfebet su Werke geht, wenigſtens knech⸗ 


icht einmal die Kardinaͤle die Macht cineé 
hregorius des zwoͤlften vor ſeiner Abſe⸗ 
er handelten. — 


V meinem Buche heißt es alſo: Wenn 
ir Pabſt der allerdemů-Sigffe, wenn er cin 


ſerrlichkeit iſt; wenn er ein Hirt iſt, der 


deyſpiel weidet, wenn er cin Vorbild bet 
heerde, wenn er fuͤr die Kirche Gottes eif⸗ 
l und aͤngſtlich beſorgt iſt, dann iſt er un⸗ 


Faber allen dieſen Tugenden zuwider han— 
nýt beſtehen kann, und. da derſenige wirt 


— —— 


— Die Macht des Pabſtes, wel⸗ 
h fuͤrchten., — Dieſer Sas ſteht nicht in 
lg, ihren tugendhaften und laſterhaften 
ke angefuͤhrten Stelle, muß ſelbſt die 
iſch gefuͤrchtet werden. Alſo haben wohl. 
ing gefuͤrchtet, indem ſie ihm ſtraks zuwi⸗ 
a 
84) Čin gottfofer Pabſt iſt kein 
dachfolger Petri, ſondern des Judas., — 
eind des Gewinnſtes und der irrdiſchen 
inen Namen von čem Hirtenamte erhaͤlt, 


6 ihm der Herr anvertraut bat, das heißt, 
ben er ſeine Schafe durchs Wort und 


geitig ein wahrer Statthalter Chriſti. Wenn 


Ej: zumal da Chriſtus mit dem Belia 


u 


er nicht vielmehr cin Statthalter des Am 






















lich zerſtreut, welcher nit mít dem Hu 
lande ſammelt, mie fanu er wohl dann i 
wahrer Siaubalier Chriſti oder, Petri, mů 


chriſts ſeyn? — Chriſtus ſelbſt nennt di 
Petrus ſchon einen Satan, indem ihm bič 
ſer nur ein einziges Wort zuwider ſpricht 
und das zwar aus der beſten Abſicht; vá 
rum ſollte man denn jenen nicht vielmeht 
einen Satau nennen, welcher Chriſto durch 
gaͤngig entgegen handelt, warum nicht ciněl 
Anichriſt, oder wenigſtens einen Stattho 
ter deſſelben? — Dieſes bewaͤhren unzaͤh 
lige Zeugniſſe eines Auguſtins, eines fi 
ronymus, Cyprianug, Chryfoffomus, Bů 
nardus, Gregorius, Remigius, Ymbrojš 
us, und — anderen. — J 
79) „Der Pabſt iſt jenes Thier in 

der dedeimen Offenbareng, von dem és heiß 
Cs ift ibm gegebeu, Krieg su fuͤhren mí 
„den Heiligen., — Ich láugne, Daf fiý 
dieſer Artikel in meinem Buche befindet. — 
10.) „„Es iſt erlaubt, wider de 
pábítlicho Inhibizion zu predigen.,, — Did 
ſes erhellt daraus, weil die Apoficl gegen 
den Befehl Der Biſchoͤfe zu Jeruſalem dů 
predigt haben, item der heilige Hilarius ge 
gen den Befehl eines Pabſtes, Der cin ridi 
ner mar. Auch erhellt Diefes aus Dem Běl 
fpicte der Kardinaͤle ſelbſt, welche gegen den 
efehl eines Gregorius des zwoͤlften ihré 
Prediger in alle Ronaruge Mm a 
dem 
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em iſt es ferner erlaubt, gegen den Befehl 
s Pabſtes unter der Appellation an einen 
dperen Richter su predigen, und unter Dent 
usdruͤcklichen Befehle Gottes, bem man 
ſoch immer mehr alš dem Beſehle eines 
Pabſtes zu gehorchen und treulich nachzu⸗ 


ommen hat. — 
| 11.), Wenn der Befehl des Pab⸗ 
les nicht mit der Lehre des Evangeliums 
der Der Apoſtel uͤbereinkoͤmmt, fo muf man 
bem fefben keineswegs gehorchen., — Aies 
1 Artifel bab ih in meinem Buche cite 
ufig dargethan aus cínem heiligen Augu— 
in, Hieronymus, Gregorius, Chryſoſto⸗ 
nus, Bernardus, Beda, aus der Schrift 
und den geiſtlichen Rechten, und kann man 
eine Gewaͤhrsmaͤnner verdammen, ſo will 
ich mich auch nicht weigern, ihrer Vꝛrdau⸗ 
mung zu unterliegen. — 
1120) 9 Es iſt den Geiſtlichen und Den 
kaien erlaubt, úber alles zu urtheilen, was 
ihr Heil angeht, folglich auch uͤber die Wer⸗ 
fe der geiſtlichen Vorgeſezten. — Ich gebe 
das zu, wiewohl es nicht ganz mit dieſen 
Worten in meinem Buche ſteht. Denn 
meines Erachtens haben die Geiſtlichen und 
kaien nur die Macht heimlich und in ihren 
Gewiſſen uͤber die Werke der geiſtlichen 
Vorgeſezten zu urtheilen, nicht aber oͤffent⸗ 
lich nach der Gerichtsbarkeit der Kirche. 
Erſtens zwar muͤſſen ſie ſich ſelbſt beurthei⸗ 
len, und daher heißft es im 1. Briefe an 
beben Hus II. eh. Mdie 
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die Korinth. am rr. Kap. 13. und 29. 9 
Richtet euch ſelbſt — Der Menſch pruͤft 
ſich felbft! — Zweytens, alles, was su i 
rer Seligkeit gehoͤrt, denn der Geiſtlich 
richtet nach dem Apoſtel alles. Zťítrene 
vorzuͤglich die ſalſchen Lehrer z darum heiß 
es auch: Huͤtet euch vor Den falſchen Prop⸗ 
heten. Viertens endlich, die tuͤchtigen Di 
ner des Wortes: Denn dafern cin Blinde 
den andern fuͤhrt, fo fallen fie beyde in dí 
Grube; folglich můjjen Die Untergebenen ihr 
Fuͤhrer gehoͤrig unterſcheiden lernen. — 
2730) 9, Bott ſuſpendirt gewißermaßen 
* jeden lafferbaften Praͤlaten vor ſeinem Am— 
te , weil er beſtaͤndig ſuͤndigt, wenn er ein⸗ 
mal im Stande der wirklichen Ungnade 
Gottes iſt., — Was die Suſpenſion betrift, 
das erhellt aus dem Propheten Oſeas, aus 
dem 4. Kapitel Jeſaiaa und aus dem tn 
Malachiaͤ; gleichwie auch Paulus im z, 
Briefe an die Korinth. am II. Kap. alle 
Laſterhafte von der Genieſſung des Leibes 
und Blutes Chriſti ſuſpendirt, folglich fufe 
pendirt er zugleich alle laſterhafte Prieſter 
von der Verwaltung des hochheiligen Sde 
kraments. Eben ſo ſuſpendirt Gott ſelbſt 
jeden Laſterhaften von Der Erzaͤhlung feineť 
Gerechtigkeiten im 49. Palm, Da alfo die 
Suſpenſion im gegenmártigen Salle nichts 
anders bedéutet, als eine Unterſagung des 
beiligen Amtes eines großen Laſters wegen, 


ſoo iſt es aus Den obigen Schriftſtellen gang, 
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nffréitiů. Bat; běš © es Gott allen Vafterbafa 
c unterſage, ihr Amt im wirklichen Laſter 
uszuuͤben, welches nach Gottes Geſez ohně: 
fufřer: ausgeuͤbt werden ſoll. Daher heißt 
ss auch bey Jeſaus: Reinigt euch, die iht 
die Gefäße des Herrn tragt; und an die 
Kormthier? Loft alle Dinge tn- -Det Liebe 
Feſchehen. Dieſes befehlen nicht minder 
ſthr viele Kanones, und ich habe verſchie⸗ 
Bene davon ih einem Buche worulich an⸗ 
k t4) „Die Kucchenſttafen ſind an⸗ 
ſichriſtiſch, und der Kletus bat ſie lediglich 
ſfunden, um ſich uͤber die Laien zu erhe⸗ 
ben; im das Bol in feinet. Bothmaͤßigkeit 
P erhalten; ja diefe Strafen ernaͤhren den 
Geiz, beſchuͤzen die Bosheit,und bereiten 
die Wege des Antichriſts. Z Dieſer Artiž 
L ft eigentlich der 25, aus der Zahl der 
štigeh 30. Artikel, und ich habe darauf im 
— weitlaͤuftig genug geantwortet. Uebri⸗ 











ns beweiſt den erſten Theil deſſelben die 

Erfahrung und da8 taͤgliche Beyſpiel, vors 
*— aber Peter von Luna oder Behnebur 

III. Angelus Vorarius, oder Gregori⸗ 
ie XII, und Joannes der drey und zrváná 
zigſte, ferner Ezechiel am 13. und 39. Ka⸗ 
ritel. Zudem ſchreibt der Kirdenvater Gre⸗ 
dorius: Was ſoll mit der Heerde geſchehen, 
wenn die Hirten Woͤlfe werden. — Hlehee 
gehoͤren ferner viele Stellen aus Oſea⸗ 
Wieden und n ‚andern! Propheten, wie 
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nicht minder viele nachdruͤckliche Stellen des 
heiligen Bernardus. Den zweyten Tbeil 
des Artickels bewaͤhrt Jeremias am 8. Kap. 
und Gregorius in der 17. Honulie, und 
Bernardus uͤber das hohe Lied in der 334 
Rede. Den dritten Theil thut endlich wie⸗ 
ber die Erfahrung dar. Denn roer unterffůjt; 
die Vosheit der Trennung alé der Klerus, 
mer vertheidigt fie fogar durd gewaltſam 
herbeygezogene Grůnde der Sdrift und Ver⸗ 
nunft, als er © — Wer entſchuldiget mie eb 
die Simonie, wer den Geiz, die Mehrheit 
der Pfrůnden , das Schwelgen und Praſ— 
fen, die Unzucht und Hurerey? — In de 
That, es giebt bereits viele Geiſtliche, tvels, 
che da vorgeben, die fleiſchliche Wolluſt ſey 
keine Suͤnde, weshalben ſie ſogar den Text 
Geneſis: Wachſet und mehret euch, ſehr un⸗ 
ſchicklich zu ihrer Rechtfertigung anfuͤhren. 
Aus allem dem laͤßt ſich nun auch der vierte 
Theil Des Artikels ſehr leicht erhárten ; Dent 
der Weg des Antichriſts iſt die Bosheit, 
von welcher der Apoſtel gu die Theſſaloni⸗ 
der, Bregorms im Regiſter und in ſeiner 
Paſtoral, ferner in der Moral, mie auch 
Bernardus ausdruͤcklich gar viel geſchrieben 
at, indem er naͤmlich unter andern auch 
deutlich lehrt, daf der Weg des Antichriſts 
nur durch die boͤſen Prieſter bereitet, daß 
fein Fußſteig nur durch ihrer Bosheit ge⸗ 
eebnet werde. — | | 1 
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poI s) > Jobannee Hus hat ͤffentlich 


Eelebrt und behauptet, daß alle bisher anýez 
fuͤhrte Saͤze wirklich wahr feyen. „— In wie⸗ 


i 


ra ich dieſes gelehrt oder behauptet Gabe, 


das erhellt aus meinen darauf gegebenen Ant⸗ 

vorten. Denn einige dieſer Saͤze habe ich 
zwar wirklich gelehrt, einige hingegen haben 
meine Widerſacher erdichtet, indem ſie hier 
etwas zugegeben, dort etwas weggelaſſen, 
und manchmal ſogar einen ganz falſchen 
Saz boshaft wider mich niedergeſchrieben, wie 









im BerFer eingeſtehen mußten, obſchon ich 
fie demungeachtet ganz vergeblich bath, daß 
je jene , die fie ſelbſt fůr meine Feinde hiel⸗ 
ten, wegen Der an mir begangenen Falſch⸗ 
heit beſtrafen moͤchten. — p“ 


16.) ,, Alle vorhergehende Sůse ſind 


falſch „irrig, aufwiegleriſch, der kirchlichen 
Gerichtsbarkeit nachtheilig, wider die Schrift 


úno. Kirche Gottes erfunden. — Meine 


Antwort auf dieſen Artikel erhellt aus der 
Antwort auf den vorigen, und kurz, wenn 


denn das die KTommiſſarien ſelbſt vor mir 


— 


man mir einen Saz von dieſen Eigenſchaf⸗ 


„ten in meinen Buͤchern zeigen fann 3 fo bin 


ich herzlich bereit , denfelben čffentlid und 
ohne Widerſtand zu, verdammen, zu verab⸗ 
ſcheuen, und mit aller moͤglichen Demuth zu 
widerrufen. — s Ska 


17.) Buſſens Werke wider Dem 


Dalecz und Stanislaus von Znaim enthal⸗ 
ten ebenfalls die abſcheulichſten Itrthuͤmer. 
— m 3 Ich 


elben im Herzen demungeachtet doch treuy 


— 


niz gehen, und daſelbſt vielleicht gezwun 


Zaunge hat den ganzen Tag Ungerechngket 


h 






| 
| 
— 
gebeten, mir dieſe Irrihuͤmer in einer oͤffent 
lichen Audienz des Konziliums darguthuný 
und zwar mit der aufrichtigen Verſicherung, 
de widerrufen, wenn man dieſe Beſchuldi⸗ 
— durch ſtatthafte Gruͤnde erweiſen 
oͤnnte. ⸗ 

18.) „TFerner hat Johannes © 
geſagt und gepredigt, daß er zwar nad Koſt 


k < 















Munde zu widerrufen, aber ey wuͤrde dité) 


lich beybehalten, weil fie durchgaͤngig wahr 
und der reinen Lehre Jeſu Chriſti voͤllig 
gemaͤß waͤren. — Dieſer Artikel iſt ein 
offenbare voͤllig handgreifliche Luͤge, von deren 
Verfaſſer es mit Recht heiſſen kann: Dein 
9 
geſprochen, du haſt mich wie eine febarft 
Scheere beſchnitten, und haſt lieber falſch 
als billig geſprochen. — Ich bekenne smaty 
daß ich dem Volke bei meiner Abreiſe einen 
Beief hinterlaſſen habe, in welchem did 
Worte vorkommen: Gedenket meiner he— 
ſtaͤndigen Arbeit, betet fuͤr mich, und 
vexharret in dder Lehre Jeſu Chriſti, die⸗ 
© foeil ihr wißte, daß ich euch niemal dít 
vIJerthuͤmer gepredigt Gabe, die mir weine 
Feinde zuſchreiben. Und ſollten mich auch 


die talſchen Zeugen uͤberwinden, fo laßt 


euch auch dadurch nicht irre — 
—— — A on⸗ 











| 8. 
ſondern ſeyd . effándig vin der Wahr⸗ 
k peit. „ — Uber was mit meine Gegner 
dieſem Artikel aufbůrden, das iſt mir nice: 
ſls in Sinn gekommen, und iſt niemals 
ja mir gehoͤrt worden. — 

19 Johannes Hus bat von Voſt⸗ 
z nach Boͤhmen geſchrieben, daß ihu der 
abſt und der Kaiſer ehrenvoll empfangen, 
IS fie zween Viſchoͤfe su ihm geſchikt, um 
mit demſelben auszuſoͤhnen; und dies 
ſeint ev deswegen gethan su haben, damit 
ſeine Zuhoͤrer in ſeinen Irrthuͤmern ſtaͤr⸗ 
e. — Diefer Artikel iſt ſchon gleich anfangs 
alſch. Denn wie konnt' id wohl eine ſo 
ffenbare Lůge meinen Landsleuten ſchreiben, 
der ich ihnen vielmehr einigemal zu wiſſen 
hat, wir wuͤßten noch nicht einmal, woſelbſt 
der Kaiſer befaͤnde. — Zudem war ich 
oh drey volle Wochen im Kerker, ehe 
te: Kaiſer su Koſtniz eintraf, — und wenn 
i nun. aus dem Kerker an meine Zuhoͤrer 
eſchrieben haͤtte, man Gabe. mich ehrenvoll 
pfengen, in Der That, das boͤhmiſche 


















Volk wuͤrde mir dieſe Ehre su keiner großen 
lorie angerechnet haben! — Obwohl meine 
Feinde nur ironiſch ſprechen, indem ich ganz 
ach ihrem Belieben geehrt und behandelt 
Úorden bin, fo kann ic doch ſelbſt, wahrlich! 
dieſe bittere Ironie keineswegs als cin wirk⸗ 
lichee Faktum gelten laſſen, und folglich 
iſt der Ärnikel faiſch, grundfalſch vom An⸗ 
faug bis zum Eadbhe ⸗c⸗c 
SLA M 4 ' Be 
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vertragen, daran waͤre gehindert mwordené 


zu erſezen trachten, „ r. me" wie 
denn auch zur | 


A 
- — — 
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Hier liefern wir unſern Leſern noch 
andere 19. Artikel, welche der Pariſer an 
ler Gerſon wider ' Ouffen entwarf, und die 
dieſer ſehr gern beantwortet haͤtte, wenn e 
anders nicht durch ſo viele —4 
feiner Klaͤger, durch fo manche Verſuche dě 
heiligen Vaͤter, ſich heimlich mit ihnen 4 


Doch -— was Hus ſelbſt nicht thun font 
te, das wollen wir, wenn auch nicht ganz in 
ſeinem Geiſte, noch auf ſeine ——— 


Tceumʒehn Artikel, welche entwede 
foͤrmlich, oder doch leicht hera 
btinslich in dem Traktate Des Jo⸗ 
hannes Sus enthalten find, den et 
von det Birche geſchrieben, und 
worinnen et vor zuͤglich die Ieribi⸗ 1 
mer des Xobannes Wiklef vorge⸗ 
tragen hat. 
T.) „x Kein Verworfener iſt ein veh⸗ 
rer Pabſt, oder Herr, oder Praͤlat. Ein 
Irrthum im Slaͤuben und in den Sitten 
welcher ſchon ſeit langem und oͤfters ven 
dammt worden iſt, theils gegen die Arm⸗ 
von Lyon, theils wider die Waldenſer 1 
Pikarditen. Die Behauptung dieſes Irr⸗ 
thums iſt frevelhaft, aufruͤhriſch, aͤrgerlich, 
ſchaͤdlich, und zur Verkebrung je der menſch⸗ 
ší j“ zí „ da doch — 
MAY, 


k ž 
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peifí , ob er Der Liebe oder des Haſſes werth 
D, und da wir uns alle in vielen Stuͤcken 
jergeben. Folglich wuͤrde dadurch jede Re⸗ 
jerung aͤuſſerſt gefaͤhrlich, unſicher und uns 
ſtaͤndig gemacht werden, zumal wenn das 
Recht zu regieren auf die Praͤdeſtination 0 
ber Liebe gegruͤndet wuͤrde. Auch haͤtte Der 
trus ſolchemnach den Untergebenen nit bez 
feblen follen, au Den boͤſen Vorgeſezten zu 
gehorchen. — Allen Reſpekt fuͤr den Herrn 
Kanzler Gerſon! Aber wenn ich den Ic 
Artikel nach Huſſens Sinn nehme, ſo kann 
ich weder etwas Frevelhaftes noch Aufruͤh⸗ 
riſches, weder etwas Aergerliches noh Ver⸗ 
hrendes darinnen finden. Kein Verwor⸗ 
ſener und Gottloſer iſt ein wahrer, das iſt, 
tin wuͤrdiger Pabſt, oder Herr, oder Drás 
at. — Maun, was waͤre bieran noh 
ussuftellen ? — | 
2.) „, SFein wirklich toͤdtlicher Suͤn⸗ 
der iſt ein Glied Chrifti , ja er iff vielmehe © 
„tin Glied des Teufels.,— Das mill fanen: 
De wirkliche toͤdtliche Suͤnder ift fein les 
bendiges, wuͤrdiges Glied Chriſti, ſondern, 
weil er durch die Todtſuͤnde dem Teufel 
dient, ſo iſt er gewißermaßen cin Glied des 
Teufels. Wiſſet ihr nicht, ſagt Paulus an 
die Roͤmer am 6. Kap. 16. v. Wiſſet ihr 
nicht, welchem ihr euch begebt zu Knechten 
in Gehorſam, des Knechte ſeyd ihr, dem 
ihr gehorſam ſeyd; es ſey nun der Suͤnde 
„dum Tod, oder dem Gehorſam sur Gerech⸗ 
| | tig⸗ 


— 


sloťeit ©- — Ich daͤchte, damit koͤnnte 4 


1 


dige) Glieder der Kirche, nur jene ſizen 


Saz durch die paar erklaͤrenden Einſchiebſ 
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jeder Widerſachen begnuͤgen. — 
2.) „, Kein Verworfener, kein tótů 
licher Suͤnder ſizt (wuͤrdig) auf dem apoší 
toliſchen Stuhle, keiner hat die (kraͤftige 
durchs gute Seyſpie maͤchtig dahin reiß 
ſende) apoſtoliſche Macht Petri. — Meiž 


* 


nes Erachtens iſt dieſer ſogenannte irrig 


orthodox geworden. — 

4.), Die Verworfenen, wie auch 
jene, welche Chriſto nicht nachfolgen, jiné y 
feine (lebendige) Glieder der Kirfe.,, — 
Welcher Theolog kann dagegen noch weitet 
etwas einwenden? — : 

5.) „Nur jene find (roabre, leben 


(wuͤrdig) auf dem Stuhle Petri mit der 
wahren apoſtoliſchen Authoritaͤt, welche Chri⸗ 
fo und den Apoſteln durch ihren Wandel 
nachfolgen. — Dieſen Saz nwennt Gerſon 
(freylich unere Klammern weggerechuet 
einen Irrthum im Glaͤuben und iw den Bite 
ten j welcher ſogar voll Uebermitth un 
ké“ * ſoll. — 

- 6) Seder; welcher nach na 8 
ren lebt, kann und ſoll oͤffentlich ſeh 





ren ind predigen au. wenn er dazu niht 


geſandt wird, au wenn es ihm unterfagiti. 
ja ſogar, wenn er deswegen excommunizir 
wird, gleichwie Der Reiche Werke der arm 
hernigkeit u kann und ſoll, zumgl da cz dure aj 
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en guten Wandel und feine Wiſſenſchaft 
hon hinlaͤnglich dazn verbunden iſt. — Die⸗ 
FArtikel iſt unter den obigen allbereits fo 
flaͤrt worden, daß mir nicht mehr noͤthig 
ben, etwas hinzuzuſezen; Gerſon aber ſagt: 
Bt enthált einen frevelhaften aͤrgerlichen (res 
jim „ welcher Die ganze SDierarchie der 
ſiche verwirren ami, — Ja fo, menu ee 
jdu der Hierarchie vedet , Das iſt frenlich 
imaé anberé | Denn menn die Leute keine 
ičentias celebrandi, keine Jurisdičtiones und 
Fegleichen mehe faufen, keine Konſiſtorialta⸗ 
vů 'probeneficiis curatis, fein Papale, keine 
Oifpenfationen , und fo weiter hinauf, mebe 
ahlen wollten; wenn endlid die Gratis ace 
řěpta mieder gang gratis. híngegeben , und 
ler Rekurs, alle Reſervationen voͤllig ab⸗ 
chnitten wuͤrden, ja dann duͤrfte die Hie⸗ 
rchie Der Kirche freylich cin wenig ver⸗ 
hirtt werden. — O Hus! O Gerſon! Wer 
dus euch beyden mag mohl recht gehabt bas 
jin? — Welche Frage! Das bat ja ſchon 
ſie Praxis entſchieden, und Dank dir Das 
ſuͤr, P Febronius! — 

4) 3, Ein gottloſer roͤmiſcher Pabſt 
ei —— Biſchof, eben ſo wenig 
ße Die roͤmiſche Kirche den Primat uͤber al⸗ 
—— Kirchen beſizt, aufer etwa von 

bit Kaiſer, nicht aber von Chriſto. — 
eſer Artikel iſt ebenfalls oben ſchon hin⸗ 
glich erklaͤrt worden, Gerſon hingegen 
* er — einen Ieribem der 4 
ARE cit 
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feit langem ausdruckſich verdammt worde 
ſey. Lieber Himmel: was iſt nit alk 
ſchon verdammt und wieder feſtgeſezte, uß 
abermal verdammt worden! — Die We 
kennt die Geſchichte der Bulla in cœna Do 
mini, und die Geſchichte der Bulla Unigá 
nitus £ — Genug daran. i 
208) „Der Pabſt folí nicht der 
terheiligſte genannt werden, und ſeine Fuͤſſ 
ſoll man weder ſelig heiſſen noch kuͤſſen. — 
Der Meinung bin ich auch; allein Gerfof 
fagt: Das iſt er frevelhafter, unehrerbietigé 
und aͤrgerlicher Irrthum. — Nun mofité 
haftig, fo liegt die ganze Welt im Argen! 
Nein, nicht die ganze Welt! Es giebt le 
der noch viel tauſend Menſchen, die getl 
Staub leken. — . 

9.).,> Rab den Lehren Chriſti (el 
man feinen Kezer am Leben ſtrafen, aud 
dann nicht, wenn ſie ſich nicht beſſern wollen 
gleichwie man kein ganzes Land eines citi 
zelnen Menſchen wegen mit Dem Inen 
zuͤchtigen ſoll. — Dies iſt ein „> der 
Donatiſten, ſagt Gerfon , frevelhaft und 
aͤrgerlich behauptet, und zwar wider die Ge⸗ 
ſeze der geiſtlichen Zucht. — Bas die geiſt 
liche Zucht betrift, die bat freylich auch di 
heilige Inquiſition (Gott ſey mir gnaͤdig) 
eingefuͤhrt; aber ob ſich das Sengen und 
SBrennen, das Morden und Giftmiſchen mít 
Der Lehre des Heilands zuſammen reimen 


— das werden hoffenilich alle ate M 
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h fůplen, bie den: Geiſt "bet Sanfimuté 
ben. wie Hus, ohne nad Blut zu duͤr⸗ 
in mie fein orthodoxer fraugóji feher Geg⸗ 



















105), Chriſtus allein, und nicht der 
Jabſt iſt das (wahre) Haupt Ber (heiligen) 
irche. — Ein Jrrthum nach čer gemei⸗ 
Pa. Meinung der (roͤmiſchen) Lehre. — 
erdings! da bat Gerſon recht. — 
kr EE.) „Die Untergebenen und. Ge— 
einen koͤnnen und ſollen die Laſter ihrer 
Borgefesten oͤffentlich und ungeſcheut ruͤgen, 
6 haͤtten ſie die Macht dazu von Chriſto, 
jmal Da fie wenigſtens das Beyſpiel Pau⸗ 
fuͤr ſich haben., — Ein gefaͤhrlicher, aͤr— 
erlicher und hoͤchſt ſchaͤdlicher Irrthum, 
ſcher allen Aufruhr, allen Ungehorſam, 
e Wiederſpaͤnſtigkeit und den ganzen Fluch 
heš Chaͤms allgemein einfuͤhrt. — Mir 
eint das nicht; ſobald man naͤmlich den 
tikel nur ſo nimmt, wie ihn Hus oben 
klaͤrt hat. — | 
| 12.) „Nur jene Kirche, welche die 
raͤdeſtinirten enthaͤlt, nur jene welche Die 
endhaft Pebenden in ſich fafit iſt die alls 
meine Cbeilíge) Kirche, welcher die Uater⸗ 
been su gehorchen ſchuldig nd. „, — 
13.) „Die Zehnten und Opfer det. 
irche find oͤffentliche Almoſen. — Ein 
erlicher Fehler und Irrthum, welcher 
Ader die Apoſtoliſche Beſtimmung im 14 
rief an die Korinth. am 9. Kop. lduft. — 
VDa⸗ 


Sus Datůber gefagt bat. — 


| log leben, koͤnnen und ſollen durch die fa d 


ter der Geiſtlichen Gott gehěren ? — O4 


ſtaaten, als der Peilige fogenanríte Kirchen— 


man fie Den Geiſtlichen? — Da ſtelt ddd 


chen; geſezt, daß diejenigen, die ibnen dítě 
ſelben verlieben, endlich einſehen, fie koͤnnleh 


chen, zum Beſten der Menſchheit anwen⸗ 
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Daruͤber lieſſe ſich itiri“ freplidh noch die 


und jenes ſagen, aber mit wollen den Žil 
bey dem Bewenden laſſen, was oben (bd 


















14.) 5; Die Geiſtlichen, weiche jo 


dur Einſtebung det Zehnten und audt 
zeitlicher Vortheile gezuͤchtigt werden. © 

in erzſchaͤdlicher, gefaͤhrlicher und He 
licher Jerthum, welcher die Weltlichen zuß 
Gottesraube vetfuͤhrt, und Die geiſtliche tej 
heit ihrer Gerichtsbarkeit unterwirft. AA 
Kansler glaubie alſo, daß Big zeitlichen Gi 


nau genommen glaub ich das auch; und ſt 
gehoͤrt ibm auch die Tuͤrkey, die Tartarey— 
ſo gehoͤren ihm nicht minder die Raͤubet 


ſtaat. Aber mer gab denn den Geiſtlichen 
die zeitlichen Guͤter, und ju mag Ende god 


Knoten! — Geſezt nun, daß die Geiſlli 
chen dieſe zeitlichen Guͤter ſchlecht verwalten 
Baf fie ſich ihrer Beſizungen unwuͤrdig mů 


fie beſſer nuͤzen, wuͤrdiger und edler braut 


Ben , und geſezt voch einmale, fie zoͤgen 
dieſe Guͤter ein! — Gouerraub! Gottedé 
raub! ſchreit der grundgelehtte Kanzler Bet 
ſon. ně weniger als 8 Daš elu © 

De74. 
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60, terram autem dedit fliis hominum! 
olglich raubt man Gott dem Herrn noch 
nichts, wenn man die geiſtlichen Herren 
pie Graͤnzen ihrer evangeliſchen Einrich⸗ 
g zuruͤckweiſt. Dieſe Herren müuͤſſen nur 
te. zeitlichen Guͤter nicht mit der Kirche, 
it der Religion und mit Gott vermiſchen;z 
ott , die Religion und die Kirche werden 
ehn, wenn fie felbff aid) gat keine zeitlis 
e Bůter haben, das iff fo meine unmaßgeb⸗ 
e Meinung. — Uebrigeng verweiſe id 
eine Leſer, dieſes Artikels wegen, auf 
s, was Hus ſchon oben darauf geantwor⸗ 
hat, und insbeſondere auf ſeine Abhand⸗ 
hg pon der Kinziehung der zeitlichen Guͤ⸗ 
des Klerus, mozu die weltlichen Her⸗ 
n befugt ſind — 
15.) „„ Die Segnungen verworfener 
Ind gottloſer Geiſtlichen find vor Gott mafs 
Fluͤche., — Čin lángft verdammter Irr⸗ 
bum deg heiligen Auguſtins gegen det hei⸗ 
ben Cyprian und feine Anhaͤnger, den abc 
* „wie wir oben geſehen haben, unmit⸗ 
Ubar aus der Schrift dargethan hat. — 
16.) 5, Zu dieſen Zeiten und ſchon 
it langem bat kein wahrer (wuͤrdiger) 
ff exiſtirt, keine wahre (heilige, fried⸗ 
me) Kirche, kein (aͤchter unbefangner, 
einer) roͤmiſcher Glaube; fo zwar, daß man 
iht einmal mehr gewußt hat, wem man 
chorchen ſolle, ſondern die Paͤbſte (dieſer 
eiten) ſind wahre Antichriſten geweſen, die 
Mm 


— 


— 


widerruffen hat, beſonders wenn er — 


eirt wird, zufolge deſſen aber ſofort an Chib 
ſtum appellirt, ſo verwahrt man ſich dadiů 


velhafter und ſtolzer Irrthum, ſagt Gerſon 
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mit ihren Anhaͤngern die Synagoge des © 
tang ausgemacht haben. — Man ſchlaß 
die Geſchichte der erwaͤhnten Zeiten auf 
man leſe ohne Vorurtheil, man průfe dí 
feinen Subjefte , die da vorkommen; ti 
bann ſage man wie Gerſon: Dieſer Artih 
enthaͤlt alle moͤgliche Irrthuͤmer der vol 
gen. — , 
17.), Ale Bezahlungen, welche dl 
Diener čer Kirche fuͤr die Verwaltung 1 
gend einer geiſtichen Sache bekommen, Má 
den die Geiſtlichen zu Simoniſten. „— 
Ein aͤrgerlicher und frevelhafter Irrthuſ 
Keinesweges, man beſtimme nur genoh, 
was Die Simonie fen, fo wird die Aergeh 
lichkeit und Frevelhaftigkeit dieſes Arukeh 
hoffentlich verſchwinden. — | 

19.) ,, WBenn man (unrechtmaͤßig 
von dem Pabſte verdammt und ercommutní 
















binfánglich gegen die Excommunikation čá 
Pabſtes, fo zwar, daf man alsdenn vělk 
darauf Verzicht thun kann. „ — Ein fit 


Hus hingegen hat ſich deswegen ſchon 0M 
uͤber fluͤſſſg, wo nicht gerechtfertigt, 5M 
wenigſtens nicht uneben daruͤber erklaͤtt. 
1.19) Jede Handlung außerhalb 
Liebe Gottes iſt eine Suͤnde. — Ein It 
thum, den man zu Paris verdammt U 


od⸗ 





odſuͤnde verffanden wird, davon ihn abet 
s nicht verſtanden wiſſen wollte. - In 
r That, es iſt ſehr ſchwer die Irrthumer 

s Kanzlers mit ſeiner hodaepriefenen Des © 
rſamkeit zuſammen zu reimen. pe a 
Hiezu fůgten ſodann die franzoͤſiſchen 
heologen noch das folgende ſchoͤne Votum: 
„Wir behaupten, daß die vorhergehen⸗ 
en Artikel insgefamt notoriſch keſeriſch, und 
s ſolche gerichtlich zu verdammen ſind, und 
aß ſie mit ihrem hoͤchſtaͤrgerlichen Lehrer, 
uf daß fie nicht weiter um ſich gteifén , mit 
em moͤglichem Fleiß ausgerotiet werden 
uͤſſen. Denn obſchon dieſelben die Laſter 
er Praͤlaten und Geiſtlichen, welche leider 
gar gu haͤufig ſind, mit grofem Eifer 
erfolgen; ſo iſt dieſer Eifer doch gar nicht 
„beſonders meil der kluge Eifer jene 












Šůnden , die er im Hauſe Gottes wahr⸗ 
mmt, ohne fie wegſchaffen zu koͤnnen, nur 
olerirt und beweint. Zudem koͤnnen die 
* nicht wohl durch Laſter und Irrthuͤ⸗ 
“ weggeſchafft werden, ſo wie man die 
deufel nicht durch Belzebub', ſondern dur 
m Ginger Gottes austreibte, und dieſer iſt 
x heilige Geiſt, welcher Da will, daß man 
de Zuͤchtigung nach der Klugheit einrichte, 
nd daß marf vorzuͤglich alle Umſtaͤnde bas 
hip su Rathe ziehe. Daher muͤſſen auch die 
Praͤlaten und Fuͤrſten bey den ſchwerſten 
ind ausdruͤcklichſten Strafen des Rechtes 
verbunden merden 4 feiffig uͤber alle die er⸗ 
Veben Hus IL. Xp. DO waͤhn⸗ 







denn auch zur Sache 


| E 



















Hier liefern wir unſern Leſern —— 
andere 19. Artikel, welche der Pariſer Ka 

ler Gerſon wider Huſſen entwarf, und i 4 
dieſer ſehr gern beantwortet haͤtte, wenn a: 
anders nit durch fo viete Beſchuldigung⸗ T 
feinee Klaͤger, durch fo manche Verſuche dí I 
Beiligen Vaͤter, fi heimlich mít ifnen gh 
vertragen, Daran waͤre gehindert worden ný 
Doch -— was Hus felbff nicht thun kom 
te, das wollen wir, wenn auch nicht ganz i 
ſeinem Geiſte, noch auf ſeine Weiſe, wenigſten 
94 erſezen — hiemit ſchreiten wig 


J 


Teunzehn Artikel, welche ——— 
foͤrmlich, oder doch leicht heraus⸗ 
bringlich tn dem Traktate des Jo⸗ 
hannes us. enthalten ſind, den ei. 

von der Birche geſchrieben, und 

worinnen er vorzuͤglich die 
mer des Johannes Wiklef vorge⸗ 
tragen hat. dá 
1.) Kein Verworfener iſt ein wah⸗ 

rer Pabſt, oder Herr, oder Praͤlat. En 

Irrthum im Glaͤuben und in den Sitten, 

welcher ſchon ſeit langem und oͤfters ver⸗ 

dammt worden iſt, theils gegen die Armen 
von Lyon, theils wider die Waldenſer ind. 

Pifkarditen. Die Behauptung dieſes Irr⸗ 

thums iſt frevelhaft, aufruͤhriſch, aͤrgeruch, 

ſchaͤdlich, und zur Verkebrung jeder menſch⸗ 

— s sen „ da doch me 4 

wei 4 
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kg, ob er ber Liebe oder des Haſſes werth 
ond da wir uns alle in vielen Stuͤcken 
hehen. Folglich wuͤrde dadurch jede Re⸗ 
ung aͤuſſerſt gefaͤhrlich, unſicher und un⸗ 
ſaͤndig gemacht werden, zumal wenn das 
kt zu regieren auf Die Praͤdeſtination 0“ 
ir Piebe gegrůndet můrde. Auch haͤtte Pe⸗ 
us ſolchemnach den Untergebenen nicht be⸗ 
len ſollen, auch den běfen Vorgeſezten zu 
horchen. — Alen Reſpekt fuͤr den Herrn 
Ringier Gerſon! Aber wenn id den I6 
Yrifel nad Huſſens Sinn nehme, fo fann 
jh weder etwas Frevelhaftes noch Aufruͤh⸗ 
riſches, weder etwas Aergerliches noch Der 
ehrended darinnen finden. Kein Verwor⸗ 
fener und Gottloſer iſt ein wahrer, das iſt, 
tin wuͤrdiger Pabſt, oder Herr, oder Ptaͤ⸗ 
lat. — Naun, was waͤre hieran noch 
auszuſtellen ¶ 
2.) Kein wirklich toͤdtlicher Suͤn⸗ 
der iſt cin Glied Chriſti,, ja er iſt vielmehre 
ein Glied des Teufels. — Das will ſagen: 
Aer wivflice tddrlide Sůnder iſt fein le⸗ 
bendigée , wuͤrdiges Gſied Chriſti, ſondern, 
weil durch die Todtſunde dem Teufel 
Dienf , fo iſt er gewißermaßen cín Glied des 
Teufels. Wiſſet ihr nicht, ſagt Paulus an 
die Roͤmer am 6. Stan. 16. v. Wiſſet ihr 
náct, welchem ihr euch begebt 64 Kuechten 
Gehorſam , des Kunechie ſeyd ibr , Dent 
he gehorſam ſeyd; es Ry nun der Suͤnde 
um Tod, oder dem Sehorfam sur Gerech⸗ 
tig⸗ 
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- dige) Glieder der Kirche, nur jene ſizen 


ugkeit?— — Ich daͤchte, damit koͤnnte . 


Saq dur die pant erklaͤrenden Einſchiebſe 









jeder Widerſachen begnuͤgen. — 
3. )„Keinu Verworfener, kein toͤd 
licher Suͤnder ſizt (wuͤrdig) auf dem apos 
toliſchen Stuhle, keiner hat die (kraftige 
durchs gute Seyſpiel maͤchtig dahin reiß 
ſende) apoſtoliſche Macht Petri. — Mei⸗ 
nee Erachtens iſt dieſer ſogenannte irrige 








orthodox geworden. — 

4) Die Verworfenen, wie auch 
jene, welche Chriſto nicht nachfolgen, nl 
feine (lebendige) Glieder der Kirche. — 
Welcher Theolog kann dagegen noch weitet 
etwas einwenden? — 

5. Nur jene ſind ſwahre, — 





(wuͤrdig) auf dem Stuhle Petri mit der 
wahren apoſtoliſchen Authoritaͤt, welche Chri⸗ 
ſto und den Apoſteln durch ihren Wandel 
nachfolgen., — Dieſen Saz nennt Gerſon 
(Efreylich unſre Klammern weggerechnet) 
einen Irrthum im Glaͤuben und in den Sit⸗ 
ten, welcher ſogar voll Uebermuth und, 
— * ſoll. — 
6.) „Jeder, welcher nach den Leh⸗ 
ren lebt, kann und ſoll oͤffentlich leh⸗ 


ren und predigen , auch wenn er dazu nikht 


geſandt wird, aĎ wenu es ihm unterſagh 
ja ſogar, wenn er deswegen excommunizir 
wird, gleichwie ber Reiche Werke der arm 
boje m kann und ſoll, zumgl da cr dur 
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guten Wandel und feine Wiſſenſchaft 
ou hinlaͤnglich dazn verbunden iſt. — Alicí 
Artikel iſt unter den obigen allbereits fo 
laͤrt worden, daß wir nicht mehr noͤthig 
bén, etwas hinzuzuſezen; Gerſon aber ſagt: 
renthaͤlt einen frevelhaften aͤrgerlichen Irr⸗ 
um „ welcher Die ganze Hierarchie der 
te verwirren kann. — Ja fo, wenn er 
ji der Hierarchie vedet das iſt freylich 
twas anders! Denn wenn die Leute keine 
ſtentias celebrandi, keine Juriſdictiones und 
ergleichen mehe kaufen, keine Konſiſtorialta⸗ 
č" probeneſiciis curatis, fein Papale, keine 
Difpenfationen , und fo weiter hinauf, mehr 
ezahlen wollten; wenn endlich dle Gratis ac- 
epta wieder gang gratis hingegeben, und 
ler Rekurs, alle Reſervationen voͤllig abe 
ſeſchnitten wuͤrden, ja dann duͤrfte die Hie— 
archie der Kirche freylich ein wenig vete 
virrt werden. O One! O Gerſon! Wer 
zus euch beyden mag mohl recht gehabt ha⸗ 
jen? — Welche Frage! Das hat ja ſchon 
Ne SDrarié entſchieden, und. Dank dir da— 
Ry, ehrlicher Febronius! — 
| -.) +, Ein gottloſer roͤmiſcher Pabſt 
ſt kein allgemeiner Biſchof, eben fo wenig 
iſs Die roͤmiſche Kirche den Primat uͤber als 
ſe andere Kirchen beſizt, qußer etwa von 
dem Kaiſer, nicht aber von Chriſto., — 
Dieſer Artikel iſt ebenfalls oben ſchon hin⸗ 
iglich erklaͤrt worden, Gerſon hingegen 
dt, ee enthalte einen Irrthum, der 
| ſſeit 
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feit langem ausdruͤckſich verdammt tworbej 
ſey. Lieber Himmel: was iſt nicht alle 
ſchon verdammt und wieder feſtgeſezt, un 
abermal verdammt worden! — Die Wel 
kennt die Geſchichte der Bulla in ceena Do: 
mini, und die Geſchichte der Bulla Unigé 
'nitus ? — Genug daran, 5 tl 
8.) „Der Pabſt folf nit der AE 
terheiligſte genannt werden, und feine Fuͤſſ 
ſoll man weder ſelig heiſſen nod kuͤſſen. — 
Der Meinung bin ich auch; allein Gerfoj 
fagt: Das iſt er frevelhafter, unehrerbtetigé 
und aͤrgerlicher Irrthum. — Nun wahr— 
haftig, fo liegt die ganze Welt im Argeu ! — 
Nein, nicht die ganze Welt! Es giebt lel 
Der noch viel tauſend Menſchen, die geri 
Staub leken. — 
9.) „Nach den Lehren Chriſti fel 
man keinen Kezer am Leben ſtrafen, auch 
Danu nicht, wenn ſie jih nicht beſſern wollen, 
gleichwie man fein ganzes Land eines ein 
zelnen Menſchen wegen mit dem Interdikt 
zuͤchtigen ſoll. — Dies if čin Irrthum Det 
Donatiſten, fagt Gerfon , frevelhaft a 
aͤrgerlich behauptet, und zwar wider Die Be 
ſeze der geiſtlichen Zucht. — Was die geiſt 
liche Zucht betrift, die hat freylich auch di 
heilige Inquiſition (Gott ſey mir gnaͤdig 
eingefuͤhrt; aber ob ſich das Sengen und 
Brennen, das Morden und Giftmiſchen mik 
der Lehre des Heilands zuſammen reim 


laſſe, das werden hoffentlich alle F bris 
PS | en 
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i fuͤhlen , die den Geiſt "Der Sanfunuté 
ben. mie Hus, ofne nad SBlut zu Důre 
i tic fein orthodoxer franzoͤſi ſcher Oege 


— *«“ 










105), Chriſtus allein, und nicht det 
abſt iſt das (wahre) Haupt Ber (heiligen) 
irche. — Ein Irrthum nad čer gemei⸗ 
in Meinung der ( rómifdben ) Lehre. — 
llerdings! da bat Gerfon tedt, — 
I- TI.) „Die Untergebenen und Bez 
einen koͤnnen und ſollen die Laſter ihrer 
Borgefesten oͤffentlich und ungeſcheut ruͤgen, 
s haͤtten ſie die Macht dazu von Chriſto, 
jmal da fie wenigſtens das Beyſpiel Pau⸗ 
fuͤr ſich haben., — Ein gefaͤhrlicher, aͤr— 
erlicher und hoͤchſt ſchaͤdlicher Irrthum, 
ſcher allen Aufruhr, allen Ungehorſam, 
e Wiederſpaͤnſtigkeit und den ganzen Fluch 
es — allgemein einfuͤhrt. — Mir 
eint das nicht: ſobald man naͤmlich dem 
xtikel nur ſo nimmt, wie ihn Hus oben 
laͤrt hat. — | 
12.) „Nur jene Kirche, welche die 
ádeffinieten enthált , hur jene welche die 
endhaft Lebenden in ſich fafit iſt Die als 
neine Cbeilige) Kirche, welcher die Uater⸗ 
ebenen su gehorchen ſchuldig (nd. ,, — 

13.) „» Die Zehnten und Opfer der. 
dirche find oͤffentliche Almoſen. , — Ein 
rgerlicher Fehler und Irrtbum, welcher 
der die Apoſtoliſche Beſtimmung im Is 
Zrief an die Korinth. am 9. Kop. Iduft. ⸗ 
| Da⸗ 
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Daruͤber lieſſe ſich nun freylich nod bil 
und jenes ſagen, aber wir wollen den Attif 
bey dem Bewenden laſſen, mas. oben ſche 
Hus daruͤber geſagt bat. — 4 
270149) 55 Die Geiſtlichen, welche got 
lo leben, koͤnnen und ſollen durch die Enid 
durch Einztehung der Zehnten und úndeé 
zeitlicher Vortheile aezůchtigt tveřdett. ;; © 
Ein erzſchaͤdlicher, gefáhrlicbet und účelů 
licher Irrthum, welcher die Weltlichen zuß 
Gottesraube vetfuͤhrt, únd Die geiſtliche Freh 
heit ihrer Gerichtsbarkeit unterwirft. OA 
Kanzler glaubie alſo, daß die zeitlichen ONI 
ter Der Geiſtlichen Gott gehoͤren ? — O4 
nau genommen glaub ich das auch; und jí 
gehoͤrt ibm auch die Tuͤrkey, die Sařtarejí 
fo geběren ihm nicht minder die Náddeté 
ſtaaten, als der heilige ſogenannte Kirchem 
ſtaat. Aber mer gab denn den Geiſtlichen 
die zeitlichen Guͤter, und zu mag Ende gah 
man fie Den Geiſtlichen? — Da ſtelt dí 
Knoten! — Geſezt nun, daß die Geiſili— 
chen dieſe zeitlichen Guͤter ſchlecht verwalten 
daß ſie ſich ihrer Beſizungen unwuͤrdig ma— 
chen; geſezt, daß diejenigen, die ihnen Di 
ſelben vetliehen, endlich einſehen, fie koͤnnlch 
fie beſſer nuͤzen, wuͤrdiger und edler braté 
chen, zum Beſten Der Menſchheit anwen 
Ďen , und geſezt noch cinmal , fie zoͤged 
dieſe Guͤter cin! — Gottesraub! Gottes— 
raub! ſchreit der grundgelehtte Kanzler Get⸗ 
ſon. Nichts weniger als das «æœlum CA 

— | D24 
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deo, terram autem. dedit Aliis kominum! 
olglich raubt man Gott dem Herrn nod 
ár nichts, wenn man die geiſtlichen Herren 
n die Graͤnzen ihrer evangeliſchen Einrich⸗ 
img zuruͤckweiſt. Dieſe Herren muͤſſen nur 
hre. zeitlichen Guͤter nicht mit der Kirche, 
hit der Religion und mit Gott vermiſchen;z 
Bott , die Religion und Die Sire werden 
eſtehn, wenn fie ſelbſt auch gar feine zeitli⸗ 
he Guͤter haben, das iſt ſo meine unmaßgeb⸗ 
he Meinung. — Uebrigeus verweiſe ih 
eine Leſer, dieſes Artikels wegen, auf 
as, was Hus ſchon oben darauf geantwor⸗ 
that , und insbeſondere auf ſeine Abhand⸗ 
ing von dec Linziehung der zeitlichen Guͤ⸗ 
kr des Klerus, mozu die weltlichen Her⸗ 
len befugt find. = 

15.) Die Segnungen verworfener 
id gottloſer Geiſtlichen ſind vor Gott wah⸗ 
Fluͤche., — Ein laͤngſt verdammter Jrr⸗ 
um des heiligen Auguſtins gegen den hei⸗ 
igeu Cyprian und ſeine Anhaͤnger, den aber 
la „ wie wir oben geſehen haben, unmite 
bar aus der Schrift dargethan hat. — 





















ame) Kirche, kein (aͤchter unbefangner, 
einer) roͤmiſcher Glaube; fo zwar, daß man 
icht einmal mehr gewußt bat, wem man 
ehorchen ſolle, ſondern die Paͤbſte (dieſer 
ſeiten) ſind wahre Antichriſten geweſen, die 
mit 
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mit ihren Anhaͤngern die Synagoge des Sa— 
tang ausgemacht haben. — Man ſchlage 
die Geſchichte der erwaͤhnten Zeiten auf 
man leſe ohne Vorurtheil, man průfe di 
feinen Subſekte, die da vorkommen; un 
dann ſage man wie Gerſon: Dieſer Artikel 
enthaͤlt alle moͤgliche Irrthuͤmer der vor 
gen. — 
17.), Alle Bezahlungen, welche d 
Diener der Kirche fuͤr die Verwaltung iřé 
gend einer geiſtichen Sache bekommen, mmáé 
den die Geiſtlichen zu Šimoniffen. +x = 
Ein aͤrgerlicher und frevelhafter Irrthum 
Keinesweges, man beſtimme nur gena 
was Die Simonie ſey, ſo wird die Aerger⸗ 
lichkeit und Frevelhaftigkeit dieſes Artikelt 
hoffentlich verſchwinden. — 
18.), Wenn man Cunrebtméfid) 
von dem Pabſte verdammt uno exxommun⸗ 
eirt wird, zufolge deſſen aber ſofort an Cfrié 
ſtum appellirt, fo verwahrt man ſich dadurů) 
hinlaͤnglich gegen die Excommunikation dt 
Pabſtes, fo zwar, daß man alsdenn vět 
darauf Verzicht thun kann. „ — Ein fré— 
velhafter und ſtolzer Irrthum, ſagt Gerſon 
fous hingegen hat ſich deswegen ſchon oběh 
uͤber ftuͤſig, two nicht gerechtfertigte, D0Ú 
wenigſtens nicht uneben daruͤber erklaͤtt. — 
109.) „Jede Handlung auferhalb Ď 
Liebe Gottes iſt eine Suͤnde. — Ein J 
thum, den man zu Paris verdammt un 
widerruffen bat, Defonderé wenn er rým der 
od⸗ 
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kobfiinbe verffanden wird, davon ihn aber 
Due nicht verffanden miffen wollte. — In 
er That, es iſt ſehr ſchwer die Irrthuͤmer 

jes Kanzlers mit ſeiner hochgeprieſenen Ge⸗ 
hrſamkeit zuſammen zu reimen. 
Hiezu fuͤgten ſodann die franzoͤſiſchen 
Theologen noch das foͤlgende ſchoͤne Votum: 
„Wir behaupten, daß die vorhergehen⸗ 
n Artikel insgefamt notoriſch Fegerifch, und 
s ſolche gerichtlich zu verdammen find, und 
aß ſie mit ihrem hoͤchſtaͤrgerlichen Lehrer, 
nf daß ſie nicht weiter um ſich greifen, mit 
llem moͤglichem Fleiß ausgerotiet werden 
uͤſſen. Denn obſchon dieſelben die Laſter 
er Praͤlaten und Geiſtlichen, welche leider 
te gar su haͤufig ſind, mit grofem Čifer 
berfolgen; ſo iſt dieſer Eifer doch gar nicht 
ſug, beſonders weil der kluge Eifer jene 


| 


Důnden , die er im Hauſe Gottes wahr⸗ 
mme, ohne fie wegſchaffen zu koͤnnen, nur 
tolerirt und beweint. Zudem koͤnnen Die 
* nicht wohl durch Laſter und Irrthuͤ⸗ 
+" eggeſchafft werden, ſo mie nan die 
mfel nicht durch Belzebub', fonderu durch 
tn Singer Gottes austreibt , und dieſer if 
er heilige Geiſt, welcher Da mill, daß man 
de Zuͤchtigung nach er Klugheit einrichte, 
nd daß mat vorzuͤglich alle Umſtaͤnde bas 
beh su Rathe ziehe. Daher muͤſſen auch Die 
Praͤlaten und Fuͤrſten bey den ſchwerſten 
nb. ausdruͤcklichſten Strafen des Rechtes 
verbunden werden⸗fleiſſig uͤber alle die er⸗ 
deben Dugi xp M waͤhn⸗ 
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waͤhnten, und andere dergleichen Irrthuͤm v 
vie auch Úber diejenigen zu wachen, Die (M 
behaupten. Man muß naͤmlich ermágený 
daß man jene Irrthuͤmer, denen man nicht 
widerſteht, gewißermaßen billigt, und daj 
ſich ein Menſch nicht des Skrupels entfchle 
gen kann, heimlich daran Theil su nebmen; 
welcher Anſtand nimmt, čfentiid dagegen 
su kaͤmpfen. So viel unmaßgeblich im Bor 
beygehn. Johannes von Gerſon unwuͤrdi⸗ 
ger Kanzler su Paris., — 
Aus allem dem, ſchreibt Mladonowich⸗ 
erhellt es zur Genuͤge, daß man Huſſen 
keiner eigentlichen Kezerey, keiner Lehre wi⸗ 
der den Glauben beſchuldigt, ſondern blos 
allein der evangeliſchen Freyheit wegen ver⸗ 
klagt habe, daß er ſich unterſtanden, Dad, 
Reich des Antichriſts anzugreifen, die Eh— 
te eu Chriſti zu retten, und die Ordnung 
in Def Kirche Gottes wieder herſtellen zu 
wollen. — | ——— 
Ijzt kommen wir wieder zu feiner Le— 
bensgeſchichte zuruͤck — Nachdem man ihm 
alſo die obigen 39. Artikel mit den herrlis 
chen Zeugniſſen derſelben vorgeleſen hatte, ſo 
nahm Der Kardinal von Kambray wiedet 
das Wort, indem er ihn alſo anredete: Du 
haſt nun gehoͤrt, Johannes Hus, wie groß 
und ſchrecklich, wie grauſam und zahlreich 
die Verbrechen find, Die man wider dich are 
gefuͤhrt bat; und daher magſt Du denn zus 
ſehn, was dy deswegen zu thun * Dag: 
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mzilium bietet dir zween Wege zur freyen 
uswahl an, davon du aber einen oder den 
ſdern nothwendig betreten mußt. Naͤmlich, 
haſt dich entweder ſogleich demuͤthig čem 
sſpruche deſſelben zu unterwerfey, und 







ehmen, auf welchen Falle mír auch auf den 
llergnaͤdigſten hier gegenwaͤrtigen Kaiſer, 
die Ehre ſeines Bruders, des Koͤnigs 
n Boͤheim, wie nicht minder auf deine 
ene Wohlfahrt zuruͤckſehn, und fo glimpf⸗ 
ch und beſcheiden mít dir verfahren wollen, 
es uns nur immer moͤglich ſeyn wird. 







en Artikeln, die man uns vorgelegt hat, 
rtheidigen su koͤnnen glauben, vertreten su 
fen wuͤnſchen; du kannſt verlangen, daß 
fan dich noh weiter daruͤber vernefme , 


no ſiehſt du, auch Dicfe Oelegenýeit volen 


o dir nicht abſchlagen. Allein du wirſt 
dabey nur vorlaͤufig erinnern, daß Jier 
i gróften und gelehrteſten Aánner gegens 


p i8 find, und daß jich. diefe mít Den flárés 
a 


Lund. unwiderleglichſten Srůnden gegen 
ně Artikel bewafnet haben , fo smat daf 

wirklich fuͤrchten muß, du werdeſt den 
weyten Weg nicht ohne große Gefahr und 
hne deinen eignen ganz außerordentlichen 
Schaden einſchlagen koͤnnen. Ich ſage dir 
hies nicht als dein Richter, ſondern vielmehr 


hl8 dein guter Freund. — Mad dieſer er⸗ 


⸗ Anrede fuͤgte noch dieſer und jener 
W 2 ei⸗ 


M 


. 
r 
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ine (ete —— Š ohne Murren anjus © 


der du kannſt meintwegen ned cinige bon- 


o dotátý — 36 bůdte, Bamit kdante ſi 


+ 


- $revel fenu fol, — | 


Saon durch die paar erklaͤrenden Činfohiebfkí 


dige) Glieder der Kirche, nur jene ſizen 
(wuͤrdig) auf dem Stuhle Petri mit der 
woahren apoſtoliſchen Authoritaͤt, welche Chri⸗ 
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jeder Widerſachen begnuͤgen. — 
3), Kein Verworfener, kein toͤdle 
licher Suͤnder ſizt (wuͤrdig) auf dem apos⸗ 
toliſchen Stuhle, keiner bat Die CFráftigej 
durchs gute Beyſpiel maͤchtig dahin reiß 
ſende) aͤpoſtoliſche Macht Petri. — Mei— 
nee Erachtens iſt dieſer ſogenannte irrige 
orthodox geworden. 
4.), Die Verworfenen, wie auch 
jene, welche Chriſto nit nachfolgen, ſind 
feine (lebendige) Glieder der Kirche. — 
Welcher Theolog kann dagegen nod weitet 
etwas einmenden? — — M 

5.) ,, Nur jene find. (oabre, leben⸗ 


fo und den Apoſteln durch ihren Wandel 
nabfolgen. „„ — Dieſen Šaj nennt Gerſon 
(freylich unſere Klammern weggerechnet 
einen Irrthum im Glaͤuben und in den Sit⸗ 


ten, welcher ſogar voll Uebermuth und 


- 6.) „Jeder, welcher nad Den Leht 
ren Chriſti lebt, kann und ſoll oͤffentlich behe 


ren und predigen, auch wenn er dazu nibht 


geſandt wird, auch wenn es ihm unterſagkt 
ja ſogar, wenn er deswegen exxcommunitirh 
wird, gleichwie Der Reiche Werke der Barm 
herzigkeit thun kann. und fol, zumal da er dure 
o ſei⸗ 
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nen guten Wandel und feine Wiſſenſchaft 
hon hinlaͤnglich dazn verbunden iſt. — Die— 
i Artikel iſt unter den obigen allbereits fo 
klaͤrt worden, daß wir nicht mehr noͤthig 
aben, etwas hinzuzuſezen; Gerſon aber ſagt: 
že enthaͤlt einen frevelhaften aͤrgerlichen Irr⸗ 
hum, welcher die ganze Hierarchie der 
dieche verwirren kann. — Ja fo, wenn er 
jou der Hierarchie redet, das iſt freylich 
twas anders! Denn wenn die Leute keine 
icentias celebrandi, keine Jurisdictiones und 
ergleichen mehr kaufen, beine Konſiſtorialtas 
i" pro'beneficiis curatis, fein Papale, keine 
Diſpenſationen, und fo weiter hinauf, mehr 
ſczjahlen wollten; wenn endlich die Gratis ace 
epta wieder gang gratis hingegeben, und 
(er Rekurs, alle Reſervationen voͤllig abe 
eſchnitten wuͤrden, fa dann duͤrfte die Dies 
rchie der Kirche freylich čín wenig Vere 
birrt werden. O Gus! O Gerſon! Wer 
s euch beyden mag mohl recht gehabt has 
jn? — Welche Frage! Das hat ja ſchon 
die Praxis entſchieden, und Dank dir das 
fuͤr, ehrlicher Febronius! — 
7.), Ein gottloſer roͤmiſcher Pabſt 
fein. allgemeiner Biſchof, eben fo wenig 
Is Die roͤmiſche Kirche den Primat uͤber als 
ſe andere Kirchen beſizt, außer etwa von 
dein Kaiſer, nicht aber von Spriffoex, — 
— —— iſt ebenfalls oben ſchon hin⸗ 
glich erklaͤrt worden, Gerſon hingegen 
igt, er enthalte einen Irrthum, der * 
— 146 
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feit (angem ausdruͤckſich verdammt tvotběl 
fen. | Lieber Himmel: was iſt nicht allé 
fbon verdammt und wieder feffgefezt p un 
abermal verdammt worden! — Die Wel— 
kennt die Geſchichte der Bulla in cœna Dos 
mini, Und die Geſchichte der Bulla Unigé 
nitus ? — Genug daran. 4 
8.) „Der Pabſt ſoll nicht der M 
terheiligſte genannt werden, und ſeine Fuͤſſ 
ſoll man weder ſelig heiſſen nod kuͤſſen.„ — 
Der Meinung bin ich auch; allein Gerfof 
fagt: Das iſt ein frevelhafter, unehrerbietigů 
und aͤrgerlicher Irrthum. — Nun wahr 
haftig, (o liegt die ganze Welt im Argen! 
Nein, nicht die ganze Welt! Es giebt eh 
der noch viel tauſend Menſchen, die gerl 
Staub leken. — 
9.) „Nach den Lehren Chriſti fel 
man keinen Kezer am Leben ſtrafen, auch 
dann nicht, wenn fie ſich nicht beſſern wollen, 
gleichwie man fein ganzes Land eines ein 
zelnen Menſchen wegen mit dem Interdil 
zuͤchtigen fol., — Dies iſt ein Jerthum der 
Donatiſten, ſagt Gerſon, frevelhaft un 
aͤrgerlich behauptet, und zwar wider die Ge— 
ſeze der geiſtlichen Zucht. — Was die gei 
liche Zucht betrift, die hat freylich auch di 
heilige Inquiſition (Gott ſey mir gnaͤdig) 
eingefuͤhrt; aber ob ſich das Sengen und 
Brennen, das Morden und — 

















Der Lehre des Heilands zuſammen xeimen 
laſſe, das werden hoffentlich alle gute hej 
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m fuͤhlen, die den: Geiſt "ber Sanftmuth 
ben vie Hus, ohne nach Blut gu duͤr⸗ 
n. mie fein orthodoxer franzoͤſiſcher Geg⸗ 
10),, Chriſtus allein, und nicht der 
dabſt iſt das (wahre) Haupt Ber (heiligen) 
dirche. — Ein Jerthum nad der gemei⸗ 
m Meinung der (roömiſchen) Lehre. — 
Hlerdinas! da bat Gerſon recht ⸗ 
p- EI.) „Die Untergebenen und. Bez 
jeinen koͤnnen und ſollen die Laſter ihrer 
orgeſezten oͤffentlich und ungeſcheut ruͤgen, 
8 haͤtten ſie die Macht dazu vou Chriſto, 
imal Da fie wenigſtens das Beyſpiel Pau⸗ 
fuͤr ſich haben., — Ein gefaͤhrlicher, aͤr— 
erlicher und hoͤchſt ſchaͤdlicher Irrthum, 
elcher allen Aufruhr, allen Ungehorſam, 
le Wiederſpaͤnſtigkeit und den ganzen Fluch 
neg Chaͤms allgemein einfuͤhrt. — Mir 
heint Dad nicht? ſobald man naͤmlich den 
ſetikel nur ſo nimmt, wie ihn Hus oben- 

12.) „„ Nur jene Kirche, welche die 
aͤdeſtinirten enthaͤlt, nur jene welche die 
gendhaft Lebenden in ſich faßt, iſt Die alís 
neine (heilige) Kirche, welcher die Uater⸗ 
nen gu gehorchen ſchuldig ind., —“ 
13.) „Die Zehnten und Opfer der 
dieche ſind oͤffentliche Almoſen., — Ein 
tgerlicher Fehler und Irrthum, welcher 
bider die Apoſtoliſche Beſtimmung im Is 
rief an die Korinth. am 9. Kop. šuf 
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Daruͤber lieſſe ſich nun freylich noch dit 
und jenes ſagen, aber mit wollen den Attif— 
bey dem Bewendei laſſen, was oben fd 
Hus Dátůbeť gefagt bat. — 
M 14.) 5; Die Geiſtlichen, welche? jdi 
los leben, koͤnnen und ſollen durch Die Čaj 
durch Einebung det Zehnten und dridrá 
gitlicher Vortheile gezuůͤchtigt werden. < 
Ein erzſchaͤdlicher gefaͤhrlicher und aͤrgen 
licher Irrthum, welcher die Weltlichen zu 
Gottesraube vetfuͤhrt, und Die geiſtliche A vet 
heit ihrer Gerichtsbarkeit unterwirft. A 
Kaner alaubte alſo, daß Di pile Sů 

ter Der Geiſtlichen Gott gehěren * — O4 
nau genommen glaub ic das auch; únd jd 
gehoͤrt ihm auch die Tuͤrkey, die Tartarey 
ſo gehoͤren ihm nicht minder die Raͤubet 
ſtaaten, als der heilige ſogenannte Kirchen⸗ 
ſtaat. Aber wer gab denn den Čas vá 













die zeitlichen Guͤter, und ju was Gude da 
man fie den Geiſtlichen? — Da ficft d 
Knoten! — Geſezt nun, daß die Oeifilis 
chen dieſe zeitlichen Guͤter ſchlecht dry na 
daß fie ſich ihrer Beſizungen unwuͤrdig ma 
chen; geſezt, daß diejenigen, die ihnen die⸗ 
ſelben vetlieben, endlich einſehen, ſie koͤnnte 
fie beſſer nuͤzen, wuͤrdiger und edler bral 
chen, zum Beſten der Menſchheit anwen⸗ 
den, und geſezt nod: cinmal , fie zoͤgen 
dieſe Guͤter ein! — Gouectaub! Goͤties⸗ 
raub! ſchreit der grundgelehtte Kanzler ss 
ſon. Pie weniger 6 6 das œlum celí 
| D34. 
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olglich raubt man Gott den Herrn nod 
nichts, wenn man die geiſtlichen Herren 
de Graͤnzen ihrer evangeliſchen Einrich⸗ 
ng zuruͤckweiſt. Dieſe Herren muͤſſen nur 
te. zeitlichen Guͤter nicht mit Dee Kirche, 
ie der Religion und mit Gott vermiſchen; 
hott, die Religion und die Kirche werden 
ſtehn, wenn fie ſelbſt aid) gar keine zeitli⸗ 
e Guͤter haben, das iſt ſo meine unmaßgeb⸗ 
e Meinung. — Uebrigens verweiſe ich 
ſeine Leſer, dieſes Artikels wegen, auf 
las , was Hus ſchon oben darauf geantwor⸗ 
de „ Und insbeſondere auf feine Abhand⸗ 
ng pon der Finstebung der zeitlichen Guͤ⸗ 
kr čes Klerus, mozu die weltlichen Her⸗ 
len befugt ſind — 
15.) Die Segnungen verworfener 
Ind gottloſer Geiſtlichen ſind vor Gott wah⸗ 
+ Glňehe. ,$— Ein laͤngſt verdammter Irr⸗ 
hum des heiligen Auguſtins gegen det hei⸗ 
gen Cyprian und ſeine Anhaͤnger, den aber 
us, wie wir oben geſehen haben, únmité 
lhar aus der Schrift dargethan hat. — 
r 16.) 3; Bu dieſen Zeiten und ſchon 
ý langem bat Fein wahrer ( Wůrdiget ) 
abſt exiſtirt, feine wahre (beilige, frieds 
ame) Kirche, kein (aͤchter unbefangner, 
einer) roͤmiſcher Glaube; fo zwar, daß man 
Jie einmal mehr gewußt hat, wem man 
ehorchen ſolle, ſondern die Paͤbſte (dieſer 
ſeſten) ſind wahre Antichriſten geweſen, die 
Mit 
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mit ihren Anhaͤngern die Synagoge des SA 
tans ausgemacht haben. — Man ſchlaß 
die Geſchichte der erwaͤhnten Zeiten auf 
man leſe ohne Vorurtheil, man průfe df 
feinen Subjefte , die- Da Vorfommen; um 
Danu fage man tie Gerfon : Dieſer Artike 
enthaͤlt alle moͤgliche Irrthuͤmer der voří 


17.), Alle Bezahlungen, welche dí 
Diener čer Kirche fuͤr die Verwaltung ( 
gend einer geiſtlichen Sache bekommen, ma 
den de Geiſtlichen zu Simoniſten. — 
Ein aͤrgerlicher und frevelhafter Irrthum 
Keinesweges, man beſtimme nur genau, 
was die Simonie fen, fo wird die Aerger⸗ 
lichkeit und Frevelhaftigkeit dieſes Aruikelt 
hoffentlich verſchwinden. — o 
13.) „„ Wenn man Cunredtméfid) 

von dem Pabſte verdammt uno ercommuní? 
eirt wird, sufolge deffen aber fofort an Chris 
ſtum appellirt, fo verwahrt man ſich Dar 
Ginfánglich gegen die Excommunikation dekt 
Pabſtes, fo stvar , daf man alsdenn věli 
darauf Verzicht tun kann. „ — Ein fré— 
velhafter und ſtolzer Irrthum, ſagt Gerfon; 
Hus hingegen bat ſich deswegen ſchon vé 
uͤber fluͤſig, wo nit gerechtfertigte, D0 
wenigſtens nicht uneben daruͤber erflárt. — 
719.)Jede Handlung aufieefaté v 
Liebe Gottes ift eine Suͤnde. — Čin Ir 
thum, den man zu Paris verdammt U 
widerruffen Dat, beſonders wenn ee = der 
| | — 
























odſuͤnde verffanden wird , davon ihn aber 
Due nit verffanden wiſſen wollte. — In— 
er That, es iſt ſehr ſchwer die Irrthümer 
ee Kanzlers mit ſeiner hochgeprieſenen Des 
hrſamkeit zuſammen zu reimen. 
k- Diegu fuͤgten ſodann die franzoͤſiſchen 
Theologen nod das foͤlgende (done Votum: 
“„Wir behaupten, daß die vorhergehen⸗ 
en Artikel insgefamt notoriſch Fegerifch, und 

ſolche gerichtlich zu verdammen find, und 
af fie mit ihrem hoͤchſtaͤrgerlichen Lehrer, 
if daß fie nicht weiter um ſich greifen, mit 
em moͤglichem Fleiß ausgerotiet werden 
uͤſſen. Denn obſchon dieſelben die Laſter 
© Dráfaten und Geiſtlichen, welche leider 
ur gar zu haͤufig ſind, mit grofem Čifer 
berfolgen; fo iſt dieſer Eifer doch gar nicht 
— weil der kluge Eifer jene 


* 
a 


uͤnden, die er im Hauſe Gottes wahr⸗ 
mt, ohne ſie wegſchaffen zu koͤnnen, nur 
olerirt und beweint. Zudem koͤnnen die 
—* nicht wohl durch Laſter und Irrthuͤ⸗ 
ger — werden, ſo wie man die 
Renfe nit durch Belzebub', ſondern durch 
den Singer Gottes austreibte, und dieſer iſt 
r heilige Geiſt, welcher Da will, daß man 
de Zuͤchtigung nach Der Klugheit einrichte, 
ind daß man vorzuͤglich alle Umſtaͤnde da⸗ 
bey su Rathe ziehe. Daher muͤſſen auch die 
Praͤlaten und Fuͤrſten bey den ſchwerſten 
und ausdruͤcklichſten Strafen des Rechtes 
verbunden werden fleiſſig uͤber alle die er⸗ 
Leben Hus II. Th. DO waͤhn⸗ 
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waͤhnten, und andere dergleichen Irrthuͤmen 
wie auch uͤber dieſenigen zu wachen, die ſi 
behaupten. Wan muß naͤmlich erwaͤgen 
daß man jene Irrthuͤmer, denen man nich 
widerſteht, gewißermaßen billigt, und daj 
ſich ein Menſch nicht des Skrupels entſchlat 
gen kann, heimlich daran Theil su nehmen, 
welcher Anſtand nimmt, oͤffentlich dagegen 
su kaͤmpfen. So viel unmaßgeblich im Vor⸗ 
beygehn. Johannes von Gerſon unwuͤrdie 
ger Kanzler zu Paris. — 4 

Aus allem dem, ſchreibt Mladonowich⸗ 
erhellt es zur Genuͤge, daß man Huſſen 
keiner eigentlichen Kezerey, keiner Lehre wi⸗ 
ber Den Glauben beſchuldigt, ſondern bloß 
allein Der evangeliſchen Freyheit wegen ver⸗ 
klagt habe, daß er ſich unterſtanden, Dad 
Reid des Antichriſts anzugreifen, die É 


-= 


©? 


te Yefu Chriſti zu retten, und die Ordnun— 
in der Kirche Gottes wieder herſtellen 6 
wollen. — —— nod 
Idt kommen wir tvieder gu ſeiner > 
bensgeſchichte zuruͤck — Nachdem man ihm 
alfo die obigen 39. Artikel mit den herrli— 
chen Zeugniſſen derſelben vorgeleſen Gate; ſ 
nahm der Kardinal von Rambray wied 
das Wort, indem er ihn alſo anredete: 44 
haſt nun gehoͤrt, Johannes Hus, wie groh 
und ſchrecklich, wie grauſam und jzablreich 
die Verbrechen find, Die man wider dich ana 
gefůbrt bat ; und daher magſt du denn 444 
ſehn, was dy deswegen zu thun — Daß 
— MH 








= | 195 


! 












ongilium. bietet div. zween Wege zur freyen 
ſüswahl an, davon du aber einen oder den 
jdern nothwendig betreten mußt. Naͤmlich, 
baſt did) entweder ſogleich demuͤthig čem 
usſpruche deſſelben zu unterwerfen, und 
ine lezte Entſcheidung ohne Murren anzus © 
hmen, auf welchen 34 wir auch auf den 
lergnaͤdigſten hier gegenwaͤrtigen Kaiſer, 
kf die Ehre ſeines Bruders, des Koͤnigs 
bn Boͤheim, wie nicht minder auf deine 
ene Wohlfahrt zuruͤckſehn, und ſo glimpf⸗ 
$ und beſcheiden mit dir verfahren wollen, 
s es uné nur immer moͤglich fenn tvird, 
er du kannſt meintwegen ned einige von 
Artikeln, die man uns vorgelegt bat, 
ttýcidigen su koͤnnen glauben, vertreten zu 
Úrfen wuͤnſchen; du kannſt verlangen, baf 
an Dich nod weiter darůber vernefme, -© 
d fiehff du, auch dieſe Gelegenheit wollen 
dir dir nicht abſchlagen. Allein du wirſt 
ich dabey nut vorlaͤufig erinnern, daß fier 
jie groͤßten und gelehrteſten Maͤuner gegens 
paͤrtig ſind, und daß ſich dieſe mit den ſtaͤrk⸗ 
ler und. unwiderleglichſten Gruͤnden gegen 
* Artikel bewafnet haben, fo zwar daß 
ch wirklich fuͤrchten muß, du werdeſt den 
weyten Weg nicht ohne große Gefahr und 
hne deinen eignen ganz außerordenilichen 
Schaden einſchlagen koͤnuen. Ich ſage dir 
Jieg nicht als Dein Richter, ſondern vielmehr 
JS dein guter Freund. — Mad dieſer er⸗ 
aulichen Anrede fuͤgte noch dieſer und jener 
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eine Anmerkung hinzu, um Huſſen auf den 
ſten Weg zu loken, zumalweil man de 
darauf am allerbeſten mit ihm fertig werd 
fonnte 3 aber ein Mann mie er, war fl 
melweit entfernt , in eine Salle zu kriecht 
worinnen er, feine Ehre, feinen guten 9 
men , ſeine Rechtſchaffenheit zu verlie 
wagte, und deshalben gab er alſo der 
ſammlung ſofort die folgende ſehr glimý 
che Antwort: Hochwuͤrdigſte Vaͤter! 
hab' es bereits vielmal gefagt, daß ich fi 
willig hieher gekommen ſey, nicht um irge 
etwas hartnaͤckig zu vertheidigen, ſondt 
um mich vielmehr in allen Stuͤcken dem 
thigſt belehren su laſſen, woruͤber ich cti 
nicht gang rechtglaͤubig und richtig denh 
ſollte. Dieſer Abſicht zufolge bitt' id d 
die Berfammlung , daß man mir noch ff 
ner Raum gebe, meine Meinungen s 
klaͤren und quszufuͤhren; und farm ich NĚ 
Meinungen nicht durch Die trifftigſten 1M 
uͤberzengendſten Gruͤnden bewaͤhren, ſo u 
ich mir alsdenn euren beſſern Unterrich 
nach euerm eigenen Verlangen, auch unvě 
zuͤglich und von ganzem SDerzeů gefallen l 
ſen. — Do rief einer mit lauter Stin 
Denkt nur, wie ſchlau, wie zweydeutig 
Da redet! Euern Unterricht, ſagt er, nic 
euere Zurechtweiſung, euere Zuͤchtigung 
Entſcheidung! — Wie ihr ſelbſt wollt; 
wiederte Hus, heißt es meintrvegen“ et 
Unterricht oder euere — = 
0 S — uͤch⸗ 
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ngig obne Falſch, daß ih rechtſchaffen wie 
k. ebrlicher Mann ſpreche. — Hierauf 
kfeste der Kardinal von Bambray.: Da⸗ 
tn du did alfo dem Unterricht und der 
nade des Konziliums unterwirfſt; fo haben 
reits gegen 60 Doktoren, davon zwar čís 


sjedod die Darifer Theologen getreteu fin?, 
npállig befdloffen, und dieſen ihren Schluß 
it. das ganze Konzilium, fein Glied defs 
ben ausgenommen, gebilligt und gutges 
liſſen, erſtens, daß du bekennen und dež 
tbig geſtehen ſollſt, in allen den. Artikeln 


kat hat; zmeptens , daß du fie ſammt 
po fonderé abſchwoͤrſt und feyerlich anges 
(č, keinen devfelben mebr su balten oder 
hren zu wollen, und Orittens, daß du alle: 


paf. —. Eben dieſen vortreflichen Nath 
aben Huſſen auch alle die uͤbrigen Vaͤter, 


zelche die ordentlichen Sprecher der Ver⸗ 


mlung waren, er aber erwiederte: Ich 


noch einmal, daß ich herzlich bereit zum 
„pens Óm des Konziliums fen 3 allein id 


tt? euch zugleich um Deffentmillen , deť un⸗— 


x aller Gott iſt, id beſchwoͤr' eu bey ſei⸗ 


em heiligen Namen, daß ihr mich nicht 


mwirgend etwas zwinget, was meinem Ge⸗ 
iſſen zuwider fo Dob ihr mid nidt ju © 
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Řoprigung oder Entſcheidung! Ich rufe: 
nen Gott zum Zengen an, daß id durch⸗ 


irrt su haben, Die man wider dich vorge⸗ 


lefe Artikel oͤffentlich wiederrufſt und vete 


— 


ge nicht mehr gegenwaͤrtig, an deren Stel- 


+ 


Irrthuͤmer abſchwoͤren koͤnnen, gefeit audý 
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Dingen anfaftet , die ich ench ohne bič 
orófte Gefahr der ewigen Verdammun 
nicht gewaͤhren koͤnnte, und ein ſolches Din 
wuͤrde meines Erachtens gewiß die eidlicht 
Abſchwoͤrung aller der Artikel ſeyn, die mě 
wider mid) vorgebracht bat. Denn ich eriná 
nere mid im Kanon geleſen su haben: Ab⸗ 

ſchwoͤren heiſſe jenen Irrthum aufgeben 
den man vorher gebilligt habe. Da můl 
mír aber viele Arrifel zur Laſt legt, die mil 
niemal in den Sinn gefommen find, df 
Die id) nicht einmal dachte, geſchweige dení 
daß ich fie gelehrt haben follte , wie far 
id ſie alfo eidlich aufgeben, wie kann id 
fie abſchwoͤren? — Was hingegen Die Ad 
tikel betrift, die da wirklich mein ſind „' 
will id gerne damit thun, was ihr von mí 
verlangt, wenn man mich eines beſſern bí 
lehrt, Das heißt, wenn man mich vorlaͤuſg 
nur klar uͤberzeugt, daß fie Keiereyen und 


Jerrthuͤmer enthalten. — 


Jezt nahm der Kaiſer das Wort und 
ſorach: Ey! warum ſollteſt du nicht alle die 


es waͤren welche darunter, die du nie ge⸗ 
lehrt haͤtteſt, die dir folglich von Den Zeugen 
faͤlſchlich zugemuthet wuͤrden? — Ich we⸗ 
nigſtens will alle moͤgliche Kezereyen und 
Irrthuͤmer ohne Anſtand abſchwoͤren, und 
doch wird daraus noch lange nicht folgenj 
daß ich mich jemal nur zu einem einzigen 
darunter bekannt habe. — Huo ſagte Bose 

| , : : gen: | 
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ben > Allergnaͤdigſter Kaiſer! das Wort Ab⸗ 
hwoͤren hat eigentlich nicht die Bedeutung, 
welcher ſich Eure Majeſtaͤt zu bedienen ge⸗ 
zuht bat. — Dem ſey wie ihm wolle, ſprach 
Der Kardinal von Florenz; man wird Die 
ſchon cine fo linde , fo leidliche Abſchwoͤ⸗ 
zungsformel mittheilen, daß du dich dann 
alidh nicht weiter wirſt ſtraͤuben koͤnnen, 
Den Aufſaz herabzuleſen, und ich hoffe, Jo⸗ 
Jannes Hus,, du ſollſt dich herna ſehr 
eicht erklaͤren, ob dir die Abſchwoͤrung thun⸗ 
ſich ſey oder nicht. — Kurz, fiel Sigmund 
darein, du haſt, wie geſagt, zwey Wege, 
die du einſchlagen kannſt. Entweder, daß 
Dr alle deine Irrthuͤmer, die man bereits 
berdammt hat, fahren laͤſſeſt, und das Ur⸗ 
theil des Konziliums unterſchreibſt, wofuͤr 
Bu wieder ſeine Gnade zu- erwarten haſt; 
oder daß du deine Meinungen noch ferner 
u vertheidigen ſuchſt, und dießfalls wird 















es dem Konzilium nicht ſchwer werden, dich 
nach ſeinen Geſezen su behandeln. — Dar⸗ 
auf antwortete One: In Der That, Aller⸗ 
gnaͤdigſter Kaiſer, ich werde mich demjeni—s 
gen gar nicht widerſezen, was Dag Kouzilium 
ber mich beſchlieſſen wird; nur bitt' ich, 
daß man mich nicht zwinge, Gott und mein 
Gewiſſen zu beleidigen, oder su bekennen, 
Irrthuͤmer gelehrt zu haben, die mir 
einmal in den Sinn gekommen ſind. | 

ſonders aber fleh' ich um die Freyheit, meis 
ne Meinungen, wo moͤglich, nod deutlicher 
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und weitlaͤuſiger auseinander fegen zu duͤr⸗ 
fen, vorzuͤglich jene, welche Die geiſtliche 
Hierarchie betreffen, damit ich alleu Ein⸗ 
wuͤr fen gehoͤrig begegnen, alle Schwierigkei⸗ 
ten heben, alle Zweifel beleuchten, alle Wi⸗ 
derſpruͤche pereinigen moͤge. — Als aber die 
Kardinaͤle daruͤber wieder die alte Leyer ein⸗ 
ſtimmten, und Hus demungeachtet immer⸗ 
hin auf einem weitern Verhoͤr beſtand, ſo 
ſprach der Kaiſer: Was wird dir denn auch 
das weitere Verhoͤr frommen ? Du biſt alt 
genug , um das zu verſtehn, mas id) Vit 
geffecn und heute gefagt babe. Wir koͤnnen 
allen den glaubwuͤrdigen Zeugniſſen wider Did 
unſern Glauben nit entziehn, Und Das 
denf ich, muf Dir ſelbſt einleuchten. Zudem 
ſpricht die Schrift, daß jedes Wort in dem 
Munde zweyer oder dreyer Zeugen beſte hen 
fol , um wie viel mehr alſo in dem Mun⸗ 
De ſo vieler vortreflicher Maͤnner? — Be 
nug, wenn du klug biſt, ſo wirſt du vety 
muthlich nit nur die Buße mit reinigem 
Herzen annehmen, mele dír das Konzili— 
um auflegen wird , fondern au deine ofs 
fenbaren Irrthuͤmer abſchwoͤren, und zugleich 
eidlich verſprechen, zeitlebens das Gegentheil 
zu glauben und lehren zu wollen. Wofern 
du dich aber dazu nicht bequemen wirſt, ſo 
piebt es ja Geſeze, darnach dich das Kon⸗ 
gilium richten kann. — Hier ließ ſich end⸗ 
lich auch ein ſehr alter Biſchof aus Pohlen 
folgender Geſtalt recht ſchulmaͤßig — 
<? AJE 
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Die Geſeze wider die Kezer find klar, und wir 
zalle wiſſen gar wohl, welche Strafe wir 
řibnen zuerkennen ſollen. — Hus verſezte: 


berfuͤhrt mich nur erſt, daß ich cín Kezer 
+ fe. — Ein hartnaͤckiger Kezer, ſchrien alle, 
ein erzhalsſtarriger unbeweglicher Kezer! — 
Ja, das hat ſeine Richtigkeit, rief cin fet⸗ 
Fter , und herrlich gekleideter Prieſter, wie 
Mladonovich ſagt, den Praͤſidenten der Ras 

zionen zu, und darum ſoll man ihn meines 
Erachtens auch nicht einmal abſchwoͤren (afs 
ſen. Denn unter andern hat er dem Ver⸗ 


auten nach ſogar ſeinen Freunden geſchrie⸗ 


ben, daß er ſeinen Glauben ſelbſt dann nod 


Das will ich euch wohl zugeben, allein uͤ⸗ 


bewahren und unverlezt im Herzen tragen 


wuͤrde, wenn er auch gezwungen werden 


ſollte, ihn aͤußerlich abzuſchwoͤren, folglich 


muß man dem Menſchen ſchlechterdings nicht 
trauen. — Hus erwiederte, daß dieſe Ber 
ſchuldigung eine derbe Luͤge, daf fie eine 


ſchaͤndliche Verlaͤumdung enthielte, daß er 


ſich gegenwaͤrtig nod keiner Irrthuͤmer be⸗ 


wußt waͤre, und daß man ibm ſeine inſtaͤn⸗ 


digſte Bitte gewaͤhren wuͤrde, wenn man 
ihm welche darthun, und eben dadurch Ge⸗ 
legenheit geben wollte, ſeine Bereitwilligkeit, 


— 


ſich eines Beſſern belehren zu laſſen, werk⸗ 


thaͤtig an den Tag zu legen. — Da ſprach 


Palecz: Woju ſoll all die Heucheley? — 
Immer ſagſt du, daß du dir keiner Jer⸗ 


ver⸗ 


thuͤmer bewußt ſeyſt, daß du Willefen nicht 
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„90 erſezen trachten, vý z ſchreiten wi 





184 

























| * 
Hier liefern wir unſern Leſern noch 
andere 19. Artikel, welche der Pariſer San 
fer Gerſon wider Huſſen entwarf, und Di 
Diefee ſehr getn beantwortet haͤtte, wenn 
anders nicht durch ſo viele —E 
feiner Klaͤger, durch ſo manche Verſuche de 
heiligen Vaͤter, ſich heimlich mit — 
vertragen, daran waͤre gehindert worden, 
Doh — was Hus ſelbſt nicht thun konn 
te, das wollen wir, wenn auch nicht ganz i 
ſeinem Geiſte, noch auf ſeine — 334 


| 
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denn auch zur 


eunzehn Artikel, welche entwed 
foͤrmlich, oder doch leicht heraus 
bringlich tn dem Traktate des Jo 
hannes Sus enthalten ſind, den (ef 
von der Birche geſchrieben, und 
worinnen er vorzuͤglich die FJrrihi⸗ : 
mer des Johannes Wiklef vorg s 
trade bat. í 
T.) „x Kein Verworkener iſt ein wah 

re Pabſt, oder Herr, oder Praͤlat. Ei 
Irrthum im Glaͤuben und in den Sitten 
welcher ſchon ſeit langem und oͤfters 1 
dammt worden iſt, theils gegen die Jíra 
von Lyon, theils wider die Waldenſer 
Pikarditen. Die Behauptung dieſes 
thums iſt frevelhaft, aufruͤhriſch, árgeví 
ſchaͤdlich, und zur Verkebrung jeder Alej 
— stu sejit „da doch nic 
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ti, ob er ber Liebe oder des Haſſes werth 
p, und da wir uns alle in vielen Stuͤcken 
irgeben. Folglich wůrde dadurch jede Res 
erung aͤuſſerſt gefaͤhrlich, unſicher und un⸗ 
ſtaͤndig gemacht werden, zumal wenn das 
Jecht zu regieren auf die Praͤdeſtination o⸗ 
r Liebe gegruͤndet wuͤrde. Auch haͤtte Der 
us ſolchemnach den Untergebenen nicht be—⸗ 
kolen ſollen, auch den boͤſen Vorgeſezten zu 
horchen. — Allen Reſpekt fuͤr den Herrn 

Fanzler Gerſon! Aber wenn ich den 16 
Ittikel nach Huſſens Sinn nehme, fo kann 
qh weder eiwas Frevelhaftes noh Aufruͤh⸗ 
iſches, weder etwas Aergerliches noh Ver⸗ 
kehrendes darinnen finden. Kein Verwor⸗ 
ſener und Gottloſer iſt ein wahrer, das iſt, 
tin wuͤrdiger Pabſt, oder Herr, oder Praͤ⸗ 
lat. — © Run, was waͤre hieran nod 
auszuſtellen? ¶ — 
22) 3, Kein wirklich toͤdtlicher Suͤn⸗ 

der iſt ein Glied Chriſti, ja er iſt vielmehr 
tin Glied des Teufels. — Das mill ſagen: 
Ver wirkliche toͤdtliche Suͤnder iſt fein les 
hend Ro, wůrdiges Glied Chriſti, ſondern, 
weil er durch die Todtſunde dem Teufel 
Me, fo iſt er gewißermaßen cin Glied des 
Sůfele. Wiſſet ihr nicht, ſagt Paulus an 
Roͤmer am 6. Kap. 16. v. Wiſſet ihr 
cht, welchem ihr euch begebt zu Knechten 
Gehorſam, des Knechte ſeyd ihr, dem 
hr gehorſam ſeyd; es ſey nun der Suͤnde 
um. Tod, oder den Gehorſam sur Gerech⸗ 
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| doťeit 2- — Ich daͤchte, damit koͤnnte 


Son durch die paar erklaͤrenden Einſchiebſ 


dige) Glieder der Kirche, nur jene ſizen 


ren und predigen , auch wenn er dazu neš 





86. — 






















jeder Widerſachen begnuͤgen. — 3 

2.) „, Kein Bermorfener , Fein cd 
licher Suͤnder ſizt (wuͤrdig) auf dem apo 
toliſchen Stuhle, keiner hat die (kraͤftige 
durchs gute Beyfpiel maͤchtig dahin reiß 
ſende) apoſtoliſche Macht Petri. — řek 
nes Erachtens iſt dieſer ſogenannte irrig 


orthodox geworden. — 
4.), Die Verworfenen, wie auch 
jene, welche Chriſto nicht nachfolgen, ſin 
keine (lebendige) Glieder der Kirche. — 
Welcher Theolog kann dagegen noch weitel 
etwas einwenden? — i 
5.) »+ Nur jene find. ſwahre, leben 


( můrdig ) auf dem Stuhle Petri mit čdě 
wahren apoſtoliſchen Authoritaͤt, welche Chri⸗ 
fo und den Apoſteln durch ihren Wandeh 
nahfolgen. „„ — Dieſen Saz nennt Gerſon 
(freylich unſere Klammern weggerechnet 
einen Irrthum im Glauben und in den Oitéj 
ten, welcher ſogar voll Uebermuth und 
Bren „ fol, — 

6.) Seder, — nach den Leh⸗ 
ren — lebt, kann und ſoll oͤffentlich * 


geſandt wird, aticé wenn es ihm * 
ja ſogar, wenn er deswegen excommunizir 
wird, gleichwie ber Reiche Werke der Barm 
herzigkei ihun kann und ſoll, zumgbda er durch 
| ſei⸗ 
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hlen guten Wandel und feine Wiſſenſchaft 
jou binfánglich dazn verbunden iſt. — Die— 
Artikel iſt unter den obigen allbereits fo 
flaͤrt worden, daß it nicht mehr noͤthig 
ben, etwas hinzuzuſezen; Gerſon aber ſagt: 
tentbált einen frevelhaften aͤrgerlichen Sete 
lm „ welder Die ganze Hierarchie der 
i be verwirren kann. — Ja fo, menu er 
dr der Hierarchie vedet , Das iſt freylich 
was anders | Denn wenn die Leute keine 
entias celebrandi, eine Jurisdictiones und 
gleichen mehe faufen, keine Konſiſtorialtas 
'probeneficiis curatis, kein Papale, keine 
ifpenfationen , und fo weiter hinauf, mebt 
zahlen wollten; wenn endlich die Gratis ace 
pta wieder gang gratis. híngegeben , und 
fer Rekurs, alle Reſervationen voͤllig abe 
ſchmtten roůrden, ja dann důrfre Die ie: 
tee Der Kirche freylich cín wenig vete 
jirrt werden. © Hus! O Gerſon! Wer 
is euch beyden mag wohl recht gehabt ha · 
in? — Welche Frage! Das hat ja ſchon 
lé Praxis entſchieden, und Danuk dir da— 
= ehrlicher Febronius! — 

7., Ein gottiloſer roͤmiſcher Pabſt 
kein aligemeinet Biſchof, eben fo wenig 
die roͤmiſche Kirche den Primat úber als 

bo — Kirchen beſizt, außer etwa von 
it Kaiſer, nicht aber von Chriſto., — 
ef Artikel iſt ebenfalls oben ſchon hin⸗ 
glich erklaͤrt worden, Gerſon hingegen 
kat, er enthalie einen —* der F 
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ſeit langem ausdruͤckſich verdammt worde 
ſey. Lieber Himmel: was iſt nicht a 
ſchon verdammt und. wieder feſtgeſezt, užil 
abermal verdammt worden! — Die Be 
kennt die Geſchichte der Bulla in cena Do- 
mini, und die Geſchichte der Bulla Unisá 
nitus £ — Genug daran, 
| 8.) „VDer Pabſt ſoll nicht der l 
terheiligſte genannt werden, und ſeine Fuͤſſ 
ſoll man weder ſelig heiſſen noch kuͤſſen.— 
Der Meinung bin ich auch; allein Gerſoß 
fagt: Das iſt ein frevelhafter, unehrerbi etigá 
und aͤrgerlicher Irrthum — Nun mafre 
haftig, fo liegt die ganze Welt im Argen! — 
Nein, nicht die ganze Welt! Es giebt leji 
der noch viel tauſend Menſchen, die gerý 
Staub lefen. — 
. „Nach den Lehren Chriſti fef 

man keinen Kezer am Leben ſtrafen, auch 
dann nicht, wenn fie jich nicht beſſern wollen, 

gleichwie man kein ganzes Land eines ei 
zelnen Menſchen wegen mit dem Juterdikl 
zuͤchtigen ſoll. lies iſt ein Jerthum der 
Donatiſten, — Gerſone, frevelhaft und 
aͤrgerlich behauptet, und zwar wider die | 68 
ſeze der geiſtlichen Zucht. — Was die geiſt⸗ 
liche Zucht betrift, die hat freylich auch F 
heilige Inquiſition (Gott ſey mir gnaͤdig) 
eingefuͤhrt; aber ob ſich das Sengen und; 
Brennen, das Morden und Giftmiſchen mít ř 
Der Lehre des Heilands zuſammen remet 
bo, das werden hoffentlich -alle gute —3 
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fuͤblen , die den: Geiſt "ber Sanfimuth 
ben mie Hus, ohne nach Blut zu duͤr⸗ 
in wie fein orthodoxer franzoͤſiſcher Geg⸗ 


„JE 


1 10) v, Chriſtus allein, und nicht det 

Jab ft iff das (mabre) Haupt der Cbeiligen) 
dirche., — Ein Irrthum nad čer gemei⸗ 
en Meinung der (roͤmiſchen) Lehre. — 
llerdings! da bat Gerſon tedt, — 
ET.) „Die Untergebenen und Bez 
einen koͤnnen und ſollen die Laſter ihrer 
dorge ſezten oͤffentlich und ungeſcheut ruͤgen, 
S haͤtten ſie die Macht dazu von Chriſto, 
jmal Da fie wenigſtens das Beyſpiel Pau⸗ 
fuͤr ſich haben., — Ein gefaͤhrlicher, aͤr— 


heint Dad nicht; ſobald man naͤmlich den 
rtikel nur fo nimmt, wie ihn Hus oben 
klaͤrt bat, šk 

12.) „„ Mur jene Kirche, welche die 
raͤdeſtinirten enthaͤlt, nur jene welche Die 
gendhaft Čebenden in ſich faßt, iff Die alla 
neine Cbeilige) Kirche, welcher die Uater⸗ 
benen su geborden ſchuldig nd. x, — 
13.) „Die Zehnten und Opfer det. 
dirche find öffentliche Almoſen. — Ein 
rgerlicher Fehler und Irrtbum, welcher 
bidet: die Apoſtoliſche Beſtimmung im Ig 
Brief on die Korinth. am 9. Kop. šuf 
| VBDa⸗ 
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Daruͤber die ſich nun freylich noch bi 
und jenes ſagen, aber mit wollen Den Attih— 
bey dem Bewenden laſſen + maš. oben fd 
Sus darüber gefagt bat: — : 
a 144) 5; Die Bějfilicben, welche ústí 
losr febén , koͤnnen und ſollen durch die fa i 
durch Einſichung der Zehnten und únde 
zeitlicher Vortheile gezuͤchtigt werden. © 
in erzſchaͤdlicher, gefaͤhrlicher und dř 1 
Hober Jerthum, welcher die Weltlichen zuf 
Gottesraube vetfuͤhrt, und Die geiſtliche Freh 
heit ihrer Gerichtsbarkeit unterwirft. AJA 
Kanler glaubie alſo, daß di zeitlichen— 
ter der Geiſtlichen Gott gehoͤren? — 
nau genommen glaub ich das auch; nd 
acběrt ihm auch die Tuͤrkey, die Raftarení 
fo geběren ihm nicht minder die Raͤubet 
ſtaaten, als der heilige ſogenannte STirdení 
ſtaat. Aber wer gab denn den Geiſtlichen 
die zeitlichen Guͤter, und zu was Ende gah 
man fie Den Geiſtlichen? — Da ſtekt dd 
Knoten! — Geſezt nun, daf die Orifiliž 
chen dieſe zeitlichen Guͤter ſchlecht verwalten 
daß fie ſich ihrer Beſizungen unwuͤrdig mě 
chen; geſezt, daß diejenigen, die ihhen die 
ſelben verlieben, endlich einſeben, fie koͤnnten 
fie beſſer nuͤzen, wuͤrdiger und edler brat 
chen, zum Beſten Der Menſchheit anwen⸗ 
Ďen , und geſezt noch einmale, fie zoͤgen 
dieſe Guͤter ein! — Gouertaub! Goites⸗ 
raub! ſchreit der grundgelebtte Kanzler Get⸗ 
ſon. — — ale č bas ecluíh ce 
D74 
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Jeo + terram autem. dedit Aliis hominim | 

olglich raubt man Gott dem Herrn nod 

r nichts, wenn man die geiſtlichen Herren 

die Graͤnzen ihrer evangeliſchen Einrich⸗ 

zuruͤckweiſt. Dieſe Herren muͤſſen nur 
hre. zeitlichen Guͤter nicht mit Det Kirche, 
hit der Religion und mit Gott vermiſchen; 

Bott „ die Religion und Die Kirche werden 

eſtehn, wenn fie ſelbſt aid) gar keine zeitlis 

he Guͤter haben, das iſt ſo meine unmafgebs 
iche Meinung. — Uebrigeuns verweiſe ich 
ine Leſer, dieſes Artikels wegen, auf 
as , was Hus ſchon oben darauf geantwor⸗ 
ět hat, und insbeſondere auf ſeine Abhand⸗ 
ing von der Kinziehung der zeitlichen Guͤ⸗ 

“ des Blerus , mozu die meltliben Her⸗ 

en befugt ſind. — 

15.) „Die Segnungen verworfener 
id gottloſer Geiſtlichen ſind vor Gott wah⸗ 
Fluͤche. — Ein laͤngſt verdammter Irr⸗ 
um des heiligen Auguſtins gegen den hei⸗ 

hen Cyprian und ſeine Anhaͤnger, den aber 

* „wie wir oben geſehen haben, unmit⸗ 
lhar aus der Schrift dargethan hat. — 

16.) Bu dieſen Zeiten und ſchon 

langem fat Fein wahrer ( Wůrdíget ) 





Dabfť exiſtirt, keine wahre (heilige, fried⸗ 
me) Kirche, kein (aͤchter unbefangner, 
einer) roͤmiſcher Glaube; fo zwar, daß man 
icht einmal mehr gewußt hat, wem man 
ehorchen ſolle, ſondern die Paͤbſte (dieſer 
eiten) ſind wahre Antichriſten geweſen, die 
Nit 


* 


- 





192 — — 


mit ihren Anhaͤngern die Synagoge des So 
tans ausgemacht haben. — Man ſchlah 
die Geſchichte der erwaͤhnten Zeiten auf 
man leſe ohne ooo „ man průfe di 
feinei Subjefte , die Da vorkommen; tí 
dann fage man mie Gerfon : Dieſer Artifi 
enthált alle moͤgliche Irrthuͤmer der voří 
gen. — 

17.), Alle Bezahlungen, welche d 
Diener der Kirche fuͤr die Verwaltung 

gend einer geiſtlichen Sache bekommen, m 
den die Geiſtlichen zu Simoniſten. +x = 

Ein aͤrgerlicher und frevelbaftet od 






Keinesweges, man beſtimme nur gena 
was die Simonie ſey, ſo wird die Aerge 
lichkeit und Frevelhaftigkeit dieſes Armel 
hoffentlich verſchwinden. — 
18.), Wenn man (uncebemějig) 
von dem Dabffe verdammt und ercommuníé 


eirt wird, zufolge deſſen aber fofort an Chrh 


ffum appellirt, ſo verwahrt man ſich daduré 
binfánglich gegen die Excommunikation dt 
SDabftes , fo zwar, daß man alsdenn věli 
darauf Verzicht thun kann. — Ein 


velhafter und ſtolzer Irrthum, ſagt Gerſon 


fous hingegen hat fi deswegen ſchon obt 
uͤber fluͤſig, wo nicht gerechtfertigt , Ď 
wenigſtens nicht uneben daruͤber erklaͤtt. © 
| 19.) 5+ Jede Handlung außerhalb dě 
Liebe Gottes ift eine Suͤnde. — Ein 
thum, den man zu Paris verdammt 1 
widerruffen Dat, beſonders wenn er -el der 
| — 
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odſuͤnde verffanden wird, davon ihn aber, 
be nicht verſtanden wiſſen wollte. lm In 
r That, es iſt ſehr ſchwer die Irrthümer 

Kanzlers mit ſeiner hodgepriefenen Des © 
rfamĚcit zuſammen zu reimen. : 
Hiezu fůgten ſodann die franzoͤſiſchen 
heologen noch das foͤlgende ſchoͤne Votum: 
“Wir behaupten, daß die vorhergehen⸗ 
Artikel insgefamt notoriſch Fegerifch, und 
s foldpe gerichtlich zu verdammen find, und © 
aß fie mit ihrem hoͤchſtaͤrgerlichen Lehrer, 
if daß ſie nicht weiter um ſich greifen, mit 
lem moͤglichem Fleiß ausgerotiet tverden. 
huüͤſſen. Denn obſchon dieſelben die Laſter 
er Praͤlaten und Geiſtlichen, welche leider 
ur gar su haͤufig ſind, mit grofem Čifer 
erfolgen; ſo iſt dieſer Eifer doch gar nicht 
— weil der kluge Eifer jeue 














uͤnden,, die er im Hauſe Gottes wahr⸗ 
immt, ohne ſie wegſchaffen zu koͤnnen, nur 
olerirt und beweint. Zudem koͤnnen die 
—* nicht wohl durch Laſter und Irrthuͤ⸗ 
mer pesoekbafi werden, ſo mie man DIC 
Renfe nit durch Belzebub, ſondern burch 
jen Finger Gottes austreibt , und dieſer iſt 
te heilige Geiſt, welcher Da will, daß man 
de Zůdtigung nad der Klugheit einrichte, 
tínd daß man vorzůglih alle Umſtaͤnde das 
běn su Rathe ziehe. Daher muͤſſen au die 
Praͤlaten und Fuͤrſten bey den ſchwerſten 
ind. ausdruͤcklichſten Strafen des Rechtes 
verbunden werden 4 feiflig uͤber alle die er⸗ 

Leben Hus IL. tp. W waͤhn⸗ 
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waͤhnten, und andere dergleichen Irrthuͤmer 
wie auch uͤber diejenigen zu wachen, Die. (M 
behaupten. Man muß naͤmlich erwaͤgen 
daß man jene Irrthuͤmer, denen man ni 
widerſteht, gewißermaßen billigt, und daj 
ſich ein Menſch nicht des Skrupels entſchlat 
gen kann, heimlich daran Theil zu nehmen, 
welcher Anſtand nimmt, oͤffentlich dagegen 
zu kaͤmpfen. So viel unmaßgeblich im Vor 
beygehn. Johannes von Gerſon unwuͤrdi 
ger Kanzler zu Paris. — 4 
Aus all:m Dem , ſchreibt Mladonowich 
erhellt es zur Genuͤge, daf man Huſſe— 
keiner eigentlichen Kezerey, keiner Lehre toi 
bet den Glauben beſchuldigt, ſondern blos 
allein der evangeliſchen Freyheit wegen ver⸗ 
klagt babe, daß er ſich unterſtanden, das 
-Reid des Antichriſts anzugreifen, die Cha 
te Jeſu Chriſti su retten, und Die - 
in Def Kirche Gottes wieder herſtellen zu 
wollen. — — u 
Izt kommen wir wieder $u feinet Le⸗ 
bensgeſchichte zuruͤck— Nachdem man ih 
alfo die obigen 39. Artikel mit den herrli⸗ 
chen Zeugniſſen derſelben vorgeleſen hatte, ſo 
nahm der Kardinal von Bambray wiedtt 
das Wort, indem er ihn alſo anredete: Du 
haſt nun gehoͤrt, Johannes Hus, wie grohß 
und ſchrecklich, wie grauſam und zahlreich 
die Verbrechen find, Die man wider did ana 
gefůbrt bat ; und daher magff du denn * 
ſehn, was dy deswegen zu ihun haſt. Daß 
S MNMRon⸗ 
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onzilium bietet dir zween Wege zur freyen 
nsrabí au, davon du aber einen oder den 
ſdern nothwendig betreten mußt. Naͤmlich, 
haſt did entweder ſogleich demuͤthig čem 
sſpruche deſſelben zu unterwerfey, und 
ne lezte Entſcheidung ohne Murren anjus © 
ehmen, auf welchen Falle wir auch auf den 
lergnaͤdigſten hier gegenwaͤrtigen Kaiſer, 
uf die Ehre ſeines Bruders, des Koͤnigs 
dn Boͤheim, wie nicht minder auf deine 
gene Wohlfahrt zuruͤckſehn, und fo glimpf⸗ 
ch und beſcheiden mit dir verfahren wollen, 
lg es uns nur immer moͤglich ſeyn wird. 
Jder du kannſt meintwegen noch einige von 
en Artikeln, die man uns vorgelegt hat, 
ertheidigen su koͤnnen glauben, vertreten zu 
uͤrfen wuͤnſchen; du kannſt verlangen, daß 
nan dich noch weiter daruͤber vernehme, 
* fiebft du, au dieſe Gelegenheit wollen 
bit Dir nicht abſchlagen. Allein du wirſt 
Ji, dabey nur vorlaͤufig erinnern, daß hier 
Jie groͤßten und gelehrteſten Maͤnner gegen⸗ 
waͤrtig find, und daß jich dieſe mit den ſtaͤrk⸗ 
fer und. unwiderleglichſten Grůnden gegen 
* Artikel bewafnet haben, fo svar daf 
ch wirklich fuͤrchten muß, du werdeſt den 
weyten Weg nicht ohne große Gefahr und 
ohne deinen eignen ganz außerordentlichen 
Schaden einſchlagen koͤnnen. Ich ſage dir 
dies nicht als Dein Richter, ſondern vielmehr 
als dein guter Freund. — Nach dieſer er⸗ 
haulichen Anrede fuͤgte noch dieſer und jener 
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eine Anmerkung hinzu, um suffen aufd 
ſten Weg su loken, zumalweil man: 
darauf am allerbeſten mit ihm fertig wer 
konnte 3 aber ein Mann mie er, war fi 
melweit entfernt , in eine Salle zu kriech 
worinnen er feine Ehre, feinen guten 9 
men , feine Rechtſchaffenheit zu verlik 
wagte, und deshalben gab er alſo Der Z 
ſammlung fofort die folgende ſehr glimý 
che Antwort: Hochwuͤrdigſte Báter! 1 
hab' es bereits vielmal geſagt, daß ich ff 
willig hieher gekommen ſey, nicht um irge 
etwas hartnaͤckig su vertheidigen, ſond 
um mich vielmehr in allen Stuͤcken dí 
thigſt belehren zu laſſen, woruͤber ich dll 
nicht ganz rechtglaͤubig und richtig denl 
ſollte. Dieſer Abſicht zufolge bitt' ich 4 
die Berfammlung , daß man mir noch fi 
net Raum gebe, meine Meinungen ai 
fláren und auszufuͤhren; und farm i$ d 
Meinunugen nicht dur die trifftigffen 1 
uͤberzeugendſten Srůnden bemáhren, fo © 
id mir alédenn euren beſſern Unterrith 
nach euerm cigenen Verlangen, auch untl 
sůglidh und von gangem Herzeü gefaflén 
- fen. — Da rief ciner mir lauter Stimm 
Denkt nur, wie ſchlau, wie zweydeutig 
da redet! Euern Unterricht, ſagt et, ni 
euere Zurechtweiſung, euere Zuͤchtigung (l 
Entſcheidung! — Wie ihr felbſt mollt; 6 
wiederte Hus, beifit es meintwegen eu 
Unterricht oder euere — * 
„n “ 8 
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— oder Entſcheidung! Ich rufe 

















ais obne Falſch, daß ih rechtſchaffen wie 
ehrlicher Mann ſpreche. — Hierauf 
ceste der Kardinal von Bambray,: Da» 
na Du dich alfo dem Unterricht und der 
nade des Konziliums unteriwirfff ; fo haben 
řeitš gegen 60 Dobtoren, davon zwar ei⸗ 
ge nicht mehr gegenwaͤrtig, an deren Stel- 
edoch die Pariſer Theologen getreten ſind, 
hpállig beſchloſſen, und dieſen ihren Schluß 
Das ganze Konzilium „kein Glied deſ⸗ 
ben ausgenommen, gebilligt und gutges 
TI n., erfteno , daß du bekennen und de— 
tbig gefteben ſollſt, in allen den. Artikeln 


at bat 3 zweyteno, daf du ſie fammt 
ad fonderé abſchwoͤrſt und feyerlich anges 
bt, feinen derſelben mehr zu halten oder 
hren zu wollen, und Drittens, daß du alle 
eſe Artifel oͤffentlich wiederrufſt und ver⸗ 
mmſt. — Eben dieſen vortreflichen Rath 
ben Óuffen auch „alle die Úbrigen Vaͤter, 
elche die ordentlichen Sprecher der Ver⸗ 
mmlung waren, er aber erwiederte: Ich 
nod einmal, daß ich herzlich bereit am 
t 


errichte deg Konziliums fen 3 allein ich 


te euch zugleich um Deffentmillen , der un— 


k aller Gott iſt, id beſchwoͤr' euch bey ſei⸗ 


em heiligen Namen, daß ibr mid nidt 


wirgend etwas zwinget, was meinem Ge⸗ 


iſen zuwider 9 - ihr mich nicht zu 
KB 


197. 


* m Gott zum Zeugen an, daß id durch⸗ 


vt su haben, die man wider dich vorge⸗ 


— 


„ 


— 
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Dingen anfaltet , bie ich n fe“ bře 
groͤßte Gefahr der ewigen Verdammum 
nicht gewaͤhren koͤnnte, und cin ſolches Ditiý 
wuͤrde nieineé Erachtens gewiß Die eidlich 
Abſchwoͤrung aller der Artikel ſeyn, die maf 
wider mid) vorgebracýt bat. Denn ich eriné 
nere mich im Kanon gelefen su haben: Ab— 
ſchwoͤren heiſſe jenen Irrthum aufgeben 
den man vorher gebilligt habe. Da měl 
mir aber viele Artikel zur Laſt legt, die mil 
niemal in den Sinn gekommen find, af 
die id) nicht einmal dachte, geſchweige Den 
daß ich ſie gelehrt haben ſollte, wie far 
id fie alfo cidlich aufgeben , mie fanu i 
fie abſchwoͤren? — Was hingegen die Au 
tikel betrift, Die da wirklich mein find , fo 
will ich gene damit thun, mas ihr von míč 
verlangt, wenn man mi eines beffern Účž 
lehrt, Das heißt, wenn man mi vorláufik 
nut fat úbergengt „ Daf fie Sejerevén und 
Irrthuͤmer enthalten. — 
Sest nahm der Kaiſer das Wort um 
ſprach: Ey! warum jſollteſt du nicht alle die 
Irrthuͤmer abſchwoͤren koͤnnen, geſezt auch, 
es waͤren welche darunter, die Du nie ge— 
lehrt haͤtteſt, die dir folgficy von den jk 
faͤlſchlich zugemuthet wuͤrden? — 
nigſtens will alle woͤgliche — = 
Irrthuͤmer obne Anffand abſchwoͤren, und 
doch wird daraus noch lange nicht folgen, 
daß ich mid jemal nur zu einem einzigen 
darunter belannt habe. — Huo ſagte dage⸗ 
gen: 
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Der — „von Florenz; man wird dir 
ſchon eine fo linde , fo leidliche Abſchwoͤ⸗ 
Rungsformel mittheilen, daß du dich dann 
uͤgſich nicht weiter wirſt ſtraͤuben koͤnnen, 
den Aufſaz herabzuleſen, und i hoffe, Jo⸗ 
hannes Ous , du ſoliſt dich herna ſehr 
jeicht erklaͤren, ob dir die Abſchwoͤrung thun⸗ 
lic ſey oder nicht. — Kurz, fiel Sigmund 
darein, du haſt, wie geſagt, zwey Wege, 
bie Du einſchiagen kannſt. Entweder, daß 
bn alle deine Irrthuͤmer, die man bereits 
Berdammt hat, fahren laͤſſeſt, und das Ur⸗ 
iheil deg Konziliums unterſchreibſt, wofuͤr 

wieder ſeine Gnade zu erwarten haſt 
jbet daß du deine Meinungen noch ferner 

vertheidigen ſuchſt, und dießfalls wird 
t6 Dem Konzilium nicht ſchwer werden, dich 
a ſeinen Geſezen su behandeln. — Dar⸗ 
uf autwortete us: In der That, Allere 
gnaͤdigſter Kaiſer, ich werde mich demienis 
den gar nicht widerſezen, was das Konzilium 
ber mich beſchlieſſen wird; nur bit id, 
daß man mich nicht zwinge, Bott und mein 


Gewiſſen su beleidigen , oder gu bekennen/ a 


Irrthuͤmer gelehrt su haben, Die mir ni 
einimal in ben Sinn gekommen ſind. 
ſonders aber fleh' ich um die Freyheit, mele 
ne Meinungen, wo moͤglich, noch deutlicher 
B 4 und 
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und weitlaͤufiger auseinander ſezen zu duͤr⸗ 
fen, vorzuͤglich jene, welche Die geiſtliche 
Hierarchie betreffen, damit ich allen Sins 
toůrfen gehoͤrig begegnen, alle Schwierigkei— 
ten heben, alle Zweifel beleuchten, alle Bir 
derſpruͤche pereinigen můge. — Als aber die 
Kardinaͤle daruͤber wieder die alte Leyer ein⸗ 
ſtimmten, und Hus demungeachtet immer⸗ 
hin auf einem weitern Verhoͤr beſtand, fo 
ſprach der Kaiſer: Was wird dir denu F 
das weitere Verhoͤr frommen? Du biſt ali 
genug , um das zu verſtehn, was ich 






geſtern und heute geſagt habe. Wir koͤnnen 
allen den glaubwuͤrdigen Zeugniſſen wider dich 
unſern Glauben nicht entziehn, und das, 
denk ich, muß dir ſelbſt einleuchten. Zudem 
ſpricht die Schrift, daß jedes Wort in dem 
Munde zweyer oder dreyer Zeugen beſtehen 
ſoll, um wie viel mehr alſo in Dem Mun⸗ 
be ſo vieler vortreflicher Maͤnner? — Be 
nug, wenn du klug biſt, ſo wirſt du ver⸗ 
muthlich nicht nur die Buße mit reinigem 
Herzen annehmen, welche dir das Konzili— 
um auflegen wird, ſondern auch deine ofs 
fenbaren Irrthuͤmer abſchwoͤren, und zugleich 
eidlich verſprechen, zeitlebens das Gegentheil 
zu glauben und lehren zu wollen. Wofern 
du dich aber dazu nicht bequemen wirſt, ſo 
giebt es ja Geſeze, darnach dich das Sons 
zilium richten kann. — Hier ließ ſich end⸗ 
lich auch ein ſehr alter Biſchof aus Pohlen 
folgender Geſtalt recht ſchulmaͤßig pe 
—F | Jie 
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P Geſeze wider die — ſind klar, und wir 
sale wiſſen gar wohl, welche Strafe mít 
hnen zuerkennen ſollen. — Hus Verfeste : : 
* will ich euch obl zugeben, allein ús 
erfuͤhrt mich nur erſt, daß ich ein Kezer 
ſey. — Ein hartnaͤckiger Kezer, ſchrien alle, 
ein erzhalsſtarriger unbeweglicher Kezer! — 
Ja, das hat ſeine Richtigkeit, rief cin fet⸗ 
ter, und herrlich gekleideter Prieſter, mie 
Mladonovich ſagt, den Praͤſidenten der Rae 
zionen zu, und darum ſoll man ihn meines 
: Eraditeng auch nidt einmal abſchwoͤren (afs 
ſen. Denn unter andern hat er dem Ver⸗ 
i lauten nach fogar feinen Freunden gefýries 
s ben, daß er feinen Glauben ſelbſt dann nod 
bewahren und unverlest im Herzen tragen 
wuͤrde, wenn er auch gestoungen werden 
ſollte, ihn aͤußerlich abzuſchwoͤren, folglich 
muß man dem Menſchen ſchlechierding⸗ nicht 
trauen. — Hus erwiederte, daß dieſe Ber 
ſchuldigung eine derbe Luͤge, daß fie eine 
ſchaͤndliche Verlaͤumdung enthielte, daß er 
ſich gegenwaͤrtig noch keiner Irrthuͤmer be⸗ 
wußt waͤre, und daß man ihm ſeine inſtaͤn⸗ 
digſte Bitte gewaͤhren wuͤrde, wenn man 
ihm welche darthun, und eben dadurch Ge⸗ 
legenheit geben wollte, ſeine Bereitwilligkeit, 
ſich eines Beſſern belehren zu laſſen, werk⸗ 
thaͤtig an den Tag zu legen. — Da ſprach 
Palecz: ABosu ſoll all die Heucheley? — 
Immer ſagſt du, daß du dir keiner Jrr⸗ 
.. bewußt fo daf du DDiPlefen nicht 
| ver⸗ 


— 
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vertheidigen wolleſt, und doch vertheidigſt 
du ibn ganz offenbar! — Nachdem er dies 


geſagt hatte, zog er 9 Artikel Wiklefs her⸗ 
vor, die er oͤffentlich vorlas und dann fuhr 


cer alfo fort: Indem id dieſe Artifel mit: 
bem Magiſter Stanislaus ven. Znaim zu 


Drag beftritt , fo bat eben dieſelben dieſer 
Jobannes Hus nicht nur in feinen Predig⸗ 
ten, ſondern auch in feinen Buͤchern harte 
naͤckig vertheidigt3 nd wahrlich, wenn er 

dieſe Buͤcher den Vaͤtern nicht noch ſelbſt 
zur Einſicht vorlegt, ſo wollen wir wenig⸗ 
ſtens unſrerſeits gewiß nicht das mindeſte 


vernachlaͤßigen „ um in dieſem Falle ſeine 
Stelle zu vertreten. — Bei meiner Treue, 


rief Hus, ihr werdet mir damit einen wah⸗ 
ren Gefallen thun, denn ich wills gar wohl 
zufrieden ſeyn, wenn ihr dem Konzilium al⸗ 
le meine Buͤcher in die Haͤnde liefert. — 
Inzwiſchen hatte ſich wieder ein anderer 


Klaͤger beſonnen, und ſprach: Eben dieſer 


Hus hat auch eine gewiße Sentenj des Pab⸗ 


ſtes ſehr leichtſinnig parodirt; er hingegen 
verſezte: Dieſe Beſchuldigung iſt voͤllig falſch, 


indem ich Die erwaͤhnte Parodie Der paͤbſte 
lichen Sentenz nicht eher als im Kerker ge⸗ 
ſehen habe, woſelbſt ſie mir durch einige 


Kommiſſarien vorgehalten ward. — Allein 


ſprach dieſer und jener, du kennſt doch ge⸗ 
wiß den Verfaſſer davon! — Nein, ſagte 
der gequaͤlte Magiſter, nein, ich kenn' ibn 


nicht, wiewohl ich nicht laͤugnen — ge⸗ 
bo 


— — 
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hoͤrt zu haben, daß man den Magiſter Jo-⸗ 
hannes Jeſſenich dafuͤr ansgebe. — Gut, 
erwiederten Die Praͤſidenten; aber was haͤltſt 
du denn von der gedachten ſchimpflichen Pa⸗ 
rodie? — Hus ſprach: Was ſoll ih, va6 . 
kann ich davon halten, indem ich ſelbe, wie 
geſagt, nicht einmal geſehen, indem ich ſonſt 
nichts davon erfahren, als was ihr mir 
ſelbſt kund gethan habt? — Mit dieſen 
und andern aͤhnlichen Vorwuͤrfen fiel man 
dem armen Beklagten gleichſam in die Wet⸗ 
te zur Laſt, ſo zwar, daß er deswegen in die 
Laͤnge faſt ohnmaͤchtig daruͤber zuſammen 
ſank, beſonders weil er die ganze vorherge⸗ 
hende Nacht unter den ſchrecklichſten Zahn⸗ 
ſchmerzen durchgewacht hatte. — 
Doch — wie konnten die heiligen Vaͤ⸗ 
ter die Ohnmacht eines Kezers beherzigen? — 
Sie befahlen vielmehr die Anklagen wider 
ihn bis auf die Hefen zu erſchoͤpfen, und 
dieſem Befehl gemaͤß hieß es nun noch wei⸗ 
ter: Es waͤren zu Prag drey Perſonen 
enthauptet worden, tell ſie nach Huſſens 
Lehre Der paͤbſtlichen Ablaßbulle widerſpro⸗ 
chen haͤtten; und eben dieſelben drey Per⸗ 
ſonen habe der erwaͤhnte Hus mit ſeinen 
Schuͤlern ſo praͤchtig als moͤglich zur Erde 
beſtattet, und in einer Predigt auf ihren 
Tod oͤffentlich in die Zahl der Heiligen vete 
ſezt. — Das iſt richtig, ſprach Naſo, denn 
ich ſelbſt mar dabey gegenwaͤrtig, als der 
VRoͤnig von Boͤheim dieſe drey Frevler sune: 
m met 
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Schwert verdammte. — Falſch, ticf Sus, 
grundfalſch und erdichtet ſind beyde Punkte, 
naͤmlich, daß fie der: Koͤnig zum Schwerte 


verdammt, und daß ich ihre Leichen zur Er⸗ 
de beſtattet haben ſoll, folglich thut ihr dem 


Koͤnige, meinem Herrn, und mir, ſeinem 


Unterthan, cin offenbares Unrecht, denn 


das Todesurtheil iſt vom Magiſtrat ohne 
Wiſſen des Koͤnigs geſprochen, und Der kei⸗ 


chenzug der drey Enthaupteten von mir nicht 


einmal begleitet worden. Sey das auch, fiel 
Palecz varein; Naſo bat deswegen doch noch 
teine Luͤge geſagt! Denn der Koͤnig hatte 


verbothen, der paͤbſtlichen Ablaßbulle zu wi⸗ 


derſprechen; die drey Enthaupteten aber wi⸗ 
derſprachen ihr; folglich find ſie auch auf 


den Befehl des Koͤnigs hingerichtet wor⸗ 
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den. — Und wie Hus, fuhr er fort, von 
dieſen drey Perſonen gedacht babe, das er⸗ 
hellt deutlich genug aus ſeinem Traktat von 


der Kirche, worinnen er ausdruͤcklich ſchreibt, 
daß dieſelben ihre Naken den Luͤgen děs An⸗ 


tichriſts aufgeopfert haͤtten. — Die heiligen 
Vaͤter erſtaunten uͤber dieſe Vermeſſenheit. © 
Ja wohl, fuͤgte Dalecs und Naſo hinzuz 
eben dieſer Johannes Hus bat das Volk iu 


ſeinen oͤffentlichen Predigten dergeſtalt gegen 
den Magiſtrat aufgewiegelt, daß ſich eine 
—große Menge von Buͤrgern in. der That 


— 
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gang ungefdeut dem wildeſten Aufruhre úa., 


berließ, und mabrhaftig , der Koͤnig Hatte 
alle Haͤnde voll zu thun, um die verbezten 


Se :. 


J 
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Bewuͤther wieder zu beſaͤnftigen. — Due wi⸗ 
derlegte dieſe Beſchuldigung durch die auf 73 
richtigſte Beichte des traurigen Vorfalls = 
mit den drep Enthaupteten; alien -— fein ! 
Untergang war bereits beſchloſſen, und ſeine 
Beichte fiel durch. — Hierauf lenkten zween 
Englaͤnder auf das Zeugniß der Univerſitaͤt 
zu Oxford cin, welches Hus zu Wiklefs 
Beſten allen ſeinen boͤhmiſchen Schuͤlern 
und Zuhoͤrern ehedem bekannt zu machen 
ſuchte, und da hieß es denn, das gedachte 
Zeugniß ſey falſch und unterſchoben, und 
diejenigen, welche ſelbiges nach Drag gebracht 
boͤtten, waͤren SBetrůger gemefen, Die Le 
niverfitáě su Órford babe die ganze Bee 
ſchichte nicht ohne großes Leidweſen erfahs 
ren, und weil fie deni“ hoͤchſtſchaͤdlichen Aer⸗ 
gerniſſe ſteuern wollen, ſo habe ſie die Wer⸗ 
fe Wiklefs durch zwoͤlf beruͤhmte Doktoren 
unterſuchen und-průfen laſſen, ja ſogar uͤber 
200 Saͤze daraus zum Feuer verdammt, 
welches Urtheil fie air dieſen Saͤzen auch | 
ſchon gewiß volízjogen haben můrde z met 
fie ſich anderé nicht geſcheut haͤtte, dem heiz ——-—- 
ligen allgemeinen Konzilium su Voſtniz — 
augreifen. — 

Hus ſtand da wie verkauft und vete | | 
rathen, ſeine Klaͤger Gingegen maren det 
Meinung, daß ſie ihre Rollen bereits aus | 
gefpielt bátten , und daher ſchritten fie nun | 
auch sum Epilog ihres ehrfamen Befháftá, 
um —— naͤmlich vor Welt fo: — zu 

bren⸗ 
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brennen, als es nur immer thunlich ſeyn | 


wollte. — Zu dieſem Ende nahm alſo Dalec 


das Wort, indem er dazu feyerlich hervor⸗ 


trat und ſprach: Ich rufe Gott zum Zeu⸗ 
gen an, daß ich bey der Klage wider den ge⸗ 


genwaͤrtigen Johannes Hus weder aus Haß, 


noch aus irgend einer ſtraͤflichen Bosheit ſo 
thaͤtig geweſen, ſondern daß ich dadurch nur 
dem Eide genugthun wollen, den ich gelei⸗ 
ſtet habe, als ich die Doktorwuͤrde der The⸗ 
ologie zu Prag erhielt, mit welcher ich zu⸗ 
gleich, wie bekannt, verpflichtet wurde, ein 
ſtrenger Widerſacher aller Irrthuͤmer zu 
ſeyn, und uͤberhaupt alle Feinde der Kirche 


| 
| 


Gottes zu beſtreiten; und Die naͤmliche Pro⸗ 
teſtazion tbat ſofort auch Michael von Kau⸗ 
ſis. — Hus aber verſezte: Freylich! ihr 


koͤnnt bezeugen, was ihr wollt! Allein ich 


empfehle das alles jenem himmliſchen Richter, 


welcher mich und euch dereinſt gewiß ganz 


unpartheyiſch richten wird. — Was ſoll 


das? ſagte der Kardinal von KRambray: 
Palecz bat an dir mie ein frommer td 
rechtſchaffener Mann gehandelt, deſſen Sanft⸗ 
muth und Menſchlichkeit ich nicht genug be⸗ 


wundern kann, denn ſeine Artikel klingen 
durchgaͤngig viel leidlicher, viel ertraͤglicher 
und ſanfter, als die Stellen in deinen Wer⸗ 


ken ſelbſt, aus denen fie gezogen ſind. — 
Der Beklagte wollte ſo eben auch darauf 
noch einmal antworten, aber der Biſchof 


von Říga minfie ſeinen Trabanten, und dieſe 


riſ⸗ 
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riſſen ihn Daun unverzuͤglich in den Kerker 
fort. — Ach, es mar zum Erbarmen, mie. 
niedergeſchlagen der ungluͤckliche Mann nach 
dieſem Verhoͤr ward! Seine Kraͤfte hatten 
ihn verlaſſen; die Hofnung, daß man ihm 
boh endlich Gerechtigkeit wiederfahren laſ⸗ 
ſen wuͤrde, verlohr ſich nun ganz aus ſeiner 
Seele, und die lebhafte Vorſtellung eines 
dritten Verhoͤrs, fuͤr ihn ſchreklicher und 
grauenvoller wie der Tod, nahm maͤchtig 
ihren Plaz ein. Er ſah' in ſeinen Richtern 
nicht mehr unpartheyiſche, Wahrheit ſuchen⸗ 
de Maͤnner, deren Pruͤfung er mit Ver⸗ 
trauen ſeine Saͤze unterwerfen, und ihr Ur⸗ 
theil ruhig erwarten konnte, ſondern nur 
ſeine Unterdruͤcker und Feinde, von denen 
er keine Gerechtigkeit hoffen durfte. Wer 
koͤnnte dem Edlen ſein Mitleid verſagen! 
Chlum kannte ſeinen Magiſter wie ſich ſelbſt, 
und die Miene, mit der er die Verſamm⸗ 
lung verließ, das gebeugte, gramvolle Haupt, 
der ſteinbewegende Blik, der kraftloſe, ſchmach⸗ 
tende Gang' zogen ihn unwiderſtehlich hin⸗ 
ter ihm her, und er folgte ihm bis ins Gefaͤng⸗ 
niß nach, um ihn ſo gut als moͤglich zu 

troͤſten und aufzurichten. In der That! 
dieſer edle Freund war ihm nunmehr wirk⸗ 
lich ein Engel Gottes, der gleichſam vom 
Himmel kam, um ihn in dieſem jammervol⸗ 
len Zuſtande zu ſtaͤrken, wo er von allen 
Menſchen verlaſſen war, und den ſchmach⸗ 
vollen Tod mit allen ſeinen Qualen und 
„ | Schrek⸗ 


genmittel zu ſtark, das heißt, da waͤren nun 


| — bin ich der Meinung, man wmuͤſſe 
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Schrekniſſen šáh im Voraus emyfand 


Den et in der Folge zu (ciden hattee — 
Doch zuruͤck in das Refektorium det 


Baarfuͤſſer, damit wir ſehen, mie man das. 
ſelbſt die Verſammlung beſchloß. — Sobald 


Hus abgefuͤhrt war, redete Sigmund 
Praͤſidenten des Konziliums dergeſtalt an: 
Ebrwuͤrdige Vaͤter! Ihr babt alſo die viel⸗ 


faͤltigen und ſchreklichen Verbrechen des Jos 


hannes us vernommen, Verbrechen, die 
theils durch die zuverlaͤſſigſten Zeugnſſe be⸗ 
ſtaͤttigt „ theilé von ihm ſelbſt eingeſtanden 
worden ſind, und ich glaube, daß jedes der⸗ 
ſelben den Tod verdiene. Wenn er fie ale, 
ſo nicht ſammt und ſonders abſchwoͤrt, nicht 
feyerlich widerruft, ſo ſoll er meines Erach⸗ 


tens sum Feuer verdammt werden; fuͤgt et, 


ſich aber nach unſerm Willen, fo bátť id, 
doch dafuͤr, daß man ihm das Lehren und | 
Predigen unterſagen, und vorzůglich ſeine Ruͤk⸗ 
kehr nach Boͤhmen verhindern muͤſſe. Den. 
ſollt er wieder lehren, fotit er ſogar in Boͤb⸗ 
men ſelbſt wieder predigen duͤrfen, ſo wuͤrd' 
er dann auch zuverſichtlich nach ſeiner vo⸗ 
rigen Weiſe su Werke gehn, er wuͤrde ſei— 
ne Goͤnner und Freunde, ſeine Schuͤler und 
Anhaͤnger uur deſto mehr erbizen, und ſeine 
Irrthuͤmer waͤren hernach allen unſern Be 
muͤhungen uͤberlegen, folglich fuͤr alle Ge⸗ 


— — — m — 


die lezten Dinge viel aͤrger als die erſten. 


ſei⸗ 
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ſeine verdammten Artikel ſofort auch dem 
Koͤnig von Boͤheim, meinem Bruder, nach 
Pobhlen, und uͤberhaupt in alle Provinzen 
ſchicken, welche mit ſeiner Lehte ſchen wirklich 
befangen ſind, und zwar mit čem ausdruͤckli⸗ 
chen Befehle, einen jeden geiſtlich und welt⸗ 
lich zu zuͤchtigen, der derſelben noch ferner 
anhaͤngen wird. Nur, wenn dergeſtalt die Zwei⸗ 
ge mit der Wurzel ausgerottet werden, koͤn⸗ 
nen wir hoffen, das Uebel endlich aus dem 
Grunde zu heilen. Ueberdieß muͤſſen wir diejee 
nigen Biſchoͤfe, Prieſter, und Theologen, 
welche ſich ſeiner Kezerey fo ruͤhmlich wi— 
derſezt haben, den, Koͤnigen und Fuͤrſten ema 
pfehlen, damit fie vor den Verfolgungen 
ſeiner Anhaͤngern ſicher ſeyn moͤgen; ſeine 
Schuͤler und Freunde hingegen, die ſich ge⸗ 
genwaͤrtig zu Voſtniz befinden, beſonders 
aber Hieronymus ſollen nach meiner Einſicht 
ebenfalls zur ſtrengſten Berantwortung ge⸗ 
zogen werden, und ich hoffe, dieſe (Dors 
ſtellungen werden ſolche Moaßregeln bere 
vorbringen, wodurch ſeiner kezeriſchen Bos⸗ 
heit kraͤftig geſteuert werden kann. — Ey, 
ſagten die Praͤſidenten: Hieronymus wird 
ſchon nachgiebig werden, wenn wir nur erſt 
init ſeinem Lehrer ein Exempel ffatuiren 1 
Und hiemit ſchloſſen die Herrn das dritte Verhoͤr. 
| Unterdejjen , daf man Ouffen nun 
wieder im Kerker ſchmachten ließ, ſchritt 
das Konzilium den 15. Juny zur dreyzehns⸗ 
ten Seſſion, und darinnen wurde vorzuͤglich 
Leben Hus II Cb, "> die 
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bie neue boͤhmiſche Gewohnheit, den Laieu 
bas Abendmahl unter beyden Geſtalten darzu⸗ 
reichen, feyerlich verworfen, und Die ents 
gegengeſezte Difitplin unter einer Geſtalt 
fuͤr die ganne Chriſtenheit feſtgeſezt. Die 
Werordnung der Vaͤter hieruͤber lantet 
woͤrtlich alfo: „Wiewohl Chriſtus dieſes 
ehr wuͤrdige Sakrament unter beyderley Bee 
ſtalt des Brodes -und Weines cingefest, 
und ſeinen Juͤngern ausgetheilt hat, und 
ſolches deshalben auch von den Glaͤubi⸗ 

gen Der erſten Kirche unter beyden Geſtal⸗ 
ten genoſſen worden; fo hat man doch nacher, 
zu Vermeidung einiger Gefahren und. Aer— 
gerniſſe, die Gewohnheit aus ſehr guten Gruͤn⸗ 
den eingefuͤhrt, daß es Von den Laien nur 
unter der Geſtalt des Brodes genoſſen wer⸗ 
den durfte, um ſo vielmehr, weil es außer 
allem Zweifel iſt, daß der ganze Leib und das 


Blut Chriſti ſowohl unter ber Geſtali des 
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Brods, als unter Der Geſtalt des Weines ent⸗ 


halten ſey. Da nun dieſe Gewohnheit von det 
Kirche und den heiligen Vaͤtern aus wichtigen 
Gruͤnden eingefuͤhrt, und durch eine ſehr lange 
Zeit beobachtet worden, ſo muß ſie auch als ein 
Geſez angeſehen werden, daß da nicht ohne be⸗ 
ſondere Vollmacht der: Kirche hintangefezt, 
oder nach Willkuͤhr und Gefallen geaͤndert 
werden mág. Daher iſt alſo die Meinung, 





— — — 


— — 


als fen es ein Kirchenraub oder unrechtmaͤßig 


eine ſolche Gewohnheit zu beobachten, als 


irrig zu betrachten, folglich ſind diejenigen, 


die 
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die fie haärtnaͤtig behaupten, und zugleich 


čem Volke dieſes Sakrament unter beyder⸗ 


ley Geſtalt austheilen, als Kezer davon aus⸗ 
zuſchlieſſen, und von den Weihbiſchoͤſen odeť 


den Inquiſitoren der kezeriſchen Bosheit auf 


bas ſtrengſte su zuͤchtigen und gu beſtrafen. — 
Dieſe Verordnung des Konziliums wurde 
durch eine Abhandlung vom Kanzler Gerſon 


vertheidigt, und die Gefahren, von denen 


darinnen gevedet tvitd „find : 1. Die moͤgliche 
Verſchůttung des Weins, welche dech bey 
den Prieſtern auch nicht allemal vermieden 
werden kann: 2. Die Beſudlung der heiligen 
Gefaͤße durch die Beruͤhrung der Laien, 
deren Haͤnde weder geſalbet noch geweihet 
ind, wiewohl die prieſterliche Salbung, 
phyſiſch genommen, ihre Weihung, Lau⸗ 
terkeit und LnbefleFtbeit, moraliſch genom⸗ 
men, nicht im Geriugſten vermehrt: 34 
Die Gefahr, daß die Laien ihre langen 
Baͤrte in den Wein eintauchen, hier ver⸗ 
gaß man aber, daß es auch langbaͤrtige 
Prieſter gab: 4. Die Beſorgniß, daß der 
konſekrirte Wein, wenn er fuͤr die Kran⸗ 
en aufbewahrt würde, zu Kſſig werden 
koͤnnte: 59. Der Widerwille aller Menſchen, 
aus einem Gefaͤße mit ſo vielen gemeinen 
Leuten zu trinken: 6. Endlich die Beſorgniß, 
daß der konſckrirte Wein im Winter wohl 


gar gefrieren duͤrfte. Dies waren nun die 


Beſfahren und Aergerniſſe, Die Das Konzi⸗ 
lium bewogen, von Dem Gebrauche der ers 
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ſten Kirche abzugehn, ben doch die Glaͤubie 
gen, nach dem Kardinal Bona, ſogar durch 
gange zwoͤlf hundert Jahre mit aller Stren⸗ 
ge beobachtet hatten, gleichwie ſerner der Jeſuit 
Gregorius von Valentia in ſeinem 10. Ras: 
pitel von dem rechtmaͤßigen Gebrauche des 
Abendmahls geſteht, daß die Gewohnheit, 
das Abendmahl unter einer Geſtalt zu em⸗ 
pfangen, nicht eher als kurz vor dem Koſt⸗ 
nizer Konzilium in der lateiniſchen Kirche 
ganz allgemein geworden ſey. — Doch get 
nug von der dreyzehnten Seſſion! — | 
Mittlerweile mar Barl Malateſta zu 
Koſtniz angekommen, um das Pontiſikat 
im Namen Gregorii des zwoͤlften in die 
Haͤnde des Konziliums zu reſigniren, nd dess 
wegen nahm man den 4. July die vier⸗ 
zehnte Seffion vor. Die Vaͤter mußten da 
pro Forma zuerſt Die Rechte des zweyien 
Afrfterpapſtes erkennen, ehe der Herr von 
Kimini zur wirklichen Reſignation ſchritt; 
worauf man ſodann das feyerliche Te Deum 
abſingen ließ. Angelus Vorarius hinge⸗ 
gen erhielt die Wuͤrde eines Kardinalbiſchofs 
„auf ſein ganzes uͤbriges Leben, Und Den cte 
fčen Rang na dem Fůnftig su ermáblenden 
Pabſte, wobey man ibn zugleich auď zum 
beſtaͤndigen Legaten in der Mark Ankona, 
mit allen moͤglichen Privilegien und Vor⸗ 
theilen erbob. — „Jest kehren wir su unſerem 
Gefangenen zuruͤck, deſſen lezten Auftritt wir 
nun bald zu ſchildern haben. — m 
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Obſchon Sigmund gewiſſermaſſen det 
erſte war, welcher su Boftníz auf Huſſens 
Verbrenuung gang ausdruͤcklich antrug, fo 
ſchien er im Grunde doch am wenigſten ge⸗ 
neigt zu ſeyn, ſeinen Antrag in die wirkli— 
che Vollziehung gehen zu laſſen, indem er 
bey weitem nicht Theolog oder Scholaſtiker 
genug war, um die Skrupel ſeines Bemwifs 
ſens, Die ibn gu dieſer Zeit su martern aus 
fiengen , blos durd einige kaſuiſtiſche Noth⸗ 
belfer uͤbertaͤuben zu koͤnnen. — Zudem em⸗ 
pfand er immer mehr und mehr, daß der 
Handel, in den er ſich eingelaſſen hatte, 
fuͤr ihn aͤuſſerſt bedenklich ſey, und daß er 
ihn ſchwerlich beylegen wuͤrde, ohne ſeinen 
Namen zu befleken. — Denn gab et jest 
willig stu, daß Hus sum Scheiterhaufen ge⸗ 
fuͤhrt werden durfte, wenn es den Vaͤtern 
beliebte; ſo verdarb ers mit den Boͤhmen, 
deren Neigung er doch nicht ſo ſchlechterdings 
qufopfern konnte: ließ er fi aber die Ret⸗ 
tung ihres Magiſters aufrichtig angelegen 
ſeyn; fo fiel er wieder mít ſeinem geprieſnen 
Religionseifer bey den heiligen Vaͤtern durch. — 
Kurz, ſeine jezige Verlegenheit verwirrte 
ſeinen Geiſt ſo ſehr, daß er lange unfaͤhig 
war, einen Entſchluß zu faſſen, was er thun, 
oder laſſen follte. — Seine Hauptabſicht 
gieng freylich auf die Vertheidigung der 
katholiſchen Sache, beſonders weil er ſich 
dadurch die Geiſtlichen und das ganze deutſche 
Reich verband; allein da er nebenher auch 
p 0 D28 die 
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bie Běbmen fo ſebr alé můglich onen muß⸗ 
te.,- fo fam zugleich alles Darauf at, einen 
ſchicklichen Mittelweg zu treffen, um beyde Par⸗ 
theyen zu befriedigen, und dieſen Mittelweg 
wußte er nicht auders als in Huſſens feyer? 
idem Widerruf zu finden, — Freudig be⸗ 
rechnete Sigmund die Folgen deſſelben, und 
er ſparte daher keine Muͤhe, keine Hofkunſt, 
keinebiſt, ſeinen Zwek zu erreichen. Zu dem En⸗ 
de ließ er Huͤſſen auf tauſend Arten ver⸗ 
ſuchen, quaͤlen, in die Enge treiben und bekaͤm⸗ 
pfen. Zu dem Ende ließ er ſeinen Klaͤgern freye 
Hand in den Verſammlungen wider ihn, 
weil er durch ſie ſeinen Muth erſchuͤttern, 
ſein Herz mit Furcht erfuͤllen, und alle ſeine 
Hoffnungen vereiteln wollte. Zu dem Ende 
ſchwieg er nicht nur, wenn die heiligen Vaͤter 
ſammt und ſonders grimmig gegen ihn loszogen, 
ſondern er brach auch ſelbſt in die grauſamſten 
Drohungen wider ihn aus , indem er ihm 
ſchon in ſeinem zweyten Verhoͤr die Strafe 
des Feuers ankuͤndigte, wenn er ſich nod 
laͤnger weigerte, Den verlangien Widerruf 
au leiſten. — Aber ſeine Drohungen thaten 
eben fo wenig Wirkung als die Maaßregelu 
der Richter und Klaͤger, folglich ſah ſich 
Sigmund gezwungen, die Maske deg Schre— 
kens abzulegen, und die Rolle des Schmei— 
chelers zu ſpielen. — Daher wurden dem 
Gefangenen verſchiedene Widerrufungsfor⸗ 
meln zugeſandt, von denen man ſich ſicher 
verſprach, daß er fie billigen und -P 
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herableſen wuͤrde. Daher wurden ihm alle nur 
erdenkliche Vorſtellungen gethan, ſich Den 
Konzilium zu unterwerfen, und wenigſtens 
jene Saͤze zu verdammen und abzuſchwoͤren, 
die man wider ihn erwieſen haͤtte; allein 
alle dieſe Formeln und Vorſtellungen konnten 
ſeine maͤnnliche Standhaftigkeit nicht erſchuͤt⸗ 
tern. Man ſchickte verſchiedene Perſonen 
von Anſehen zu ihm ins Gefaͤngniß, um 
ihn durch ihre Beredſamkeit zu uͤberwinden 
nd geſchmeidig su- machen; auch Kardinaͤ⸗ 
le, Fuͤrſten und Biſchoͤfe mußtens uͤber ſich 
nehmen, ſeinen Verſtand zu blenden, ſein 
Gewiſſen zu aͤngſtigen; aber er blieb ſich 
immer gleich, und alle ihre Sophismen und 
Winkelzuͤge verfehlten ihre Abſicht. — 
Nun denn, ſprachen die —— Vaͤter, 
ſo mag er alſo ſterben! — Der ungluͤckli⸗ 
che SDandel eilte nunmehr ſeinem Ende zu, 
und Sigmund ſah, daß er leider su nahe 
gebend gegen das Konzilium geweſen ſey. — 
Nauklerus -und Vochlaͤus verſichern, man 
babe Huſſen, wenn er ſeine Meinung wi⸗ 
derrufen haͤtte, in -ein ſchwaͤbiſches Kloſter 
ſteken, ſeinen Schuͤler Hieronymus aber nad 
Koͤln ſchicken, und beyde dergeſtalt verſor⸗ 
-gen wollen, daß ſich jeder zween Dienep 
auf ſeinen Leib haͤtte halten koͤnnen, doch 
mit der ausdruͤklichen Bedingung, in Zukunft 
weder mehr zu lehren, noch Buͤcher zu ſchrei⸗ 
ben, und hieraus kann man ſchlie ſſen wel⸗ 
icher Theil dem andern uͤberlegen war. <. 
— D4 In⸗ 
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Inzwiſchen erfuhren die Bóbmen daß many 
fie inggefammt in der deyzehnten Seſſion 
Des Konziliums, wegen der Kommunion un⸗ 
tet beyderley Geſtalt, fuͤr Kezer erklaͤrt habe 
und dieſer Umſtand hob nun vollends all 
Hoffnung auf, daß man ihren zween The 
logen Gerechtigkeit wiederfahren laſſen wuͤr⸗ 
de. — Die Gemuͤther geriethen daruͤber 
ploͤzlich in Wuth, die Flamme des wildeſte 
Aufruhrs fieng an zu lodern: Sigmund er 
ſchrak, und die Vaͤter ſagten: Jezt iſt es 
hohe Zeit, daß wir ihren Erzkezer und Pa— 
triarchen von der Erde vertilgen, damit 
ſeine Anhaͤnger ſehn, daß wie fie nicht fuͤrch 
ten, damit ſie der raſche Schritt, den 
wir thun, su Paaren treibe. — Der Tag 
ſeiner Hinrichtung wurde feſtgeſezt, alle An⸗ 
ſtalten dazu wurden unverzuͤglich zu Stande 
gebracht. — Hus vernahm die Nachricht 
davon durch ſeine Freunde, der Tod hatte 
fuͤr ihn nichts Schrekliches mehr, der Kelch 
der Bitterkeit war bereits bis auf die Hefen 
E „et bat nut um einen Beichtvater —— 

© ! der arme Sefangene kannte feine Rich⸗ 
ter; er wußte, daf fie ihm diefe SBitte ſchwer⸗ 
lich gewaͤhren wuͤrden, und man denfé er 
bat deswegen nicht um einen Freund, ſon⸗ 
dern ſogar um ſeinen aͤrgſten Widerſacher 
Paleez. — Dieſe Erniedrigung ruͤhrte die 
Vaͤter bis ins innerſte Mark, und — fie geffate 
teten ihm wider alles Vermuthen den le 
čen Troſt des ſterbenden Katholiken; — zu 
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duͤrfen. — Man hoͤre, wie Hus ſubſtde den trau⸗ 
ſigen Fall erzaͤhlt fat. — Es ſind bey 
ir, ſchreibt er, viele Nedner, vidle Lehr⸗ 
jeiſter und wenig Vaͤter geweſen, und die⸗ 
haben mir durch viele Worte zu zeigen 
geſucht, daß ich fuͤglich abſchwoͤren koͤnnte 
und ſollte, daß ich meinen Willen děr hei— 
ligen Kirche unterwerfen muͤßte, welche 
durch das heilige Konzilium vorgeſtellt wuͤr⸗ 
be; aber keiner derſelben Faun ſich eheſam und 
mit gutem Gewiſſen aus der Schlinge ziehn, 
wenn ich ihn in meine Sielle ſeze. — Auch 
Palecz iſt auf mein Verlangen su mír ge— 
kommen, weil ich ihm beichten mollte p 
nachdem ich die Komiſſarien und Redner 
gebeten hatte, daß ſie mir wenigſtens ihn 
oder irgend einen andern geſtatten moͤchten. 
Ich ſaͤgte naͤmtich: Palecz iſt zwar mein 
vorzuͤglichſter Widerſacher, allein ich will 
ibm. deswegen doch beichten, oder gebt mir 
um Gotteswillen einen andern geſchikten 
Mann. Dieſes geſchah. — +, $$ babe 
alſo einem gewiſſen Moͤnchsdoktor gebeichtet, 
welcher mich ſehr guͤtig angehoͤrt, abſolvirt und 
auch ermahnt hat; aber er hat mir die Un⸗ 
terwerfung bey weitem nicht ſo aufgedrungen, 
wie viele andere thaten. — Dazu kam 
Paleez ſelbſt, und auch er weinte dann mit 
mir, als ich ihn bat, daß er mir vergeben 
moͤchte, wenn i) ja irgend etwas beleidi— 
gendes wider ihn geredet haͤtte. — Leſer! 
man J es unſerm rechtſchaſfenen —— 
Rou 















Roiko ſehr úbel genommen, daf er uͤber den 
unglucklichen baͤhmiſchen Magiſter eine Thraͤ⸗ 
ne fallen ließ, und hier weint fdgar ſein drys 
Hes Feiud, fein abgeneigteſtee Widerfacher. 
Der 6. July mar zu Huſſens i 
richtung beſtimmt, und man ließ ihn dahet 
den 3. durch eine foͤrmliche Geſaudſchaft 
um ſeinen lezten Entſchluß befragen. Die 
fe Geſandſchaft beſtand aus vier Biſchoͤſen 
und den Herrn Wenzel von Duba und Jo 
hannes vor Chlum. Als er nun deshalben 
aus dem Kerker geholt und den ſechs Depu⸗ 
tirten vorgeſtellt wurde, fo redete Chin 
denſelben folgender Geſtalt an: Magiſtet 
Johannes! Ich bin cín ungelehrter Menſch, 
und weis nicht, was ich Dir als einem Ge— 
lehrten fo eigentlich rathen ſoll. Juzwie 
ſchen aber bitt ich dich doch, daß du dich 
nicht ſcheuen moͤgeſt, deine Meinungen nach 
dem Willen des Konziliums zu aͤndern, nen 
bu dir anders der Jerthuͤmer bewußt biſt, die 
man dir oͤffentlich in den Verſammlungen 
der Vaͤter vorgehalten hat. Dafern DW 
hingegen das Gegentheil glaubſt, ſo huͤte 
vic zugleich, etwas wider dein Gewiſſen 
zu thun, denn es wird dir immer ruͤhmli⸗ 
cher ſeyn, lieber jede Todesſtrafe zu ertragen, 
als die Wahrheit zu verlaͤugnen, die du erkanüt 
haſt. — Hus brady hierauf in Thraͤnen atd, 
und verſezte ſchluchjend Ich rufe Gott den 
Allwiſſenden zumm Zeugen au, wie ich das 
ſchon oͤfter gethan habe, da ich bereit bin, 
SEN mei⸗ 
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geine Meinung augenblicklich ju aͤndern, 
obald mich das Konzilium aus der Schrift 
ineé Beſſern belehrt, ja ih will auf die- 
Fall ſogar oͤffentlich ſchwoͤren, daß ich 
Irrthuͤmern verwikelt war. — Als aber 
4 ungeachtet eine vou den vier Biſchoͤfen 
prach: Wahrlich, ich wůrde niemals fo 
wermuͤthig ſeyn, daß ich meine Meinung 
jem Urtheil eines ganzen Konziliums vote 
ſetzen ſollte; fo ſagte Hus: And id denke 
voj nicht anderé , denn. meinetwegen 
nat ibr mich durd das geringſte Mitglied 
des | Konziliums irgend eines Irtthums 
iberfůbren laſſen, und ihr ſollt dann gewiß 
xxfahren, daß ich mich nicht weigere (tis 
pen Gruͤnden nachzugeben! — Da ſeht une, 
iefen die Biſchoͤfe, wie hartnaͤkig er in 
ſeinen Irrthuͤmern verharrt; und damit ward 
ft wieder in den Kerker zuruͤckgewieſen, die 
eputirten aber giengen hin, um Dem Kai— 
ſer den Erfolg ihrer Sendung zu hinterbringen. 
Und nun erſchien der ſchreckliche Tag 
des Blutgerichts uͤber Huſſen, es war der 
6. July, Der in der Kiechengeſchichte mit 
ſchwarzen Buchſtaben angeſchrieben ſteht, den 
keine Ewigkeit ausloͤſchen wird. Die Szeue 
dieſes Tages wurde mit einem außerordent⸗ 
lichen Pomp eroͤffnet. Die Kardinaͤle, Bi— 
ſchoͤfe, Praͤlaten, die Prieſter und Moͤuche 
begaben ſich ſeyerlich und in ihren Staats⸗ 
kleidern nach der Stifiskirche, das gemeine 
Volk aber fioß in ungeheuern Haufen hine 
p | | | Wa- < 



























terdrein. Der Kai > ſelbſt, det an dieſen 
Tag eine goldene Krone auf ſeinem Haupte 
trug, folgte den Vaͤtern in ſeiner ganzen 
Herrlichkeit, und indem jene ihre erhobenčá 
Plaͤze ringsumher einnahmen, fo ließ ſig 
dieſer auf einem praͤchtigen Throne nieden 
neben welchem rechts dev Herzog Ludwig vol 
Bayern mit dem Reichsapfel, und links dě 
Burggraf von LTůrnberg mít einem bfanfd 
Schwerte ſtand. — Mitten in det Sirdé 
war ein Geruͤſt mit einem Tiſche errichtet 
worauf die ganze prieſterliche Kleidung jit 
Degradation des boͤhmiſchen Magiſters bet 
ſammen lag. — Jezt begann die fůnfiefaté 
Seſſion mit einer folennen Meſſe, und waͤh⸗ 
rend derfelben wurde Sus unter einer ati 
fen Wache dur den Biſchof von Rigẽ 
aus dem Kloſter der Baarfuͤſſer in den 
Vorhof des Tempelé gebracht, woſelbſt ct 
als cín Kezer harren mufte, big der OGotg 
tesdienſt vorůber war, weil man -die bejligé ť 
Staͤtte durd feine Gegenwart bey dem un⸗ 
blutigen Opfer nicht entweihen wollte. Nach 
dem man dieſes Opfer vollendet hatte, ſo ward 
er vou vielen Armbruſtſchůzen, Hellebardiſten 
und andern Wachen hereingefuͤhrt. — Er 
fiel nieder auf ſeine Knie, ſobald er ſich au 
ſeinem Plaze befand, und betete voll In⸗ 
brunſt zu Bott dem Herrn. — Indeſſen 
beſtieg der Biſchof von Lodi mit ſeinem Zu⸗ 
namen Moͤnch genannt, die Kanzel, und 
hielt folgende fuͤr — * ſehr —8* 
che Predigt. Im 
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„Im Women des Vaters, des 
Zohns, und des heiligen Geiſtes, Amen— 
Ich rufe den goͤttiichen Schuz des Aller— 
Ichſten an, und uͤberlaſſe mí ganz ſeiner 


hriſtlcher Kaiſer, vortrefliche Vaͤter und 
ſochwurdige Herren Vorſteher und Praͤla⸗ 
eu, beruͤhmte Doktoren und Profeſſoren, 
echgebohrne Herzogen, erhabene Grafen, 
Reicesſtaͤnde und Baronen ꝛc. — Damit 
neine Rede dieſer fo heiligen Verſammlung 


nit gleich anfangs der vorzutragende Text 
úu8 Der Epiſtel des naͤchſten Sonntags au 
bie Roͤmer am 6. Kap. 6. v. cin: Der Leib 
du Suͤnde ſoll zerftóre werden. — Wie 
ſchaͤdlich, wie gefaͤhrlich und unbehutſam es ſey, 
erderbten Grundſaͤzen nicht unverzuͤglich zu 
fo das erhellt aus čem Spruche deg 
Ariſtoteles von dem. Himmel und der 
Weit, dem zufolge cín kleiner Irrihum im 
Anfang immer der groͤßte am Ende wird. 
Daher fagt auch. Der grofie Lehrer Hierony⸗ 
mus in feinem Buche von der Erklaͤrung 
des katholiſchen Glaubens, in dem er zeigt, 
Wie man die Kezer und ihre Kezereyen gleich 
urſpruͤnglich zu unterdrůfen babe: Das 


faule Fleiſch muß von dem Koͤrper abge⸗ 


ſchnitten werden , damit nicht ter ganze Koͤr⸗ 


per zu Grunde gehe und. verfaule: Das 


raͤudige Schaf muß aus dem Schafſtalle 
verbannt werden / damit nicht die ganze 
| : | eer⸗ 


eitung. — Durchlauchtigſter Fuͤrſt und 


eſto deutlicher einleuchten moͤge, ſo faͤllt 


úlh o, Sm 




















Heerde darunter leide: Das kleine Feu 
muß gedánivfet werden, damit es nicht dě 
ganze Haus ergreife. Arius war zu Aleran 
brien anfangs nur ein Fuͤnkchen, abé— 
weil dieſes Fuͤnkchen nicht gleich, nicht ití 
Entſtehen ausgeblaſen wurde, fo unterſtand 
er ſich endlich, den katholiſchen Glauben 
welchen Chriſtus ſtiftete, und den Die Dětí 
tyrer durch Die herrlichſten Siege vertheidigten 
und die Heiligen Gottes durch fo viel hert 
liché und. vortrefliche Lehren erleuchteten— 
ſogar mit den verderbteſten und ſchaͤdlichſten 
Einfaͤllen und mit allerhand ungereimten 
Erfindnugen anzuſchwaͤrzen. Solchen Keiern 
muß man alſo Widerſtand thun, folcht 
muß man nothwendig unterdruͤcken und ver⸗ 
dammen, folglich hab té auch mit edit 
bon jedem hartnaͤkigen Kezer gefant í Der 
Leib der Sůnbe foll zerſtoͤrt merden. : 
Hier koͤmmt nad den heiligen Uebergaben 
der Vaͤter zu betrachten, daß ſich cinigé 
Suͤnden geradezu widerſtreben, einige gam 
wobí mit cinandet beſtehn, ferner def cinigé 
Zweige und. Glieder der andetn find, cinis 
ge Wurzeln und Haͤupter, und darinícě 
find jene fůť Die aͤrgſten zu halten, aus melé 
chen viele andere entfpringen, — Ob— 
ſchon wir nun alle Verbrechen uͤberhonpl 
boͤchlich zu verabſcheuen haben, fe muͤſſe 

wir doch vorzuͤglich jene vertilgen, welch 
die Sielle der Haͤupter oder OBuvzelu ve 
treten, indem dieſe gewiß nur deſto geſchwin⸗ 

der 
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und behutſamer durch ſchickliche Ge— 
engifte und. Ertoͤdungsmittel anszurotten 
no voͤllig wegtuſchaffen find, je groͤßer und 
aͤſtiger ihbr Vermoͤgen und ihre Schaͤdlichs 
eit iſ.. Da aber unter allen moͤglichen 
uͤnden keine ſo groß erſcheint, als das 
kaſter der verſluchten und veralteten Kir— 
chentrennunge, ſo bob ich alſo deu Text 
irklich mit allem Recht vorausgeſchifte: 
* Leib der Suͤnde ſoll zerſtoͤrt werden, 
Denn aus der laugen Dauer der Kirchen⸗ 
ennung haben ſich unter den Glaäubigen 
e bitterſten Verwuͤſtungen entſponnen, date 
us ſind die abſcheulichſten Spaltungen der 
ezereyen erwachſen, und. hierauf felgten 
erhand ſchnoͤde Drohnngen, viele Veſchaͤ⸗ 
ungen der ganzen Kleriſey und unzoͤhlige 
chandthaten unter Dem chriſtlichen Volke. 
hud UE es kein Wunder, daß dieſe ver— 
luchte Trennung gleichſam Den ganzen Koͤr⸗ 
er der rechtglaͤubigen Kirche mit Aus—⸗ 
weifungen aller Arten erſüͤllt hat: Denn 
bas kann da wohl noch Gutes und Heiliges 
tatt finden, wo das peſtilenziſche Schiẽma fo 
ange den ganzen Raum einnahm? Gleich— 
Die naͤmlich, einem Bernardus gemaͤß, bič 
Rirche durch die Einigkeit čer Glaͤubigen gauz 
* Herrn eingeräaͤumt wird, alſo wird fie 
uch durch die Trennung und Zerſtreunng 
kr Chriiſten offenbar dem Teuſel preis geo 
eben. — Oder iſt dieſe Trennung nicht ter 
Irſprung aller Verkertheit, die Moͤrder⸗ 
Uš gru⸗ 
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(m der Keſereyen, und die Nahrung all 
rgerniſſe? Denn ſobald das Band U 
Einigkeit und des Friedens zerrißen wird 
fo erhalten anch die Fehden nud Laſte 
freyen Lauf; die Habſucht ſehnt ſich ſofot 
nach Raub und Unrecht, die Geilheit nim 
uͤberhand, es herrſcht Word und Todt 
ſchlag, Recht und Gerechtigkeit verſchwin 
Den, die kirchliche Freyheit leidet Gewallt 
der Jammer der Trennung fuͤhrt die. Both 
maͤßigkeit ein, man regiert durch Feuer ud 
Schwert, die Laien entſcheiden dann nac 
ihrem Duͤnkel; und iſt nur einmal die Ein 
tracht im Glauben dahin, fo muͤſſen gewi 
auch die Geſeze der Religion und der Heilig 
keit entweichen. — Betrachtet meine gna 
digen Herren, wie viel Kezereyen waͤhren 
dieſer giftigen Kirchentrennung erſchiener 
wie viele Kezer ungeſtraft davon ge 
kommen, wie viele Kirchen niedergeriſſe 
und beraubt worden, wie viele Staͤdte 















Grunde gegangen, wie viele Beſchaͤmu 

gen der Kleriſey zum Vorſchein gediehe 
wie viele Fehden unter dem chriſtliche 
Volke wirklich ausgebrochen ſind. Betrach 
tet das alles, und merkt auf die Kirche Got 
tes, das iſt, auf die Braut Chriſti, au 
die Mutter der Glaͤubigen, die ſo ſehr de 
Verachtung ausgeſezt iſt! — Denn mer ad 
tet noch die Schluͤſſel der Kirche, wer fuͤrch 
tet ſich noch vor ihren Cenſuren, wer ver 
theidiget ihre Immunitaͤten, oder wer be⸗ 
— = lei⸗ 
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tat fe nicht vieſlmehr? Wer geeift ſie nicht 
wer unterſteht ſich nicht gewaltſamme 
Jand an das Erbtheil Jeſu Chriſti zu les 
n? — Die Bůter der Geiſtlichen, die 
Zegzehrung Der Dilorime, durd das Blut 
es Erloͤſers und ſeiner Maͤrtirer erfauft, 
perden geraubt und verſchwendet. — Seht 
m Den Greul der Verwuͤſtung im Tempel 
es SDerrn , die Zerfidrung und Beſchim⸗ 
fung des Glaubens unter den Chriſten, ſeht 
m Den Untergang des ganzen Schafſtalls, 
Ind Eigenthums unſers goͤttlichen Heilands. — 
Dieſer Verluſt iſt groͤßer als sur Zeit der 
Maͤrtirer, und grauſamer Die jezige Berfols 
ſung als jene der erſten Tyrannen; denn. fie 
oͤdteten nur die Leiber, durch das Schisma 
ingegen werden and Die Seelen getoͤdtet; 
inter ihnen vergoß man nur das Blut, 
aber durch das Schisma verliehret man auch 
den wahren Glauben. Ihre Verfolgung 
gedieh vielen zur Seligkeit, aber durch das 
Schisma werden viele verdammt. So lange 
die Tyrannen wuͤteten, ſo wuchs der Glau⸗ 
ben, aber durch das Schisma gieng er faſt 
voͤllig verloren. Waͤhrend ihrer Raſerey 
nahm Die erſte Kirche zu, aber Unter Dies 
fem Schisma ward ſie zu Schanden. Die 
Tyrannen ſuͤndigten unwiſſend, aber in die⸗ 
fm Schisma ſuͤndigen viele artnáfig und 
wiſſentlich. — In dieſem ſind die Kezer, die 
Simoniſten und Heuchler offenbar worden, 
um die Kirche zu uͤberliſten und mit Unbil⸗ 
XLeben Hus II. Tth. P den 
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den zu quaͤlen. — Unter Den dytan 
haben ſich die Verdienſte der Gerech in 
mehrt, aber in dieſein Sisma xetn 
ren ſich nur die Laſter und Betbrechen 
Oder iſt die ABahrheit ſeit diefem verſ 
tem Schisma den Chriſten nicht zuwi 
iſt ihnen, der Glauben nicht ein Abfá 
die Liebe zur Laſt, die Hofnung jen 
die Gerechtigkeit verefelt, iſt ibnen Die 
fe, aufer dem Laſter, nod eigen, ind nb: 
wahren Lauterkeit und Maͤßigung ji 
than, und iſt ihre Klugheit feit jem. 
tuͤkiſch und falſch, ihre Demuth be— 
ihre Billigheit blos aͤuſſerlich, ihre 
eitel, ihr Gewiſſen gefuͤhllos, ihr 
verkehrt, ihre Andacht thoͤrigt, ibhred 
denheit medertrádtig, ihre Religie 
geſezt, ihr Gehorſam widerſpenſtig 
Leben ſchaͤndlich? — Mit welche 
keit muß alfo die Kirche nicht er se ſeyn 
„da fie Die Tyrannen unterdruͤcken die K 
zer angreifen, die Simoniſten berafi IRŮ 
die Schismatiker zětreifen ! © ne verwe 
nen und getrennten chriſtlichen BĚH 
man durd cin fo Gartnáfiges Schiem 
ſo viele Jahre lang beleidigt und s nl 
richtet! O Des ſchon fo (an ge irrenden Sch 
leins Chriſti, welches Da bafd auf Sa 
baͤnken, bald wieder auf Steinklippen (el 
bleibt, bald Gingegen auch von den wie 
waͤrtigſten Stuͤrmen umbergetrieben ted, 
des elenden Nachens Petri, — 
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'( joůtiafte Vater verſinken lieſſe, in wel⸗ 
Befahren wuͤrden ihn nicht Die gottloſen 
hs c aůber verwikeln, an welche ſteile Selfen 
fben fieihn nicht veriagen! O ihr frommen 
Řifien, mele gláubige Andacht wird in. 
bágung alles deſſen nicht gu Thraͤnen bee 
„Ben, velches gute Gewiſſen fanu ſich das 
Per Zaͤhren enthalten? — Der ſchaͤnd⸗ 
Zwiſt und Hader hat ſich der geiſtli⸗ 

J —58 bemaͤchtigt, und dieſe haben uns 
Nf eve gefůbrt, inde fie den Weg det 
itgfeit und, des Šriedené nidt su finden 
ßten, oder beſſer zu fagen nicht finden 


Iten, und daraus erwuchſen nun die Irr⸗ 


er und Verwirrungen in der Heerde 
ici und im Schafſtalle des Herrn. Den⸗ 
nosu ſteuern waren frenlich ſchon viele 

bn nige „ Fuͤrſten und Praͤlaten ph nís 
jn fie konnten diefes heilſame und hoͤchſtnoͤthi⸗ 
Werk leider Dennoch nicht zur Vollendung 
agen. Nur dir allerchriſtlichſter Kaiſer! 

le) nur iff Der herrliche Sieg Darůber vor⸗ 
Halten, dir nur gebuͤhrt ewig der Lorbeer 
Siegs, dir nur der ewig zu preiſende 


ge Triumpf, daß du die zerriſſene Kirche 


eder vereinigſt, Die eingewurzelten Tren⸗ 
jh gen aufhebff , die Simoniften zuͤchtigſt, 
D Die Keſer nusrottejř, <— Oder fiebfě 
nicht, mie groß dieſer herrliche Ruhm, 


wie ſoͤblich dieſe Ehre ſeyn wird ? Denn 


was kann gerechter, was heiliger, was kann 
— —— und — kojí 


+ ver⸗ 
> 


Erden erwaͤhlt, eher vou den himmliſche 
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verdienſtlicher ſeyn, als das gottloſe Schism 
zu vertilgen, Der Kirche die vorige Fre 
heit zu ſchenken, die Simonien zu vernich 
ten, die Kezereyen und Jrrthuͤmer aus de 
SDeerde der Sláubigen su verbannen tundif 
verurtheilen? — Gewiß es giebt nicht 
beſſeres, nichts Heiligers, nichts nůjíh 
chers fuͤr die ganze Welt, nichts angenehmer 
fuͤr Gott den Herrn. Und dieſes fo heilig 
fo fromme Werk zu vollfuͤhren, biſt du 00 
Gott erwaͤhlt, eher im Himmel als au 
Maͤchten als von den Reichsfuͤrſten zum 
Kaiſer ernannt worden, und zwar, daß du 
vorzuͤglich diejenigen Kezereyen und Irrthuͤ⸗ 
mier, welche mir gegenwaͤrtig zu verdamme 
im Begriffe ſind, durch dein kaiſerliches 
Schwert zerſtoͤren und vernichten moͤgeſt, 
Ja! dieſes heilige Werk zu vollfuͤhren, hat 
dir Gott die Weisheit der goͤttlichen Waht— 
hetit, die Macht der kaiſerl. koͤnigl. Majeſtaͤ 
und die Gerechtigkeit der wahren Billigke 
verliehen; denn der Allerhoͤchſte ſagt: Sieh 
ich habe meine Worte in deinen Mund 
gelegt, in dem ich dir naͤmlich die Weil 
heit eingoß, und babe dich geſezt uͤber 
Voͤlker und Bónigreide , indem ich dir 
Mationen uͤbergab, daß du ausreiſſeſt uno 
zerſtoͤreſt die Bosheit, daß du der Gerech⸗ 
tigkeit nachtrachteſt, daß du die Kezerey 
und JIrrthuͤmer, beſonders aber dieſen hart 
gaͤkigen Kejer vertilgeſt, A000 v⸗ Bois 
Z hu Se d loſigẽ 
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igkeit fo viele Lánder der Welt mit. det 
jevifehen Peſt angeſtekt, und eben deswe—⸗ 
auch zerſtoͤrt worden ſind. Dieſe heili⸗ 
Muͤhwaltung iſt dir uͤberlaſſen, glorreicher 
eſt, und dir nur ſteht Jie zu, weil die 
E Fuͤrſtenthum der Gerechtigkeit obliegt. 
aber haſt du auch dein Lob aus dem Mun - 
der Unmuͤndigen und Saͤuglinge zugerich⸗ 
und ewig wird dieß Lob erſchallen, 
f Daff du alle Feinde und Widerſacher des 
aubené zerſtoͤreſt, welches dir gnaͤdiglich 
db buldreidy verleihen moͤge der Herr Je⸗ 
Ebriſtus, der da gebenedeyet iſt in E⸗ 
gfeit — Amen. — | o nA m 
k., Radbbem nun diefe Predigt zu Ende 

ár , fo ſtand Der Prokurator des. Konzili— 
me auf, und bat die Vaͤter, daß fic den 
Fozeß wider Den Gartnádďigen Kezer "Jos 
ánnes Sous bi8 sum Endurtheil Úber ibn 
tzuſezen geruhen moͤchten. — Hierauf 
hob ſich ſofort der Biſchof von Konkordia, 
nd. verlas eine Verordnung, worinnen alles 
no jeden, wes Ranges und. Standes fie 
M$ immer ſeyn duͤrften, bey Strafe des 
Banneg und eines zweymonatlichen Gefaͤng⸗ 
jes, das ſtrengſte Stillſchweigen waͤhrend 

ér ganzen gegenwaͤrtigen Seſſion auferlegt 























nd 


ng! — Und ješt folgte die Publikazion 
jee. SDándel , die Hus su Rom und ju Drag 
hit Den Praͤlaten gebabt hatte 5 und, fie 
me fo beſchaffen, Daf ee uͤber Die ſchiefe 
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rdez wahrhaftig, eine tyranniſche Verord⸗ 














terdrein. Der Kaiſer ſelbſt, det an die 
Tag eine goldene Krone auf ſeinem Haupte 
trug, folgte den Vaͤtern in ſeiner ganzen 
Herrlichkeit, und indem jene ihre erhobenen 
Plaͤze ringsumher einnahmen, fo ließ ſich 
dieſer auf einem praͤchtigen Throne nieder 
neben welchem rechts der Herzog Ludwig von 
Bagyern mit dem Reichsapfel, und links der 
Burggraf von Nuͤrnberg mít einem blanken 
Schwerte ſtand. — Mitten in der Kirche— 
war cín Geruͤſt mit cínem Tiſche errichtet— 
worauf die ganze prieſterliche Kleidung zut 
Degradation des boͤhmiſchen Magiſters bey⸗ 
ſammen lag. — Set begann die fuͤnfzehnte 
Seſſion mit einer ſolennen Meſſe, und waͤh⸗ 
rend derſelben wurde HSus unter einer ſtar⸗— 
fen Wache durch den Biſchof vou Rígá 
aus dem Kloſter der Baarfuͤſſer in den 
Vorhof des Tempels gebracht, woſelbſt ee: 
als cin Kezer harren mußte, big der Got⸗ 
tesdienſt voruͤber war, weil man die pie 
Státte dur feine Begenmart bey dem un 
blutigen Opfer nidt entrocihen wollte. Mach 
Dem man dieſes Opfer vollendet hatte, ſo ward 
er vou vielen Armbruſtſchuͤzen, Hellebard iſten 
und andern Wachen hereingefuͤhrt. — Er 
fiel nieder auf ſeine Knie, ſobald er ſich an 
ſeinem Plaze befand, und. berete voll In⸗ 
brunſt zu Gott dem Herrn. — Indeſſen 
beſtieg der Biſchof von Lodi mit ſeinem Zu⸗ 
namen Moͤnch genannt, die Kanzel, uno. 
hielt folgende fuͤr alle Chriſten nicht ſehr erbauli⸗ | 
che Predigt. | Im 
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ů „Im Namen des Vaters, des 
Sohns, und des heiligen Geiſtes, Amen — 
Ich rufe den goͤttlichen Schuz des Aller— 
ochſten an, und. uͤberlaſſe mich ganz ſeiner 
eitung. — Durchlauchtigſter Fuͤrſt und 
Hriſtlicher Kaiſer, vortrefliche Vaͤter und 
hoch wuͤrdige Herren Vorſteher und Praͤla⸗ 
žen , berůpmte Doktoren und Profeſſoren, 
ochgebohrne SDergogen , erhabene Grafen, 
Keichsſtaͤnde und Baronen ꝛc. — Damit 
meine Rede dieſer ſo heiligen Verſammlung 
eſto deutlicher einleuchten moͤge, fo faͤllt 
mir gleich anfangs der vorzutragende Text 
ans Der Epiſtel des naͤchſten Sonntags au 
Die Roͤmer am 6. ap. 6. v. cin: Der Leib 
er Suͤnde foll zerftóre werden. — Wie 
ſchaͤdlich, wie gefaͤhrlich und unbehutſam es fen, 
verderbten Grundſaͤzen nicht unverzuͤglich zu 
ſteuern, das erhellt aus čem Spruche des 
Ariſtoteles von dem Himmel und der 
Weite, dem zufolge cín kleiner Irrthum im 
Anfang immer der groͤßte am Ende wird. 
Daher ſagt auch der große Lehrer Hierony⸗ 
mus in feinem Buche von der Erklaͤrung 
des katholiſchen Glaubens, in dem er zeigt, 
wie man die Kezer und ihre Kezereyen gleich 
urſpruͤnglich zu unterdruͤben babe: Das 
faule Fieiſch muß von dem Koͤrper abge⸗ 
ſchnitten werden, damit nicht der ganze Koͤr⸗ 
per zu Grunde gehe und. verfaule: Das 
raͤudige Schaf muß aus dem Schafſtalle 
verbannt werden / damit nit die ganze 
Heer⸗ 
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Heerde darunter leide: Das kleine Feuc 
muß gedaͤmpfet werden, damit eg nicht Dad 
ganze Haus ergreife. Arius war zu Aleran 
brien anfangs nur ein Fuͤnkchen, abe 
weil dieſes Fuͤnkchen nicht gleich, nicht im 
Entſtehen ausgeblaſen wurde, fo nuterffaně 
er ſich endlich, den katholiſchen Glauben 
welchen Chriſtus ſtiftete, und Den Die Maͤt— 
tyrer durch die herrlichſten Siege vertheidigten⸗ 
und die Heiligen Gottes durch fo viel Der 
liche und vortrefliche Lehren erleuchteten— 
ſogar mit den verderbteſten und ſchaͤdlichſten 
Einfaͤllen und mit allerhand ungereimten 
Erfindungen anzuſchwaͤrzen. Solchen Kejern 
muß man alſo Widerſtand thun, folcht 
muß man nothwendig unterdruͤcken und ver⸗ 
dammen, folglich hab ich auch mit Recht 
von jedem hartnaͤkigen Kezer geſagt: Des 
Leib der Suͤnde ſoll zerſtoͤrt werden — 
Hier koͤmmt nach den heiligen lebergaben 
der Baͤter zu betrachten, daß ſich einige 
Suͤnden geradezu widerſtreben, einige gan 
wohl mit einander beſtehn, fetner daß cinigé 
Zweige nd. Glieder der andetn ſind, cinis 
ge Wurzeln und Haͤupter, und darinté 
ſind jene fuͤr die aͤrgſten zu halten, aus wel⸗ 
chen viele andere entſpringen. — 
ſchon wir vun alle Verbrechen uͤberhauft 
boͤchlich zu verabſcheuen haben, ſo muͤſſen 
wir doch vorzuͤglich jene vertilgen, welch 
die Sitelle der Haͤupter oder Wurzeln ve 
treten, indem dieſe gewiß nur deſto geſchwin⸗ 
| | der 
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bet- und behutſamer durch ſchickliche Ge⸗ 
engifte und Eertoͤdungsmittel anszurotten 

nd voͤllig wegzuſchaffen find, je groͤßer und 
aͤſtiger ihr Vermoͤgen und ihre Schaͤdlichs 
eit iſt. Da aber unter allen maticí 
uͤnden keine ſo groß erſcheint, als das 
aſter der verſluchten und veralteten Kir— 
chentrennunge, ſo bab ich alſo den Tat 
virklich mit allem Recht vorausgeſchifte: 
der Leib der Suͤnde ſoll zerſtoͤrt werden. 
Denn aus der langen Dauer der Kirchen⸗ 
rennung haben ſich unter den Gläubigen 
je bitterſten Verwuͤſtungen entſponnen, date 
us ſind die abſcheulichſten Spaltungen der 
Fezereyen erwachſen, und hierauf felgten 
llerhand ſchnoͤde Drohnngen, viele Beſchaͤ⸗ 
nungen der ganzen Kleriſey und. umͤhlige 
Schandthaten unter Bem chriſtlichen Seife, 
Auch iſt es kein Wunder, daß dlefe ver— 
uchte Trennung gleichſam Den ganzen Koͤr⸗ 
er der rechtglaͤubigen Kirche mít Aus⸗ 
cbweifungen aller Arten erſuͤllt hat: Denn 
as kann ta wohl noch Gutes und Heiliges 
tatt finden, wo das peſtilenziſche Schiẽma fo 
nge den ganzen Ranm einnahn? Gleich— 
je naͤmlich, einem Bernardus gemaͤß, die 
ſirche durch -die Einigkeit der Glaͤubigen garz 
lem Herrn eingeraͤumt wird, alſo wird ſie 
ud Durý die Trennung und Zerſtreunng 
ler Chriſten offenbar dem Teufel preis gee 
ſeben. — Oder iſt dieſe Trennung nicht ter 
Urſprung aller Verkertheit, die Moͤrder⸗ 
May = * gru⸗ 
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rube Der Kezereyen, und die Nahrung all 
rgerniſſe? Denn ſobald das Band U 
Einigkeit und des Friedens zerrißen wird 
ſo erhalten anch die Febden uud Laſit 
freyen Lauf; die Habſucht ſehnt ſich fofát 
na Raub und Unrecht, die Geilheit nimm 
uͤberhand, es herrſcht Mord und Tok 
ſchlag, Recht und Gerechtigkeit verſchwin 
Den, die kirchliche Freyheit leidet GSewah 
Der Jammer der Trennung fuͤhrt die Bolß 
maͤßigkeit ein, man regiert durch Feuer ui 
Schwert, die Laien entſcheiden dann nad 
ihrem Duͤnkel; und iſt nur einmal die Či 
tracht im Glauben dahin, fo muͤſſen gewi 
auch die Geſeze der Religion und der Heili 
keit entweichen. — Betrachtet meine gn 
digen Herren, wie viel Kezereyen waͤhren 
dieſer giftigen Kirchentrennung erſchienen 
wie viele Kezer ungeſtraft daven 4 
kommen, wie viele Kirchen niedergeriſe 
und beraubt worden, tie viele Staͤdte 
Grunde gegangen, wie viele Beſchaͤmum— 
gen der Kleriſey sum Vorſchein gedieheh 
wie viele Fehden unter dem chriſtliche 
Volke wirklich ausgebrochen ſind. Betrach 
tet das alles „und merkt auf die Kirche Got 
te8 , Das iſt, auf die Braut Chriſti, at 
die Mutter der Giaͤubigen, Die fo febr de 
Verachtung ausgefezt iſi! — Denn mer ad 
tet noh die Schluͤſſel der Kirche, wer fuͤrch 
tet fih no vor ihren Cenfuren, ner 
theidiget ihre Immunitaͤten, oder = 
: o ei⸗ 
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pit fte — — Wer greift ſie nicht 
„wor unterſteht ſich nicht gewaltſamme 
* nd an das Erbtheil Jeſu Chriſti zu les 


n? — Die Guͤter der Geiſtlichen, die 


M Přenicbrina der Dilgrime, dur das Blut 
6 Erloͤſers und ſeiner Maͤrtirer erfauft, 
| ** geraubt und verſchwendet. — Seht 
in den Greul Der Verwuͤſtung im Tempel 
s Herrn, die Zerſtoͤrung und Beſchim⸗ 
M5 des Slaubens unter den Chriſten, ſeht 
in den Untergang des ganzen Schafſtalls, 
ino Eigenthums unſers goͤtilichen Heilands. — 
Dieſer Verluſt iſt groͤßer als zur Zeit der 
a aͤrtirer, und gřaufamet die jezige Verfol⸗ 
Bling als jene der erſten Tyrannen; denn ſie 
ödreten nur Die Leiber, durch das Schisma 
hiugegen werden auch die Seelen getoͤdtet; 
nter ihnen vergoß man nur das Blut, 
aber durch dag Schisma verliehret man auch 
den wahren Glauben. Ihre Verfolgung 
lgebich vielen zur Seligfeit, aber durch das 
Schiema werden viele verdammt. So lange 
—* Tyrannen wuͤteten, ſo wuchs der Glau⸗ 
ben, aber durch das Schisma gieng er faſt 
voͤllig verloren. Waͤhrend ihrer Raſerey 
nahm die erſte Kirche zu, aber unter die⸗ 
ſem Schisma ward ſie zu Schanden. Die 
Tyrannen fůndigten unwiſſend, aber in Dice 
fem Schisma ſuͤndigen viele Pártnáťig und 
iſſentlich. — In dieſem ſind die Kezer, die 
Simoniſten und Heuchler offenbar worden, 
"um die Kirche zu uͤberliſten und mit Unbil⸗ 
kou Hus IL 36. P den 
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Den zu quaͤlen. — Unter Den Tyrani 
haben ſich die Verdienſte der Gerechtenv 
mehrt, aber in dieſem Schisma vě mt 
ren ſich nur die Laffer und Verbrechen⸗ 
Oder iſt die Wahtheit feit dieſem verflue 
tem Schisma den Chriſten nicht zuwn 
iſt ibnen, der Glauben nicht cin Abſch 
die Liebe zur Laſt, die Hofnung újémi 
die Gerechtigkeit verekelt, iſt ihnen 
ke, außer dem Laſter, noch eigen, iit 
wahren Lauterkeit und 9Náfigung ned jitá 
tan , und iſt ihre Klugheit fer OK 
tuͤtiſch und falfd, ihre Demuth belt 
ihre Billigheit blog aͤuſſerlich, ibre © 
citel, ihr Gewiſſen gefuͤhllos, ibeel 
verkehrt, ihre Andacht thoͤrigt, ihre 
denheit niedertraͤchtig, ihre Religic 
geſezt, ihr Gehorſam widerſpenſtig 
Leben ſchaͤndlich? — Mit welcher ine 
keit muß alfo die Kirche nicht erfu s 
„da fie die Tyrannen unterdruͤcken 
zer angreifen, die Simoniſten bera 
die Schismatiker zerreiſſen! © des verwor 
„nen und getrenuten chriſtliche Be 
man durch ein ſo hartnaͤkiges Schiſsme 
ſo viele Jahre lang beleidigt und zu 
richtet | O des ſchon fo lange irrenden č df 
leins Chriſti, welches da bald auf (Dun 
bánfen, bald wieder auf Steinklippe 
bleibt, bald hingegen auch von den — 
waͤrtigſten Stuͤrmen umbergetrieben 
O des elenden Nachens Petri, sr 
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Z aůtiafte Water veriinfen lieſſe, in wel⸗ 
Sefahren wuͤrden ihr nicht Die gottloſen 
Beraůber vermifeln, an tvelehe ſteile Felſen 
ebenu fieihn nicht veriagar! O ihr frommen 
Fiſten, welche gláubige Andadt wird in. 

aͤgung alles deſſen nicht zu Thraͤnen bee 
Sen, welches gute Gewiſſen kann ſich Das 
der Zaͤhren enthalten? — Der ſchaͤnd⸗ 


ma irre gefuͤhrt, indem ſie den Weg det 
igkeit und. des Friedens nicht su finden 
Ißien, oder beſſer zu ſagen nicht finden 
lten, und daraus erwuchſen nun die Irr⸗ 
mer und. Verwirrungen in der Heerde 
letci und im Schafſtalle des Herrn. Den⸗ 
ben zu ſteuern waren freylich ſchon viele 
dnige, Fuͤrſten und Praͤlaten thaͤtig, ole 
r fte konnten dieſes heilſame und hoͤchſtnoͤthi⸗ 
Werk leider dennoch nicht zur Vollendung 
igen. Nur dir allerchriſtlichſter Kaiſer L 
je: nur iſt Der herrliche Sieg daruͤber vor⸗ 
halten, dir nur gebuͤhrt ewig der Lorbeer 
es Siegs, dir nur Der ewig zu preiſende 
lige Triumpf, daß du die zerriſſene Kirche 
bieder vereinigſt, Die eingewurzelten Tren⸗ 
Jungen aufhebſt, die Simoniſten zuͤchtigſt, 
imo die Kezer ausrotteſt. — Oder ſiehſt 
m nicht, wie groß dieſer herrliche Rubm, 
be loͤblich dieſe Ehre ſeyn wird? Denn 
bos kann gerechter, was heiliger, was kann 
Abucher erwuͤnſchter und zugleich auch 
————— | P 2 M1 
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verdienſtlicher ſeyn, als das gottlofe Schisn 
zu vertilgen , der Kirche die vorige Fre 
heit su ſchenken, die Simonien zu vernit 
ten, die Kezereyen und Irrthuͤmer aus 0 
Heerde der Glaͤubigen su verbannen undjf 
verurtheilen — Gewiß es giebt nich 
beſſeres, nichts Heiligers, nichts nůjí 
chers fuͤr die ganze Welt, nichts angenehme 
fuͤr Gott den Herrn. Und dieſes fo heilig 
ſo fromme Werk zu vollfuͤhren, biſt du ve 
Gott erwaͤhlt, eher im Simmel als dí 
Erden erwaͤhlt, eher vou den himmliſche 
Maͤchten als von den Reichsfuͤrſten zun 
Kaiſer ernannt worden, und zwar, daß dů 
vorzuͤglich diejenigen Kezereyen und Irrthu 
mer, welche wir gegenwaͤrtig zu verdamme 
im Begriffe ſind, durch dein kaiſerliche 
Schwert zerſtoͤren und vernichten moͤgeſt 
Ja! dieſes heilige Werk zu vollfuͤhren, df 
dir Gott die Weisheit der goͤttlichen Wahr 
Beit, die Macht der kaiſerl. koͤnigl. Wajeftů 
-und die Beredtigfeit der wahren Billigkel 
verliehen; denn der Allerhoͤchſte fagt: Sieh 
id babe meine Worte in deinen Munde 
gelegt , in dem ich dir námlidy die Weis 
beit eingoß, und babe dich gefest uͤbei 
Dělřer und Bónigrcide , indem id dir 
Nationen úbergab, daß du ausreiffeft uno 
zerſtoͤreſt die Bosheit, daf du det: —* 


tigkeit nachtrachteſt, daß du die Kejereye 
und Jerthuͤmer beſonders aber dieſen bart 
vaͤligen Keier vertilgeſt, Sone beta Gott⸗ 
| = : — 5* s. | | loſig 
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gkeit fo viele Laͤnder der Welt mit. det 
Fiſchen Peſt angeſtekt, und eben deswe⸗ 
auch zerſtoͤrt worden ſind. Dieſe heili⸗ 
Muͤhwaltung iſt dir uͤberlaſſen, glorreicher 
iſt, und dir nur ſteht ſie zu, weil dir 
Fuͤrſtenthum der Gerechtigkeit obliegt. 
aber haſt du auch dein Lob aus dem Mun⸗ 

Ber Unmuͤndigen und Saͤuglinge zugerich⸗ 
und ewig wird dieß Lob erſchallen, 
f; Daf du alle Feinde und Widerſacher des 
aubens zerſtoͤreſt, welches dir gnaͤdiglich 
db, buldecid) verleihen moͤge der Herr Je⸗ 
Ehriſtus, der da gebenedeyet iſt in Cs 






















gzkeit — Amen — © | | 
Nachdem nun diefe Predigt su Ende 
ár „ fo (land Der Prokurator des Konzili— 
né auf, und bar die Vaͤter, daß fic den 
Fozeß wider Den hartnaͤckigen Kezer „Jos 
innes Hus bis sum Endurtheil uͤber ihn 
tzuſezen geruhen moͤchten. — Hierauf 
hob ſich ſofort der Biſchof von Konkordia, 
nd verlas eine Verordnung, worinnen allen 
no jeden, wes Ranges und. Standes fie 
i immer ſeyn duͤrften, bey Strafe des 
hannes und eines zweymonatlichen Gefaͤng⸗ 
ſes, das ſtrengſte Stillſchweigen waͤhrend 
er ganzen gegenwaͤrtigen Seſſion auferlegt 
ung! — Und jest folgte die Publikazion 
je: Haͤndel, die Hus su Rom und 4u Drag 
hit Den Praͤlaten gebabt hatte 3 und. fie 
har fo beſchaffen, daß er uͤber Die ſchiefe 
E P 3 -Bet 
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rdez wahrhaftig, eine tyranniſche Verord⸗ 


44 verffopfen, — Darauf bob Gus fein 
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Borſtellung derſelben erſtaunen mußte. 
Was ihn rechtfertigen konnte, das wun 
weggelaſſen, und was mar irgend eine (fi 
me, nachtheilige Wendung zuließ, wurß 
vorſezlich ausgehoben. — Nach diefer Pu 
blikazion ſchritt man zu den Artikeln, die w 
unſern Leſern ſchon oben mitgetheilt haben 
und wenn nun Hus einzeln und mit wen 
Worten darauf antworten wollte, fo- ſpraß 
Der Kardinal von Rambray: Schweige jeji 
ſchweige! Deine Zeit gu reden iſt breißt 
vorbey! Wir haben did lange genug ang 
hoͤrt, und haſt du ja noch etwas vorzubriß 
gen, fo magſt du es thun, wenn die JE 
tikel alle verleſen ſeyn werden — Jé 
verfeste: Um Gotteswillen; tie kann iq 
denn alles auf einmal beantworten, da ich 
nicht einmal alles faſſen und behalten Fany, 
was man hier wider mich anfuͤhrt ⸗ — 
Gulf , rief der Kardinal vou Florenz z. du 
ſollſt jest deinen Mund nicht anfihun k -> 
Als aber Hus demungeachtet nicht ſch 
gen konnte, und von Zeit zu Zeit die ung 
rechten Beſchuldigungen ruͤgte, die in | 
Artikeln vorkammen, fo befahlen die: Praͤ 
denten ihren Schergen, dem Kezer das Ma 


Haͤnde gegen den Himmel, und ſagte mit wei⸗ 
nender Stimme: Ich bitt euch um- Gottes— 
willen, ich beſchwoͤr' euch ben allem, tovat 
euch heilig iſt, laßt mich nur reden des = 
weſenden Volfes wegen, damit wenigſtens 
| u. sa die 
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ie- Einfaͤltigen nicht glauben, daß ich alles 
as gelehrt habe, was man mit fo gewalt⸗ 
am aufbuͤrdet, und hernach thut mit mir, 
Bas ihr wollt! — Doch man blieb taub 
ino unempfindlich gegen jeden Ausdruck ſei⸗ 
jes Jammers, man beſtand unmenſchlich 
javauf, daß er ſchweigen ſollte, und deswegen 
jel er endlich auf ſeine Knie, um ſeine Sa⸗ 
be. Gott dem Herrn zu empfehlen, von dem 
le hofte, daß er gerechter und billiger mit- 
bní verfahren wuͤrde, als das heilige Kon⸗ 
ilium. — Die Artikel waren kaum verlez 

en, fo machte man auch die Ausſagen der 
Zeugen wider ihn bekannt, und hier giengen 
die Vaͤter ſo unbillig zu Werke, daß es 
kaum zu glauben iſt. Kein Zeuge wurde 
namentlich angefuͤhrt, denn die Herren ſcheu⸗ 
ten ſich vor auffallenden Widerlegungen, 
ſondern da hieß es nur ganz allgemein: Das 
haben zween Domherren zu Prag gehoͤrt, 
bas bat cin Pfarrer und cin Kaplan, das 

je ein Doktor und Magiſter gehůrt ꝛc. — 
Als man aber Huſſen beſchuldigte, daß er 
die Lehre vorgetragen habe, das Brod im 
Abendmahl hoͤre ſelbſt nach der Konſekrazion 
vidt auf, materiell da zu ſeyn, und ein 
Prie ſter in der Ungnade Gottes koͤnne weder 
konſekriren no taufen, fo brach der arme 
Mann gleichſam unwillkuͤhrlich ſein Still⸗ 
ſchweigen, um dieſen ſchaͤndlichen Luͤgen 
hegegnen, und et ſprach troj aller Widerre⸗ 
de der Praͤſidenten: Nein, das kann ich 
P 4 nicht 
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nicht dulden, nit ertragen * Um GSottch 
willen, laßt mid) das Voik unterrichten 
was ich von dieſen Dingen immer geleh 
babe! Denn erſtens hab ich nie geglau 
nod gelehrt, daß das Brod im Abendenafi 
nach der Konſekrazion in ſeiner natuͤrliche 
materiellen Weſenheit da ſey; zweytens ha 
ich jederzeit behauptet, daß ein gottloſt 
Prieſter zwar nicht wuͤrdig, aber doch wir 
lich die Sakramente verwalte, und dieſe W 
hauptung iſt meines Erachtens fo katholiſch 
als irgend eine Wahrheit čer Religion. — 
Hus ſprach deutſch, wenn er das Volk aní 
redete. — Hierauf trug man unter andern 
auch die Berlaͤumdung vor, er habe vier 
Perſonen in der Gottheit ſtatnirt, und ſich 
ſelbſt fůr die vierte Perſon ausgegeben; un 

dieſes, hieß es da, bat cin Doktor gehoͤrt. — 
Mun nenne mir den kuͤgenhaften Doktor! 
rief der Beklagte. Das iſt jezt nicht von⸗ 
noͤthen, erwiederte der Biſchof von BonFors 
dia, welcher leſend am Pulte ſtand. — O 
mid elenden und ungluͤcklichen! verſezte Hus; 
wie ſollte mir armſeligen Sterblichen der 
Frevel moͤglich geweſen ſeyn, mich fuͤr die 
vierte Perſon in Der Gottheit su halten ? — 
Nein! niemal, nie iſt mir der ſchrekliche Ge⸗ 
danken eingefallen, geſchweige denn, daß ich 
ihn oͤffentlich ſollte geaͤußert haben! Ja if 
habe vielmehr allezeit einen Gott in drey 
Perſonen geglaubt, ich habe dieſen Glauben 
mit Freuden gepredigt, und ich bin auch be⸗ 

reit 


jětt , dafuͤr mein Beben zu laſſen. Sos. 
báuu wurde wieder der Žrtifel vou Huſſens 


Appellazion an Chriſtum verleſen, und man 
klaͤrte denſelben fuͤr offenbar kezeriſch. — 










herziger Heiland, deſſen Wort von dieſem 
Ronzilium ſo ungeſcheut verdammt wird! Ich 

appellire wieder und: abermal an dich, der 
Du gleichfalls an deinen Vater appellirt, der 
du ihm damal deine Sache als dem gerech⸗ 
teſten Richter uͤbergeben haſt, da du von 
deinen Feinden gemißhandelt wurdeſt, damit 
wir alſo nach deinem heiligen Exempel auch 


zunſere lezte Zuflucht in unſrer Unterdruͤckungg, 


Vin unſern Leiden und Qualen zu ihm neh⸗ 
men, und nur ben ihm und bey dir des 
boͤchſt něthigen Schuz ſuchen moͤchten. Hoͤrt 
> bas, ihr heiligen Vaͤter, hoͤrt meine Mei— 
nung daruͤber! Ich behaupte nod jezt vor 
euch allen, daß es keine gewißere, keine zu⸗ 
verlaͤßigere Appellazion gebe als die Appella⸗ 
zion an den Herrn Jeſus Chriſtus. und zwar 
darum, weil ihn niemand beſtechen, niemand 
durch falſche Zeugniſſe hintergehen, oder durch 
irgend eine Liſt oder Schalkheit bethoͤren 
kann, indem er alles weiß, was da vorgeht, 
und einem jeden zu vergelten bereit iſt nach 
ſeinen Werken. — Zulezt verdammte man 
ihn als einen Kezer, weil er den Bann des 
Pabſtes verachtet, und waͤhrend dieſes Ban⸗ 
nes alle ſeine geiſtliche Verrichtungen fort⸗ 
| ge⸗ 


234 —— . : 
“ h ; 


geſeſt babe. Er aber antwortete: Auch das 


iſt falſch! Denn bab ich nicht an den Pabſt 


qls an einen gerechten, eines Beſſern su bes 
lehrenden Richter appellirt? Hab ich nicht 
dreymal Abgeordnete nach Rom geſandt, die 
mich bey ihm vertreten und rechtfertigen 
ſollten, da ich ſelbſt aus den hoͤchſtwichtigſten 


Urſachen nicht perſoͤnlich erſcheinen konnte 2 


Man ſchlage die Protokolle nach, man leſe, 
wie Man zu Rom mít meinen Sachwaltern 
umgegangen ſey. — Einige bat man iné 
Gefaͤngniß geworfen, einige ſchaͤndlich vers 


unglimpft, einige gemartert und gefoltert, eia 


nige aus der Stadt gejagt! Und ſeht, eben 


deswegen bin ich fruͤhzeitig, frey und un⸗ 


gezwungen, unter oͤffentlich⸗ ſicherem kaiſer⸗ 
lichem Geleit nad Bofiníz gekommen. — 
Hier iſt det Kaiſer, der mir das oͤffentlich⸗ 
freye und ſichere Geleit gegeben hat, daß 


ich allda ungeſtoͤrt meine Sache retten und 


meine Unſchuld darthun ſollte, Dafi id jeder? 
-mann Rechenſchaft von meinem Glauben abs 
legen und die Verlaͤumdungen meiner Klaͤ⸗ 
ger, meiner offenbaren Feinde vereiteln koͤnn⸗ 
te. — Er ſelbſt muß eg eingeſteheu, daß 
er mich zu dem Ende ſeines Schuzes ge⸗ 
wuͤrdiget hat! — Als er dieſes ſprach, ſah 
er Sigmunden zuverſichtlich an, und wahr⸗ 
lich dem Kaiſer ſtieg die Schamroͤthe ins Au⸗ 


geſicht. Nachdem nun alle Artikel, Bez. 


ſchuldigungen und Vorwuͤrfe verleſen waren, 
ſo beſtieg ein alter kahlkoͤpfiger Italiaͤner die 
| an⸗ 
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Kanzel, um das ſchriftliche Endurtheil wi⸗ 
der Huſſen zu publiziren, und dieſes lautete 
von Wort zu Wort, wie folgtet: 


„Das hochheilige, allgemeine Voſt⸗ 


nizer Konzilium, welches goͤttlich verſam⸗ 
melt iſt, und die kaholiſche Kirche vorſtellt 


gum ewigen Andenken. — Nach dem Zeng⸗ 


niſſe der Wabrheit pflegt cin boͤſer Baum 


immer nur boͤſe Fruͤchte hervorzubringen, und 
daher iſt es auch geſchehen, daß Johannes 


— — — 
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Wiklef, cin Mann deſſen Namen bereits 


verdammt worden, durch ſeine toͤdtliche Leh⸗ 
„te, nicht mie ehedem die heiligen Vaͤter 


hud 


Dutý das Evangelium gláubige Kinder in 
Chriſto Jeſu, foudern vielmehr rvider dea 


heilſamen Glauben Chriſti, gleid einer gif⸗ 


tigen Wurzel, mehrere vergiftete Zweige ge⸗ 


zeugt, und als Nachfolger ſeines gottloſen 


Unterrichts hinterlaſſen hat, gegen welche 
dieſe heilige KToſtnizer Synode als gegen. 


hartnaͤckigte, verſtokte Boͤſewichter zu ver⸗ 


fahren gezwungen wird, um ihre Irrthuͤmer 
vom Acker des Herrn gleich den ſchaͤdlichen 


Dornen mit wachſamer Sorgfalt und dem 


Meſſer des kirchlichen Anſehens wegzuſchuei⸗ 


den, damit ſie zum Nachtheil vieler andrer 


Menſchen nicht noch weiter um ſich greifen 


moͤgen. Nachdem alſo vor kurzem in einem 
heiligen allgemeinen Konzilium zu Rom die 


Lehre Johannes Wiklefs, verworfenen An⸗ 
denkens, allgemein verdammt, und verordnet 


J worden daß fine Buͤcher, die, dieſe Lehre 


— 


a 


L 


ent⸗ 


haben ſich die Verdienſte der Gerechten vé 
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den m quaͤlen. — UÚnter den Žyranní 


mehrt, aber in dicfem Schisma vermé 
ten ſich nur die Laſter und Vetbrechen. 
Oder iſt die Wahrheit feit dieſem verffud 
tem Schisma den Chriſten nicht guwidet 
iſt ihnen der Glauben nicht cin Abſche 
die Liebe zur Laſt, die Hofnung geranů 
die Gerechtigkeit verekelt, iſt ihnen Die St 
fe, außer Dem Laſter, noch eigen, ſind fie t 
svafren Lauterfeit uno Maͤßigung noch zu 
than, und iſt ihre Klugheit ſeitdem hi 
tuͤkiſch und falſch, ihre Demuth betruͤgu 
ihre Billigheit blos aͤuſſerlich, ihre © 
eitel, ihr Gewiſſen gefuͤhllos, ihre 2 
verkehrt, ihre Andacht thěrigt, ihre SBěfdjí 
denheit niedertrádtig, ihre Religion ii 
geſezt, ihr Gehorſam miderfpenffig, i 
Leben ſchaͤndlich? — Mit welcher — 
keit muß alſo die Kirche nicht erfuͤtt ſe 
da ſie die Tyrannen unterdruͤcken, ve A 
zer angteifen, die Simoniſten beranbeny ú 
dice Schismatiker zerreiſſen! O des vermé 
nen und getrennten chriſtlichen Bokkes, 8 
man durch cin fo hartnaͤkiges Schisma (djl 
ſo viele Jahre lang beleidigt und zu Grun 
richtet! O des ſchon fo lange irrenden Scha 
leins Chriſti, welches da bald auf Ču 
baͤnken, bald wieder auf Steinklippen ſuß 
bleibt, bald hingegen auch von den wide 
waͤrtigſten Stuͤrmen umhergetrieben wir 
O des elenden Nachens Petri, pena h 


„ELE“ 2 
p- oňtiafte Vater verſinken lieſſe, in wel⸗ 
e Sefahren wuͤrden ihn nicht Die gottloſen 
Beeraůber verwikeln, an welche ſteile Felſen 
uͤrden ſie ihn nicht veriagen! O ihr frommen 













Frwaͤgung alles deſſen nicht ju Thraͤnen bee 
boaen, welches gute Gewiſſen kann ſich das 
ep der Zaͤhren enthalten? — Der ſchaͤnd⸗ 
chſte Zwiſt und Hader bat ſich der geiſtli⸗ 
hen Fuͤrſten bemaͤchtigt, und dieſe haben uns 
ann irre gefuͤhrt, indem ſie den Weg der 
řinigfeit und des Friedens nicht su finden 
puften, oder beſſer zu fagen nicht finden 


ſüͤmer und Verwirrungen in der Heerde 
etri und im Schafſtalle des Herrn. Den⸗ 
Aben zu ſteuern waren freylich ſchon viele 
oͤnige, Fuͤrſten und Praͤlaten thaͤtig, als 
in ſie konnten dieſes heilſame und hoͤchſtnoͤthi⸗ 
e Werk leider dennoch nicht zur Vollendung 
— Nur dir allerchriſtlichſter Kaiſer i 
dir nur iſt der herrliche Sieg daruͤber vor⸗ 
behalten , Dir nur gebuͤhrt ewig der Lorbeer 
des Siegs, dir nur der ewig zu preiſende 


ſelige Triumpf, daß du die zerriſſene Kirche 


wieder vereinigſt, Die eingewurzelten Tren⸗ 
nungen aufhebſt, die Simoniſten zuͤchtigſt, 
und die Kezer ausrotteſt. — Oder ſie hſt 
u nicht, mie groß dieſer berrlicde Aubm „ 
wie loͤblich dieſe Ehre ſeyn wird ? Denn 
was kann gerechter, was heiliger, was kann 


děblicher „ erwuͤnſchter und zugleich auch 
— oOBa . MP 


hriſten, welche gláubige Andadt mird in 


ſollten, und daraus erwuchſen nun die Irr⸗ 


Erdden erwaͤhlt, eher vou den himmliſche 
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verdienſtlicher ſeyn, als das gottloſe Schism 
zu vertilgen, der Kirche die vorige 
heit zu ſchenken, die Simonien zu vernich 
ten, die Kezereyen und Irrthuͤmer aus dě 
SDeerde der Glaͤubigen su verbannen undiái 
verurtheilen? — Gewiß es giebt nicht 
beſſeres, nichts Heiligers, nichts nůjlí 
chers fuͤr die ganze Welt, nichts angenehmer 
fuͤr Gott den Herrn. Und dieſes fo heilig 
fo fromme Werk zu vollfuͤhren, biſt du vol 
Gott erwaͤhlt, eher im Himmel als au 


Maͤchten als von den Reichsfuͤrſten zum 
Kaiſer ernannt worden, und zwar, daß du 
vorzuͤglich diejenigen Kezereyen und Jrrthuͤs 
mier, welche wir gegenwaͤrtig zu verdammel 
im Begriffe ſind, durch dein kaiſerliches 
Schwert zerſtoͤren und vernichten moͤgeſt 
Ja! dieſes heilige Werk zu vollfuͤhren, bat 
dir Gott die Weisheit der goͤttlichen Wahr⸗ 
heit, die Macht der kaiſerl. koͤnigl. Majeſtaͤt 
und die Gerechtigkeit der wahren Billigkei 


verliehen; denn der Allerhoͤchſte ſagt: Sieh 


-id babe meine Worte in deinen Munde 
gelegt, in Dem ich dir naͤmlich die Weis— 
heit eingoß, uno babe dich geſezt uͤber 
Voͤlker und Bónigrcide , indem ich dir 
Nationen uͤbergab, daß du ausreiſſeſt und 
zerſtoͤreſt die Bosheit, daß du děr: Gerech⸗ 
tigkeit nachtrachteſt, daß du die Kezereyen 
und Jerthuͤmer, beſonders aber dieſen hart⸗ 
voͤligen Keier vertilgeſt, Jen Ia 
v a „M E žá | loſig 
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igkeit fo viele Laͤnder der Welt mit det 
riſchen Peſt angeſtekt, und eben deswe⸗ 
pad zerſtoͤrt worden ſind. Dieſe heili— 
Muͤhwaltung iſt dir uͤberlaſſen, glorreicher 
jeft „ und dir nur ſteht ſie zu, weil dir 
z Fuͤrſtenthum der Gerechtigkeit obliegt. 
aber haſt du auch dein Lob aus dem Mun⸗ 
der Unmuͤndigen und Saͤuglinge zugerich⸗ 
p. nd ewig wird dieß Lob erſchallen, 
fdaß du alle Feinde und Widerſacher des 
aubens zerſtoͤreſt, welches dir gnaͤdiglich 
b. Guldreich verleihen moͤge der Herr Je⸗ 
Ebhriſtus, der da gebenedeyet iſt in E⸗ 
jafeit — Amen — 8 
Nachdem nun diefe Predigt su Ende 
ar, fo ſtand der Prokurator des Rongilic 
ns auf, und bat die Vaͤter, daß ſie den 
Fozeß wider den hartnaͤckigen Kezer Jo⸗ 
ánneo Hus bis sum Endurtheil uͤber ihn 
tzuſezen geruhen moͤchten. — Hierauf 
hob ſich ſofort der Biſchof von Konkordia, 
nd verlas eine Verordnung, worinnen allen 
d jeden, wes Ranges und. Standes fie 
ich immer ſeyn duͤrften, bey Strafe des 
annes und eines zweymonatlichen Gefaͤng⸗ 

























er ganzen gegenwaͤrtigen Seſſion auferlegt 

urde; wahrhaftig, eine tyranniſche Verord⸗ 

ung! — Und jezt folgte die Publikazion 

et Haͤndel, die Hus zu Rom und zu Drag 

nit den Praͤlaten gehabt hatte 3 und. fie 

dar fo beſchaffen, ný er uͤber die ſchiefe 
J — 3 


Bore - 


iſſes, tas ſtrengſte Stillſchweigen waͤhrend | 
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Vorſtellung derſelben erſtaunen mußte. — 
Was ihn rechtfertigen konnte, das wurd 
weggelaſſen, und was nur irgend eine ſchlim 
me, nachtheilige Wendung zuließ, wurd 
vorſezlich ausgehoben. — Mad dieſer Pu— 
blikazion ſchritt man zu den Artikeln, die wi 
unſern Leſern ſchon oben mitgetheilt haben 
und wenn nun Hus einzeln nd mit weniß 
Worten darauf antworten wollte, fo ſprach 
Der Kardinal von Rambray: Schweige jezt 
ſchweige! Deine Zeit pu reden iſt breitt 
vorbey! Wir haben dich lange genug angel 
hoͤrt, und haſt du ja nod. etwas vorzubrití 
gen, fo magfť du es thun, wenn die Ar— 
tikel alle verleſen ſeyn werden · | Hus 
verſezte: Um Gotteswillen; wie kann ich 
denn alles auf einmal beantworten, da i 

nicht einmal alles faſſen und behalten fany, 
was man hier wider mich anfuͤhrt ⸗ — 
Stilb, rief der Kardinal vou Florenz; du 
ſollſt jezt deinen Mund nicht aufthunb — 
Als aber Hus demungeachtet nicht ſchwei— 
gen konnte, und von Zeit sw Zeit die unge—⸗ 
rechten Beſchuldigungen ruͤgte, die in den 
Artikeln vorkammen, fo befahlen die Praͤſi⸗ 
denten ihren Schergen, dem Kezer das Maul 





zu verſtopfen. — Darauf bob Hus feine 


Haͤnde gegen den Himmel, und fagte mit wei⸗ 
nender Stimme: Ich bitt euch um Gottes⸗ 
willen, ich beſchwoͤr' euch ben allem, was 
euch beilig iſt, laßt mich nur reden des an⸗ 
weſenden Volfes wegen, damit wenigſtens 
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im aufbuͤrdet, und hernach thut mit mir, 
jas ihr wollt! — Doch man blieb taub 
ho unempfindlich gegen jeden Ausdruck ſei⸗ 


l er endlich auf ſeine Knie, um feine Sas 
> Bott dem Herrn su empfehlen, von dem 


inn. — Die Artikel waren kaum verlez 
n, fo machte man auch die Ausſagen dev 


ie Vaͤter fo unbillig su Werke, daß es 
dun zu glauben iſt. Kein Zeuge wurde 


fen ſich vor auffallenden Widerlegungen, 
ſondern da hieß es nur ganz allgemein: Das 
haben zween Domherren zu Prag gehoͤrt, 


das bat ein Pfarrer und cin Kaplan, Das 


bat cin Doktor und Magiſter gehórt 2. — 
AS man aber Huſſen beſchuldigte, Daf et 
die Lehre vorgetragen babe, Dad Brod im 
Abendmaͤhl hoͤre ſelbſt nach Der Konſekrazion 
nicht auf, materiell da zu ſeyn, und ein 
Prie ſter in der Ungnade Gottes koͤnne weder 
konſekriren noch taufen, ſo brach der arme 
Mann gleichſam unwillkuͤhrlich ſein Still⸗ 
ſchweigen, um dieſen ſchaͤndlichen Lůgen st 


begegnen, und er ſprach troz aller Widerre⸗ 


de der Praͤſidenten: Nein, das kann ich 
P4, nicht 


4 


je Einfaͤltigen nicht glauben, daß ich alles 
16 gelebrt habe, ma6 mat mit fo gewalt⸗ 


5 Jammers,, man beffand unmenſchlich 
úvauf, daß er ſchweigen follte, und deswegen 


hofte, daß er gerechter und billiger mit 
jiní verfahren wuͤrde, als das heilige Kon-⸗ 


eugen wider ihn bekannt, und hier giengen 


amenilich angefuͤhrt, denn die Herren ſcheu⸗ 
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nicht dulden, nicht ertragen! Um Sottelé 
willen, laßt mid das Volk unterrichten 
was ich vor dieſen Dingen immer gelehrt 
habe! Dem erſtens bab ich nie geglaubi 
mod gelehrt, daß das Brod im Abendmahl 
nach der Konſekrazion in ſeiner natůrlidjený 
materiellen Weſenheit da ſey; zweytens hab 
ich jederzeit behauptet, daß ein gottloſet 
Prieſter zwar nicht wuͤrdig, aber doch wirk⸗ 
lich die Sakramente verwalte, und dieſe Be⸗ 
hauptung iſt meines Erachtens ſo katholiſch 
als irgend eine Wahrheit der Religion. — 
Hus ſprach deutſch, wenn er das Volk an⸗ 
redete. — Hierauf trug man unter andern 
auch die Verlaͤumdung vor, er habe vier 
Perſonen in der Gottheit ſtatnirt, und ſich 
ſelbſt fuͤr die vierte Perſon ausgegeben; und 
dieſes, hieß es da, bat cín Doktor gehoͤrt. — 
an nenne mir den fůgenbaften Doktor! 
rief der Beklagte. Das iſt jezt nicht von⸗ 
noͤthen, erwiederte der Biſchof von Konkor⸗ 
dia, welcher leſend am Pulte ſtand. — O 
mich elenden und ungluͤcklichen! verſezte Hus; 
wie ſollte mir armſeligen Sterblichen der 
Frevel moͤglich geweſen ſeyn, mich fuͤr die 
vierte Perſon in Der Gottheit su halten? — 
Nein! niemal, nie iſt mir der ſchrekliche Ge⸗ 
danken eingefallen, geſchweige denn, daß ich 
ihn oͤffentlich ſollte geaͤußert haben! Ja if 
habe vielmehr allezeit einen Gott in drey 
Perſonen geglaubt, ich habe dieſen Glauben 
mit Freuden gepredigt, und ich bin auch be⸗ 
reit 
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reit, dafůr mein Leben zu laſſen. Sos. 
dann wurde wieder der Artikel von Huſſens 
Appellazion an Chriſtum verleſen, und man 
erklaͤrte denſelben fuͤr offenbar kezeriſch. — 
Da ſoprach der bedraͤngte Magiſter: Ach mein 
Erloͤſer und mein Gott! hoͤre mich, barm⸗ 
herziger Heiland, deſſen Wort von dieſem 
RKonzilium fo ungeſcheut verdammt wird! Ich 
appellire wieder und abermal an dich, der 
bu gleichfalls an deinen Vater appellirt, der 
du ihm damal deine Sache als dem gerech⸗ 
teſten Richter úbergeben baff , da du von 
deinen Feinden gemißhandelt wurdeſt, Damit 
wir alſo nach deinem heiligen Exempel auch 
unſere lezte Zuflucht in unſrer Unterdruͤckung, 
in unſern Leiden und Qualen zu ihm neh⸗ 
men, und nur ben ihm und bey dir den 
hoͤchſt něthigen Schuz ſuchen moͤchten. Hoͤrt 
das, ihr heiligen Vaͤter, hoͤrt meine Mei— 
nung daruͤber! Ich behaupte noch jezt vor 
euch allen, daß es keine gewißere, keine zu⸗ 
verlaͤßigere Appellazion gebe als die Appella⸗ 
zion an den Herrn Jeſus Chriſtus. und zwar 
darum, weil ihn niemand beſtechen, niemand 
durch falſche Zeugniſſe hintergehen, oder durch 
irgend eine Liſt oder Schalkheit bethoͤren 
kann, indem er alles weiß, was da vorgeht, 
und einem jeden zu vergelten bereit iſt nach 
ſeinen Werken. — Zulezt verdammte man 
ihn als einen Kezer, weil er den Bann des 
Pabſtes verachtet, und waͤhrend dieſes Ban⸗ 
nes alle ſeine geiſtliche Verrichtungen fort⸗ 
| | ge⸗ 
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geſeſt babe. Er aber antwortete: Auch das 
iſt falſch! Denn bab ich nicht an den Pabſt 
als an einen gerechten, eines Beſſern su be⸗ 
lehrenden Richter appellirt? Hab ih nicht 
dreymal Abgeordnete nad čom geſandt, die 
mich bey ihm vertreten und rechitfertigen 
ſollten, da ich ſelbſt aus den hoͤchſtwichtigſten 
Urſachen nicht perſoͤnlich erſcheinen konnte 2 








wie man zu Kom mít meinen Sachwaltern 
umgegangen ſey. — Einige bat man ius, 
Gefaͤngniß geworfen, einige ſchaͤndlich ver⸗ 
unglimpft, einige gemartert und gefoltert, eia 
nige aus der Stadt gejagt! Und ſeht, eben 
deswegen bin ich fruͤhzeitig, frey und un⸗ 
gezwungen, unter oͤffentlich⸗ ſicherem kaiſer⸗ 
lichem Geleit nach Voſtniz gefommen, — — 
Hier iſt der Kaiſer, der mir das oͤffentlich⸗ 
freye und ſichere Geleit gegeben hat, daß 
ich allda ungeſtoͤrt meine Sache retten und 
meine Unſchuld darthun ſollte, daß ich jeder? 
mann Rechenſchaft von meinem Glauben abs 
legen und die Verlaͤumdungen meiner Klaͤ⸗ 
ger, meiner offenbaren Feinde vereiteln koͤnn⸗ 
te. — Er ſelbſt muß es eingeſteheu, daß 
er mich zu dem Ende ſeines Schuzes gez 
wuͤrdiget hat! — Als er dieſes ſprach, ſah 
er Sigmunden zuverſichtlich an, und wahr⸗ 
lich dem Kaiſer ſtieg die Schamroͤthe ins As 
geſicht. Nachdem nun alle Artikel, Bez . 
ſchuldigungen und Vorwuͤrfe verfefen waren, 
ſo beſtieg ein alter kahlkoͤpfiger BNC die 
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„Das hochheilige, allgemeine Bofts 


nizer Konzilium, welches goͤttlich verſam⸗ 


melt iſt, und die kaholiſche Kirche vorſtellt 


zum ewigen Andenken. — Nach dem Zeug⸗ 


niſſe der Wabrheit pflegt ein boͤſer Baum 


immer nur boͤſe Fruͤchte hervorzubringen, und 
daher iſt es auch geſchehen, daß Johannes 


— — — — 
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Wiklef, cin Mann, deſſen Namen bereits 


verdammt worden, durch ſeine toͤdtliche Leh⸗ 
„te, nicht wie ehedem die heiligen Vaͤter 
durch das Evangelium glaͤubige Kinder in 


Chriſto Jeſu, ſondern vielmehr wider den 
heilſamen Glauben Chriſti, gleich einer gif⸗ 


Kanzel, uni das ſchriftliche Endurtheil wi⸗ 
- der Huſſen su publiziren, und dieſes lautete 
"pou Wort zu Wort, mie folgtet: 


— 


tigen Wurzel, mehrere vergiftete Zweige ge⸗ 


zeugt, und als Nachfolger ſeines gottloſen 


Unterrichts hinterlaſſen hat, gegen welche 


dieſe heilige Koſtnizer Synode als gegen. 


hartnaͤckigte, verſtokte Boͤſewichter zu ver⸗ 


fahren gezwungen wird, um ihre Irrthuͤmer 


vom Acker des Herrn gleich den ſchaͤdlichen 


Dornen mit wachſamer Sorgfalt und dem 
Meſſer des kirchlichen Anſehens wegzuſchnei⸗ 


den, damit ſie zum Nachtheil vieler andrer 


Menſchen nit noch weiter um ſich greifen 
moͤgen. Nachdem alſo vor kurzem in einem 


heiligen allgemeinen Konzilium zu Rom die 


Lehre Johannes Wiklefs, verworfenen An⸗ 
denkens, allgemein verdammt, und verordnet 


worden, daß ſeine Buͤcher, die dieſe Lehre 


eni⸗ 
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entbalten , als kezeriſche Werke verbrannt 
werden ſollten, wie denn dieſe Verordnung 
den Beyfall des ganzen erwaͤhnten heiligen 
Konzilinums erhalten; demungeachtet aber ein 
gewißer Johannes Hus, welcher vor dieſer 
heiligen Synode hier perſoͤnlich zugegen iſt, 
nicht als ein Juͤnger Chriſti ſondern als ein 
Juͤnger des Erzkezers Johannes Wiklef, 
dennoch gegen “bbenannte Oerdammung und 
ABerordnung „ Wiklefs Artifel, mele die 
Kirche Gottes, wie auch verſchiedene hoch⸗ 
wuͤrdige Vaͤter und Herren Erzbiſchoͤſe und 


Biſchoͤfe verſchiedener Koͤnigreiche, nebſt 


vielen Magiſtern der Theologie an mehreren 
hohen Schulen verdammt haben, gelehrt, 
behauptet und gepredigt, vorzuͤglich aber der 
oͤffentlichen Verdammung der gedachten Wi⸗ 
klefiſchen Artikel an der Prager Univerſitaͤt 
mit ſeinen Mitſchuldigen, theils in den Schu⸗ 
len ſelbſt, iheils auch in oͤffentlichen Pre⸗ 
digten Widerſtand gethan, Und den gottlo⸗ 
fen Wiklef, sur Foͤrderung ſeiner Lehre, vor 
dem ganzen Klerus und Volk fuͤr einen wah⸗ 
ten Katholiken und evangeliſchen Lehrer ete 
klaͤrt, auch gewiße Artikel deſſelben, die doch 
mit Recht verdammlich ſind, als wirklich ka⸗ 
tholiſche Saͤze behauptet, und bekannt ges 
macht hat, gleichwie alles dieſes notoriſch 


aus den Buͤchern dieſes Johannes Hus 


erhellt: Daher erklaͤrt und definirt dieſes 
hochheilige Koſtnizer Konzilium, und zwar 
nach vorlaͤufiger vollklommener Unterſuchung 
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des Vorhergehenden und na dev fleißigſten 


rů funa der hochwuͤrdigſten Vaͤter und Her⸗ 


ren in Chriſto, aller Kardinaͤle der roͤmiſchen 


Kirche, aller gegenwaͤrtigen Patriarchen, 
Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe, und aller uͤbrigen 
haͤufig verſaumleten Praͤlaten und Dok⸗ 
toren der heiligen Schrift und beyder 
Rechte, daß die obbemeldten Artikel, welche 
man nach vorgenommener Vergleichung in 
ſeinen eigenhaͤndig geſchriebenen Buͤchern ge⸗ 
funden, und die dieſer Johannes Hus m 
der oͤffentlichen Audienz vor dieſem heiligen 


Konzilium fuͤr die ſeinigen erfannt bat, we⸗ 


der katholiſch ſind, noch fernerhin gelehrt 
werden ſollen, ſondern daß viele darunter 


irrig, einige aͤrgerlich, andere fromme Oh⸗ 


-čen beleidigend, mehrere hingegen frevelhaft 


und aufruͤhriſch, einige derſelben aber noto⸗ 
riſch kezeriſch, und ſchon ſeit langem von den 


heiligen Vaͤtern und allgemeinen Konzilien 


verworfen und verdammt ſeyen. Und da 


die erwaͤhnten Artikel gang ansdvůclidb in 


den Buͤchern dieſes Johannes Hus enthal⸗ 
ten find, deswegen verwirft und verdanmt 
dieſes heilige Konzilium alle jene Buͤcher, 
die er in was immer fuͤr einer Sprache ge⸗ 
ſchrieben, welche vielleicht durch andere in 
fremde Sprachen uͤberſezt worden, Und. es 


verordnet und definirt, daß ſelbe feyerlich 


und oͤffentlich in Gegenwart des Klerus und 
Volkes, ſowohl hier in Koſtniz als ander⸗ 
waͤrts, verbrannt werden ſollen, = dem 
— W | Ve y⸗ 








Beyſaze, daß ſeine ganze Lehre mit Recht 
zu verwerfen und von allen Chriſtglaͤubigen 
hoͤchlich zu vermeiden ſey. Und damit dieſt 

ſchaͤndliche Lehre voͤllig aus der Kirche Gottes 
vertilgt werde, fo befielt dieſe heilige Synoe 
de aufs ſchaͤrfſte und ernſtgemeſſenſte, daß 
Die Ordinarien ber Laͤnder alle dergleichen 
Traktaten und Werke durch die kirchliche 
Cenſur ſorgfaͤltig zuſammen bringen, und wo 
fie file nur immer finden, fo fort mít Feuer 
verbrennen laſſen fotleu. Dafern aber jeman 
dieſes Urtheil und Dekret verachten ſollte, 
fo verordnet dieſe naͤmliche heilige Synode, 
daß die erwaͤhnten Ordinarien und die Ju—⸗ 
quiſitoren der kezeriſchen Bosheit wider je⸗ 
den ſolchen Menſchen als der Kezerey ver⸗ 
daͤchtig zu verfahren haben. — Nachdem als 
ſo von den Kommiſſarien und Doktoren bey⸗ 
der Rechte die gehoͤrige Unterſuchung wider 
den genannten Johannes Hus vorgenoniž 
men, und dieſe durch die Ausſagen vieler 
glaubwuͤrdigen Zeugen hinlaͤnglich beſtaͤttigt, 
auch alles dieſe zugleich demſelben Johan— 
nes Hus oͤffentlich vor den Vaͤtern und Praͤ⸗ 
laten dieſes heiligen Konziliums vorgeleſen 
worden, uͤbrigens aber noch aus den erwaͤhn⸗ 
ten Ausſagen erhellt, daß dieſer Johannes 
Hus viele boͤſe, aͤrgerliche und aufruͤhriſche 

Saͤze, viele gefaͤhrliche Kezereyen gelehrt, 
und dur viele Jahre gepredigt babe: fo 
erklaͤrt dieſe geſezmaͤßig im heiligen Geiſte 
verſammelte heilige Synode, nach Anruffung 
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des Namens Chriſti, hiemit, definirt, thut 
ben Ausſpruch, verordnet und fuͤgt durch 
bas gegenwaͤrtige ſchriftlich befaunt gemachte 
Netheil su wiſſen, daß Johannes Hus ein 
„> und. offenbarer Kezer gervefen und- 
„och fey , daß er Irrthuͤmer und Kezereyen, 
Welche die Sire Gottes ſchon feit langem 
Ferdammt hat,, und ſehr viele aͤrgerliche, 
fromme Ohren beleidigende, frevelhafte und 
nufruͤhriſche Lehren oͤffentlich gepredigt, daß 
er sur großen Beleidigung der gótlichen 
Majeſtaͤt, und der ganzen allgemeinen Kirche 
zum Anſtoß, wie auch zum Nachtheil des 
katholiſchen Glaubens die Sotgelgewant 
ev Kirche und die lirchlichen Cenſuren, wel⸗ 
fen er durch mehrere Jahre mit gámslid 
verhaͤrtetem Gemuͤth unterlegen, veradtet , 
daß er die Chriſtglaͤubigen durch ſeine Hart⸗ 
naͤckigkeit entfeslich geaͤrgert, und mit Hiut⸗ 
anſczung aller andern kirchlichen Mittel eine 
Appellazion an den Herrn Jeſum Chriſtum 
ſelbſt, als an den hoͤchſten Richter, vorgeſchuͤzt 
habe, worinnen viele Falſchheiten, Injuri⸗ 
| en und Aergerniſſe enthalten getvefen, welche 
dem Apoſtoliſchen Stuhle, den kirchlichen 
Cenſuren und der hoͤchſten Schluͤſſelgewalt 
| due nicht getingen Verachtung gereichen. 
Um deſſentwillen nun, und vieler anderer 
Verbrechen wegen, erklaͤrt die heilige Synode 
den erwaͤhnten Johannes Hus fuͤr einen 
wirilichen Kezer, Der in Kraft des gegen⸗ 
o- alé cin ſolcher zu richten und zu 
1 ver⸗ 












verurtheilen ſey, fie eerwirft die befagte Ap⸗ 
pellazion als uachtheilig, aͤrgerlich und der 
kirchlichen Gerichtsbarkeit zuwider, und thut 
zugleich den gerichtlichen Ausſpruch, daß die⸗ 
fer Hus das chriſtliche Volk, vorzuͤglich im 
Koͤnigreich Boͤheim, ſowohl durch ſeine 
Schriften als durch ſeine Predigten verfuͤhrt, 
und daß er keineswegs cin wahrer Prediger 
des Evangeliums, nach der Auslegung der 
heiligen Lehrer, ſondern vielmehr ein Be⸗ 
- trůger , ciu hartnaͤckiger, aller Beſſerung 
unfaͤhiger, mithin cin ſolcher Keser ſeye 
der niemal in den Schoß ſeiner Mutter de 
heiligen Kirche zuruͤckzukehren, noch vielwe⸗ 
niger die Kezereyen und Irrthuͤmer, die er 
oͤffentlich gepredigt und vertheidigt, jemal zu 
erkennen und abzuſchwoͤren wuͤnſche. Des⸗ 
halben erklaͤrt und verordnet auch dieſes hei⸗ 
lige Konzilium ferner, daß dieſer Johannes 
Hus des prieſterlichen Ordens feyerlich ent⸗ 
fest, daß er degradirt und dann unverzuͤglich 
Der weltlichen Obrigkeit zur verdienten Zuͤch⸗ 
tigung uͤberantwortet werden ſolle., — Ju 
der That, ein grauſames Endurtheil einer 
ganzen großen Verſammlung chriſtlicher Prie⸗ 
— — ihren unſchuldigen Mitbruder in 
pí ho | 
Waͤhrend nun Diefe fogenannte Deſi⸗ 
uitivfenteng verleſen wurde, bemůhte ſich Hus, 
auf verſchiedene Punkte derſelben zu antwor⸗ 
ten, woran ihn jedoch die Schergen zu hin⸗ 
dern ſuchten; vorzuͤglich aber fiel er mit lau⸗ 
= ter 
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pe Stimme darein, alé man ibn der Hart⸗ 
úďfigfeit beſchuldigte. „Nein, fpraď er, 
jartnácig bin ich niemal. gemefen , id babe 
ſelmehr von jeher verfangt, und verlange 
uch noch jest, daß man mich aus. Der Schrift 
ines Beſſern belehren, ja ich ſuche die Wahr⸗ 
eit fo aufrichtig, daß ih mich gern jeder 
Dual, jeder Marter preißgeben, daß id ſo— 

jat den Tod freudig ausſtehen wollte, wenn 
ch die Irrthuͤmer aller Hezer mit einem 
„o ABorte vernichten und. widerlegen 
oͤnnte. Oder molite Gott, man fánde nur 
tínen Žert, nur einen Buchſtaben in Der 
goͤttlichen Schrift, dem meine Lehre zuwider 
hefe 3. und wahrlich, ich ſelbſt wuͤrde daun 
der erſte ſeyn, der ſie als kezeriſch und irrig 
erkennen, und von ganzem Herzen verdam⸗ 
men wuͤrde. — Als man hierauf ſeine Buͤ⸗ 
cher zum Feuer verdammte, ohne die geringe 
ſte Ausnahme darunter zu machen, rief er 

abermals laut und vernehmlich aus: Sagt 

an, ihr Vaͤter, ſagt an, warum verdammt 

ihr ſie ſo uͤberhaupt, zummal da ihr noch 

keinen einzigen ſtatthaften Beweis aufge⸗ 
bracht habt, daß ſie der heiligen Schrift oder 

den Glaubensartikeln entgegen ſind? — Und 

iſt das keine Ungerechtigkeit, daß ihr auch 

meine boͤhmiſchen Buͤcher, die ihr doch nie⸗ 

mal geſehen, viel weniger geleſen nd Věta 

ſtanden habt, weil ihr groͤßtentheils der boͤh⸗ 

miſchen Sprache nicht kuͤndig ſeyd, mit der 

voaͤmlichen Verdammung belegt, die ihr den 

Leben Hus II. Ch. Qlatei⸗ 




















lateiniſchen zuerkennt? — Immer hab id 
einen beſſeren Unterricht begehrt, immer tat 
Gotteswillen darum gebeten, daß ihr mich 
und meine Buͤcher des Irrthums uͤberfuͤh⸗ 
pen moͤchtet; allein ihr verdammt ſogar Dad, 
was ihr nicht einmal unterſuchen koͤnnt, und 
genau genommen, habt ihr mír daraus bida 
her noch keinen falſchen Buchſtaben, keinen 
einzigen irrigen Titel dargethen. — Da 
aber alle dieſe Vorſtellungen nichts halfen, 
ſondern der kahlkoͤpfige Italiaͤner tem 
achtet gang Faltblůtig die Vorleſung des En 
urtheils fortſezte, und jezt alleg vorbcy wat 4 
fo fiel Hus abermaf auf feine Knie nieder z 
richtete ſeine Augen vol Tfránen zum Sima 
mel, und betete bruͤuſtig su ſeinem Erloͤſer: — 
Mein Herr und Heiland! Vergieb meinen 
Feinden nach deiner grundloſen Barmher⸗ 
zigkeit; denn du weißt es, daß ſie mih faͤlſch⸗ 
lich angeklagt, und nach falſchen Zeugniſſen 
verdammt haben! — Wie er nun dies mit un—⸗ 
beſchreiblicher Ruͤhrung geſagt hatte, da ſa⸗ 
ben ibn die meiſten Vaͤter des Kouziliums 
hohnlaͤchelnd an, die Praͤſidenten Der Nazi⸗ 
onen ſchuͤttelten die Koͤpfe uͤber ihr, ſeine 
Klaͤger knirſchten mit den Zaͤhnen, und das 
anweſende Volk ſchien bald fuͤr, bald wie⸗ 
der ibn eingenommen. — 
Hierauf trat der Erzbiſchof von May⸗ 
land, mit den Biſchoͤfen von Feltti, Aſti, 
Alexandria della Pagli, Bangor und as 
vaur hervor, um die Degradagions- Cere⸗ 
| monie 
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onie zu verrichten 3 und Hus erhielt zu 
léta Ende die Weiſung, daf er das Gerüſte 
eſteigen, und die darauf fuͤr ihn bereitete 
Fieſterliche Kleidung anlegen ſollte. an: 
fte noch immer, daß er vielleicht die lezte 
Belegenheit ergreifen, und auf dem Geruͤſte 
—* Rede an das Volk ſeine fogenánns 







tt Kezereyen wiederrufen wuͤrde; doch die 
eiligen Vaͤter ſahen ſich auch diesmal in ih⸗ 

r Hofnung getaͤuſcht. — Er beſtieg die 
—— moͤglichen Gelaſſenheit und 
Ergebung in ſein ſchreckliches Schickſal, ja, 
je Fam ſogar der Gewalt ſeiner Widerſacher 
zavor, und kleidete ſich ohne Murren ſelbſt 
an. — Indem er aber den Amikt und die 
Albe nahm, fo ſprach er: Mein Herr fee: 
fis Chriſtus iſt duch in einem weiſſen Kleide 
verhoͤhnnt worden, als er. bon Herodes zu 
Pilatus geſchikt ward, und auf gleiche Art 
fuchte er ſich mit dem Beyſpiele ſeines Hei⸗ 
lands ebenfalls bei Den, uͤbrigen Kleidungs⸗ 
ſtuͤcken nach ihrer Bedeutung und. Bezie⸗ 
hung su troͤſten. — Sobald er aber vůllig 
angezogen da ſtand, ermahnten ihn Die oben 
erwaͤhnten Biſchoͤfe noch einmal, daß er ſei⸗ 
ne Meinung aͤndern, und fein Leben und: 
ſeine Ehre retten moͤchte, fo lang es noch 
Zeit waͤre; er aber kehrte ſich jezt gegen das 
Wolk, und ſprach mit weinenden Augent 
Dieſe Herren Biſchoͤſe verlangen von mir, 

daß ich vor euch allen bekenne, Kezerryen 

und Irrthuͤmer gelehrt und geglaubt zu Dat 
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geben , wenn ich dabey nichts weiter ali 
meine Ehre zu verlieren haͤtte. Doch ſeht 
ich befinde mich hier im Angeſicht meines 
allgegenwaͤrtigen Gottes, und id kann das, 
was ſie von mír verlangen, keineswegs thun/⸗ 
ohne dieſen Gott groͤblich zu beleidigen, ohne 
mein gutes Gewiſſen zu kraͤnken. Denn ich 
habe alles das, was man wider mich ſo 
faͤlſchlich vorgebracht hat, niemal geglaubt, 
geſchrieben, gelehrt und gepredigt! — Mit 
welchem Antliz koͤnnt ich nun den Himmel 
anſchauen, mit welcher Stirne meinen zahl⸗ 
reichen Zuhoͤrern kuͤnftig tnteť die- Augen 
treten, wenn ich gegenwaͤrtig dasjenige, was 
ſie bisher fuͤr gewiß und ausgemacht hielten, 
aus Furcht widerrufen und verlaͤugnen woll⸗ 
te. Wie ? ſollt ich denn fo viele Seelen, 
ſo viele Gewiſſen, die ich mit den feſteſten 
Gruͤnden der heiligen Schrift, mit den faus 
terſten Lehren des Evangeliums erfuͤllt, und 
gegen alle Anfaͤlle des Satans verwahrt ha⸗ 
be , durch ein ſchaͤndliches, durchgaͤngig fo 
ſchriftwidriges Beyſpiel verwirren ? Nein! 
nimmermehr! Ich werde das nie thun, nie 
werd ich dieſen Leib, der ohnedieß zum Tode 
beſtimmt iſt, hoͤher ſchaͤzen als ihre Selig⸗ 
keit! — Dieſe heilige Rede (wer kann ſie 
anders nennen © ) unterbrachen die Vaͤter 
mit dem Geſchrey: Ha! da ſeht ihr den 
halsſtarrigen Boͤſewicht! Da ſeht ihr den 
bartnackigen Kezer Herab! Herab! oné 





ben, und wahrlich, ich wuͤrde ne 








lesbann , herab mít bir von der Buͤhne, 
ß wir das Urtheil der Degradazjion an 







s dem prieſterlichen Orden hinauswerfen. 
Und Hus ſtieg herab, und die un— 


iſtlich⸗ ſchimpfliche Ceremonie gieng jezt 


ugenblicks vor ſich. Zuerſt nahmen ihm die 
n.. Biſchoͤfe den Kelch aus der 
Band, und zmar mit den Worten: O du 


erfluchter Judas! warum haſt du den Rath 
es Friedens verlaſſen, um dich mit Den Ju⸗ 


en zu vereinigen? — Wir nehmen deswe⸗ 


en- dieſen Kelch Der- Erloͤſung von die, 
arinnen das Blut Jeſu Chriſti geopfert 


bird zur Vergebung der Suͤnden. — Hus 


ber ſprach: Ich habe demungeachtet das 
Zertrauen zu Gott Dem allmaͤchtigen und zu 
inem Sohne, meinem Erloͤſer, fuͤr deſſen 


amen ich dieſe Schmach erdulde, er ſelbſt 


erde darum ſeinen heiligen Kelch nicht von 


tit nehmen, ja ich hoffe ſogar feſtiglich, 


af ich ibn noch heute mít ihm trinken wer⸗ 
Bin ſeiner Herrlichkeit. — Die degradi⸗ 


enden Biſchoͤfe beraubten ihn ſofort aller 


brigen Kleidungsſtuͤcke, und begleiteten die 
lbnahme jedes einzelnen Stuͤckes mit einem 
eſondern, eigends dazu beſtimmten Fluche. 
der verfluchte Erzkezer hingegen verſezte 


irauf: Ich danke Gott, daß er mich wuͤr⸗ a 


igen will, alle dieſe Laͤſterungen um det 
Babebeit. und um meines Heilandswillen 
leiden. — Als ſie ihm nun alle. Kleider 
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vollziehen, daß wir das ráudige Schaf 
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agendenmaͤßig, oder nab Vorſchrift d 
Rituals ausgezogen hatten, fo kam's endítů 
nur noch darauf an, wie ſie ihm ſeine pri 
ſterliche Tonſur oder Platte ſchaͤnden u 
entweihen ſollten. — Die Meinungen we 
ten geiheilt, weil das Ritual vermutbhlie 
nichts Beſtimmtes daruͤber enthielt, un 
man ſtritt deshalben eine gute Weile zien 
lich theologiſch hin und her, ob man ſich da 
des Scheermeſſers oder nur der Scheere A 
bedienen habe. — Waͤhrend dieſes hřsiget 
Streites kehrte ſich Hus gegen den Kaiſer 
und ſprach: In der That, allergnaͤdigſt 
Herr, ich muß mich daruͤber wundern, da 
bd die heiligen Vaͤter, die do alle gleich 
graufam wider mih verfahren, iu Der Ar 
und Weiſe dieſer Grauſamkeit nicht mitein 
ander vergleichen und vereinigen koͤnnen. — 
Hierauf gewann die Scheere den Vorzug 
und man ſchnitt ihm alſo die Haare kreuz 
foͤrmig mit den Worten hinweg: Hiemit ha 
dich die Kirche aller Privilegien des Prie 
ſterthums beraubt, und fo uͤbergiebt ſie Did 
ber weltlichen Obrigkeit zur Ahndung alle 
deiner Verbrechen. — Allein dieſe Ueber 
gabe wurde zugleich noh mit einer ſchnoͤder 
Beſchimpfung begleitet. Naͤmlich man fatti 
fuͤr Huſſen eine große, ellenhohe papiern 
Muͤze verfertigen laſſen, worauf drey hoaͤßli 
che Teufel mit der Inſchrift gemalt waren: 
Der Erzkezler, und dieſe zog Man nun mil 
dem Fluche hervor: Da! nimm! — lie 
ár O ern 
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ern deine Seele dem Teufel aus! — Hus 
lug daruͤber ſeine Haͤnde zuſammen, ſah 
jegen Himmel und ſagte: Nur her! ich emp⸗ 
eble fie dagegen meinem Herrn und. Hei⸗ 
ano! Dat er doch um meinetwillen eine 
Dornenkrone getragen; warum wollt' ich ar⸗ 
mer Suͤnder fuͤr ihn nicht auch dieſe leichte, 
obſchon ſchmaͤhliche Dapiermůse tragen 2— 
a, nur her damit! ich will ſie freudig 
zufſezen! Und als er Das that, riefen die 
Baſchoͤfe noh einmal: Eben hiedurch liefern 
wir deine Seele dem Teufel aus! er aber 
verſezte: Herr! in deine Haͤnde empfehle 
ich memen Heiſt, Den Du erlófet baft. — 
Nach Bollendung aller dieſer Ceremo⸗ 
nien wendien ſich die Biſchoͤfe an den Kai⸗ 
fer, mit der Erklaͤrung: Jezt uͤberlaͤßt dieſe 
hochheilige Koſtnizer Synode den Erzkezer 
Johannes Hus, welcher nun ſchon keinen 
Theil mehr an der Kirche hat, der Macht 
und dem Urtheile Der buͤrgerlichen Abrigfeit 3 
und Sigmund befahl dann unverzuͤglich dem. 
Herzog Ludwig von Bayerny daß er ihn 
„von den Biſchoͤfen uͤbernehmen, und den 
Haͤnden des Stadtvogts von Voſtniz anver⸗ 
trauen ſollte, welcher ihn auch ſogleich mit 
ſeinen Knechten uͤbernahm, und ohne langes 
Zaudern die Nachrichter herbeyrief, denen ee 
den Befehl ertheilte, dieſen Boͤſewicht mit 
allen ſeinen Kleidern und Geraͤthſchaften auf 
eiuer dazu beſtimmten Inſel des Fheins, zwi⸗ 
ſchen Koſtniz und Petershauſen, zu verbren⸗ 
p Q4 nen. 


Beyſaze, daß ſeine ganze Lehre mít Recht 
zu verwerfen und von allen Chriſtglaͤubigen 
hoͤchlich zu vermeiden ſey. Und damit dieſe 
ſchaͤndliche Lehre voͤllig aus der Kirche Gottes 
vertilgt werde, ſo befielt dieſe heilige Syno⸗ 
de aufs ſchaͤrfſte und ernſtgemeſſenſte, DAB 
die Ordinarien der Laͤnder alle dergleichen 
Traktaten und Werke durch die kirchliche 
Cenſur ſorgfaͤltig zuſammen bringen, und wo 
ſie ſie nur immer finden, ſo fort mit Feuer 
verbrennen laſſen ſollen. Dafern aber jemand 
dieſes Urtheil und Dekret verachten ſollte, 
ſo verordnet dieſe naͤmliche heilige Synode, 
daß die erwaͤhnten Ordinarien und die Ju⸗ 
quiſitoren der kezeriſchen Bosheit wider jes 
den ſolchen Menſchen als der Kezerey Vera 
daͤchtig su verfahren haben. — Nachdem al⸗ 
ſo von den Kommiſſarien und Doktoren bey⸗ 
der Rechte die gehoͤrige Unterſuchung wider 
den genannten Johannes fous vorgenom⸗ 
met , und dieſe durch die Ausſagen vieler 
glaubwuͤrdigen Zeugen hinlaͤnglich beſtaͤttigt, 
Juch alles dieſe zugleich demſelben Johan— 
nes Hus oͤffentlich vor den Vaͤtern und Praͤ⸗ 
oen dieſes heiligen Konziliums vorgeleſen 
worden, uͤbrigens aber noch aus den erwaͤhn⸗ 
ten Ausſagen erhellt, daß dieſer Johannes 
Zaus vieie boͤſe, aͤrgerliche und aufruͤhriſche 

Säje, viele gefaͤhrliche Kezereyen gelehrt, 

— nd durch viele Jahre gepredigt babe: fo 
erklaͤrt dieſe geſezmaͤßig im heiligen Geiſte 
verfammelte heilige Synode, nad Anruffung 
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des Namens Chriſti, hiemit, definirt, thut 
den Ausſpruch, verordnet und fuͤgt durch 
Das gegenwaͤrtige ſchriftlich bekannt gemachte 
Uetheil zu wiſſen, daß Johannes Hus cin 
wahrer und offenbarer Kezer geweſen und 
noch ſey, daß er Irrthuͤmer und Kezereyen, 
welche die Kirche Gottes ſchon ſeit langem 
verdammt hat, und ſehr viele aͤrgerliche, 
fromme Ohren beleidigende, frevelhafte und 
aufruͤhriſche Lehren oͤffentlich gepredigt, daß 
er zur großen Beleidigung der goͤttlichen 
Majeſtaͤt, und der ganzen allgemeinen Kirche 
zum Anſtoß, wie auch zum Nachtheil des 
katholiſchen Glaubens die Schluͤſſelgewalt 
der Kirche und die kirchlichen Cenſuren, wel⸗ 
chen er durch mehrere Jahre mit gaͤnzlich 
verhaͤrtetem Gemuͤth unterlegen, veraditet , 
daß er die Chriſtglaͤnbigen durch ſeine Hart⸗ 
naͤckigkeit entſezlich geaͤrgert, und mit Hinut- 
anſe zung aller andern kirchlichen Mittel eine 

Appellazion an den Herrn Jeſum Chriſtum 
ſelbſt, als an den hoͤchſten Richter, vorgeſchuͤzt 
habe, worinnen viele Falſchheiten, Injuri⸗ 
en und Aergerniſſe enthalten geweſen, welche 
dem Apoſtoliſchen Stuhle, den kirchlichen 
Cenſuren und der hoͤchſten Schluͤſſelgewalt 
zur nicht geringen Verachtung gereichen. 
Um deſſentwillen nun, und vieler anderer 
Verbrechen wegen, erklaͤrt die heilige Synode 
den erwaͤhnten Johannes Hus fuͤr einen 
wirtlichen Kezer, der in Kraft des gegen⸗ 
waͤrtigen als cin folder zu richten und zu 
s 2 Vere 
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Vorſtellung derſelben erſtaunen mußte. — 
Was ihn rechtfertigen konnte, das wurd 
weggelaſſen, und was nur irgend eine ſchlim 
ne, nachtheilige Wendung zuließ, wurd 
vorſezlich ausgehoben. — Nach dieſer Pu 
blikazion ſchritt man zu Den Artikeln, die wi 
unſern Leſern ſchon oben mitgetbeilt haben 
und wenn nun Hus einzeln und mit weni, 
Worten darauf antworten wollte, fo ſprach 
Der Kardinal von Kambray: Schweige jestí 
ſchweige! Deine Zeit zu reden iſt breitt 
vorbey! Wir haben did lange genug ange 
hoͤrt, und haſt du ja noch. etwas vorzubri 
gen „ fo magft du es thun, wenn Die At 
tifel alle verleſen ſeyn werden — Hus 
verſezte: Um Gotteswillen; wie kann ich 
denn alles auf einmal beantworten, DA 
nicht einmal alles faſſen und behalten fany, 
was man hier wider mich anfuͤhrt © — 
Stilb, rief der Kardinal von Florenz; du 
ſollſt jest deinen Mund nicht aufthunb — 
Als aber Hus demungeachtet nicht ſchwei— 
gen Fonnte, und von Zeit su Zeit die unge⸗ 
rechten Beſchuldigungen ruͤgte, die in den 
Artikeln vorkammen, fo befahlen die ráji 
denten ihren Schergen, dem Kezer das Maul 
qu verſtopfen. — Darauf bob Hus feint 
Haͤnde gegen den Himmek, und ſagte mit wei⸗ 
nender Stimme: Ich bitt euch um Gotteb⸗ 
willen, ich beſchwoͤr' euch ben allem, was 
euch heilig iſt, laßt mich nur veden des au⸗ 
weſenden Volfes wegen, damit wenigſtent 
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je Einfaͤltigen nicht glauben, daß ich alles 
js gelehrt habe, was man mír fo gewalt⸗ 
m. aufbuͤrdet, und hernach thut mit mir, 
jas ihr wollt! — Doch man blieb taub 
ind unempfindlich gegen jeden Ausdruck fei⸗ 
s Jammers, man beſtand unmenſchlich 
grauf, daß er ſchweigen ſollte, und deswegen 
el er endlich auf ſeine Knie, um ſeine Sa— 
Gott dem Herrn su empfehlen, von dem 
E bofte, daß er gerechter und billiger mit- 
jn verfabren wuͤrde, als Das Úeilige Sona 
lium. — Die Artifel waren faum verlez 
, fo mate man auch die Ausfagen dep 
eugen wider ihn bekannt, und hier giengen 
ie Vaͤter fo unbillig zu Werke, daß es 
um su glauben iſt. Kein Zeuge wurde 
namentlich angefuͤhrt, denn die Herren ſcheu⸗ 
ten ſich vor auffallenden Widerlegungen, 
ſondern da hieß es nur ganz allgemein: Das 
haben zween Domherren zu Drag gepůrt, 
das hat ein Pfarrer und ein Kaplan, das 
bat cin Doktor und Magiſter gehoͤrt ꝛc. — 
Als man aber Huſſen beſchuldigte, daß er 
die Lehre vorgetragen habe, das Brod im 
Abendmahl hoͤre ſelbſt nach Der Konſekrazion 
nicht auf, materiell da zu ſeyn, und ein 
Prieſter in der Ungnade Gottes koͤnne weder 
konſekriren noch taufen, ſo brach der arme 
Mann gleichſam unwillkuͤhrlich ſein Still⸗ 
ſchweigen, um dieſen ſchaͤndlichen Lůgen sk 
begegnen , und er ſprach troz aller Widerre⸗ 
de der Praͤſidenten: Nein, das kann ich 
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nicht dulden, nicht ertrágen 1 Um Gottes⸗ 
willen, laßt mid) das Volk unterrichten, 
was ich von dieſen Dingen immer gelehrt 
habe! Denn erſtens hab ich nie geglaubt 
noch gelehrt, daß das Brod im Abendmahl 
nach det Konſekrazion in ſeiner natuͤrlichen, 
materiellen Weſenheit da fen z zweytens hab 
ich jedergcit bebauptet , daß ein gottlofeť 
Prieſter zwar nit wuͤrdig, aber doch wirk⸗ 
lich die Sakramente verwalte, und dieſe Des 
hauptung iſt meines Erachtens ſo katholiſch 
als irgend eine Wahrheit der Religion. — 
Hus ſprach deutſch, wenn er das Volk an⸗ 
redete. — Hierauf trug man unter andern 
auch die Verlaͤumdung vor, er habe vice 
Perſonen in der Gottheit ſtatnirt, und ſich 
ſelbſt fuͤr die vierte Perſon ausgegeben; und 
dieſes, hieß ed da, bat cin Doktor gehoͤrt. — 
an nenne mir den kuͤgenhaften Doktor! 
rief der Beklagte. Das iſt jezt nicht von⸗ 
noͤthen, erwiederte der Biſchoſ von Konkor⸗ 
dia, welcher leſend am Pulte ſtand. — O 
mich elenden und ungluͤcklichen! verſezte 
wie ſollte mir armſeligen Sterblichen der 
Frevel moͤglich geweſen ſeyn, mich fuͤr die 
vierte Perſon in Der Gottheit su Galten ? — 
Nein! niemal, nie ifť mír der ſchrekliche Ge⸗ 
danken eingefallen , geſchweige denn, daf id 
ibn čffentlich follte gedufert Gaben ! Ja id 
babe vielmehr allezeit einen Gott in drey 
Perſonen geglaubt, ich habe dieſen Glauben 
mit Freuden gepredigt, und ich bin auch be⸗ 
F reit 
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reit, dafuͤr mein Leben zu laſſen. Sos. 
* wurde wieder der Artikel von Huſſens 

ppellazion an Chriſtum verleſen, und matt 
erklaͤrte denſelben fuͤr offenbar kezeriſch. — 
Da ſorach der bedraͤngte Magiſter: Ach mein 
Erloͤſer und mein Gott! hoͤre mich, barm⸗ 
herziger Heiland, deſſen Wort von dieſem 
Konzilium fo ungeſcheut verdammt wird! Ich 
appellire wieder und abermal an dich, der 
du gleichfalls an deinen Vater appellirt, der 
du ihm damal deine Sache als dem gerech⸗ 
teſten Richter uͤbergeben haſt, da du von 
deinen Feinden gemißhandelt wurdeſt, damit 
wir alſo nach deinem heiligen Exempel auch 


unſere lezte Zuflucht in unſrer Unterdruͤckung, 


in unſern Leiden und Qualen gu ihm neh⸗ 
men, und nur bey ihm und bey dir den 
hoͤchſt noͤthigen Schuz ſuchen moͤchten. Hoͤrt 
das, ihr heiligen Vaͤter, hoͤrt meine Mei— 
nung daruͤber! Ich behaupte noch jezt vor 
euch allen, daß es keine gewißere, keine zu⸗ 
verlaͤßigere Appellazion gebe als die Appella⸗ 
zion an den Herrn Jeſus Chriſtus. und zwar 
darum, weil ihn niemand beſtechen, niemand 
durch falſche Zeugniffe hintergehen, oder durch 
irgend eine Liſt oder Schalkheit bethoͤren 
kann, indem er alles weiß, was da vorgeht, 
und einem jeden zu vergelten bereit iſt nach 
ſeinen Werken. — Zulezt verdammte man 
ihn als einen Kezer, weil er den Bann des 
Pabſtes verachtet, und waͤhrend dieſes Ban⸗ 
nes alle ſeine geiſtliche Verrichtungen fort⸗ 
W ge⸗ 
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geſeſt babe. Er aber antwortete: Au das 


iſt falſch! Denn bab ih nit an den Pabſt 


gl8 an einen gerechten, eines Beſſern su bes 


lehrenden Richter appellirt? Hab ich nicht 


dreymal Abgeordnete nach Rom geſandt, die 
mich bey ihm vertreten und rechtfertigen 
ſollten, da ich ſelbſt aus den hoͤchſtwichtigſten 


Urſachen nicht perſoͤnlich erſcheinen konnte 2 
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Man ſchlage die Protokolle nach, man leſe, 


wie man zu Rom mít meinen Sachwaltern 


umgegangen ſey. — Einige bat man ins 
Gefaͤngniß geworfen, einige ſchaͤndlich ver⸗ 
unglimpft, einige gemartert und gefoltert, cim 
nige aus der Stadt gejagt! Und ſeht, eben 
deswegen bin ich fruͤhzeitig, frey und un⸗ 
gezwungen, unter oͤffentlich⸗ ſicherem kaiſer⸗ 
lichem Geleit nad Voſtniz gekommen. — 
Hier iſt det Kaiſer, ber mir das oͤffentlich⸗ 
freye und ſichere Geleit gegeben hat, daß 

ich allda ungeſtoͤrt meine Sache retten und 

meine Unſchuld darthun ſollte, daß ich jeder? 
mann Rechenſchaft von meinem Glauben abz 
legen und die Verlaͤumdungen meiner Klaͤ—⸗ 


ger, meiner offenbaren Feinde vereiteln koͤnn⸗ 


te. — Er ſelbſt muß es eingeſteheu, daß 


er. mich zu dem Ende ſeines Schuzes ge— 
wuͤrdiget hat! — Als er dieſes ſprach, ſah 


er Sigmunden zuverſichtlich an, und wahr⸗ 
lich dem Kaiſer ſtieg die Schamroͤthe ins Au⸗ 


eſicht. Nachdem nun alle Artikel, Bez . 
—— und Vorwuͤrfe verleſen waren, 


fo. beſtieg cin alter kahlkoͤpfiger Italiaͤner die 
| | Man⸗ 











der Huſſen su publiziren, und dieſes lautete 
von Wort zu Wort, wie folgtet: 


„Das hochheilige, allgemeine Voſt⸗ 
nizer Konzilium, welches goͤttlich verſam⸗— 


melt iſt, und die lahouſche Kirche vorſtellt 
zum ewigen Andenken. — Nach dem Zenug⸗ 
niſſe der Wahrheit pflegt ein boͤſer Baum 


immer nur boͤſe Fruͤchte hervorzubringen, und 
daher iſt es auch geſchehen, daß Johannes 


Wiklef, cin Mann deſſen Namen bereits 
verdammt worden, durch ſeine toͤdtliche Leh⸗ 


te, nicht wie ehedem die heiligen Vaͤter 
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Kanzel, um das ſchriftliche Endurtheil wi⸗ 


ho 


Dur das Evangelium oláubige Kinder in- 


Chriſto Jeſu, ſondern vielmehr rider den 
heilſamen Glauben Chriſti, gleich einer gif⸗ 


tigen Wurzel, mehrere vergiftete Zweige ge⸗ 


zeugt, und als Nachfolger ſeines gottloſen 


Unterrichts hinterlaſſen hat, gegen welche 
dieſe heilige KToſtnizer Synode als gegen 


hartnaͤckigte, verſtokte Boͤſewichter zu ver⸗ 


fahren gezwungen wird, um ihre Irrthuͤmer 


vom Acker des Herrn gleich den ſchaͤdlichen 


Dornen mit wachſamer Sorgfalt und. dem 
Meſſer des kirchlichen Anſebens wegzuſchnei⸗ 


den, damit ſie zum Nachtheil vieler andrer 


Menſchen nicht noch weiter um ſich greifen 


moͤgen. Nachdem alſo vor kurzem in einem 
heiligen allgemeinen Konzilium zu Rom die 


Lehre Johannes Wiklefs, verworfenen An⸗ 


denkens, allgemein verdammt, und verordnet 
worden, daß ſeine Buͤcher, die dieſe Lehre 
ent⸗ 
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enthalten, als kezeriſche Werke verbrannt 


werden ſollten, wie denn dieſe Verordnung 
den Beyfall des ganzen erwaͤhnten heiligen 
Konziliums erhalten; demuugeachtet aber cin 
gewißer Johannes Hus, welcher vor dieſer 


heiligen Synode hier perſoͤnlich zugegen iſt, 


nicht als ein Juͤnger Chriſti ſondern als ein 
Juͤnger des Erzkezers Johannes Wiklef, 
dennoch gegenbbenannte Verdammung und 
Verordnung, Wiklefs Artikel, welche die 
Kirche Gottes, wie auch verſchiedene hoch⸗ 
wuͤrdige Vaͤter und Herren Erzbiſchoͤfe und 
Biſchoͤfe verſchiedener Koͤnigreiche, nebſt 
vielen Magiſtern Der Theologie an mehreren 
hohen Schulen verdammt haben, gelehrt, 
behauptet und gepredigt, vorzuͤglich aber der 
oͤffentlichen Verdammung der gedachten Wi⸗ 
klefiſchen Artikel an der Prager Uniberjitát 
mit ſeinen Mitſchuldigen, theils in den Schu⸗ 


len ſelbſt, theils auch in oͤffentlichen Dres 


digten Widerſtand gethan, und den gottlo⸗ 
fen ODilef, zur Foͤrderung ſeiner Lehre, vor 
dem ganzen Klerus und Volk fuͤr einen wah⸗ 
ren Katholiken und evangeliſchen Lehrer ete 
klaͤrt, auch gewiße Artikel deſſelben, die doch 
mit Recht verdammlich ſind, als wirklich ka⸗ 
tholiſche Saͤze behauptet, und bekannt ge⸗ 


macht hat, gleichwie alles dieſes notoriſch 
aus den Buͤchern dieſes Johannes Hus 


erhellt: Daher erklaͤrt und definirt dieſes 
hochheilige Koſtnizer Konzilium, und zwar 
nach vorlaͤufiger volllommener Unterſuchung 

A 


- 


Z hh o n o n dk 


o — 


des Vorhergehenden und nacý dev fleißigſten 
Pruͤfung der hochwuͤrdigſten Vaͤter und Her⸗ 
ren in Chriſto, aller Kardinaͤle der roͤmiſchen 
Kirche, aller gegenwaͤrtigen Patriarchen, 
Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe, und aller uͤbrigen 
haͤufig verſaumleten Praͤlaten und. Dok⸗ 
toren der heiligen Schrift und beyder 
Rechte, daß die obbemeldten Artikel, welche 
man nach vorgenommener Vergleichung in 
ſeinen eigenhaͤndig geſchriebenen Buͤchern ge⸗ 
funden, und Die dieſer Johannes Hus tu 
der oͤffentlichen Audienz vor dieſem heiligen 
Konzilium fůr die ſeinigen erkannt bat, we⸗ 
der katholiſch ſind, noch fernerhin gelehrt 
werden ſollen, ſondern daß viele darunter 
irrig, einige aͤrgerlich, andere fromme Oh⸗ 
ren beleidigend, mehrere hingegen frevelhaft 
und aufruͤhriſch, einige derſelben aber notos 
riſch kezeriſch, und ſchon ſeit langem von den 
heiligen Vaͤtern und. allgemeinen Konzilien 
verworfen und verdammt ſeyen. Und da 
die erwaͤhuten Artikel gang ausdruüͤcklich in 
den Buͤchern dieſes Johannes Hus enthal⸗ 
ten find, deswegen verwirft und verdanmt 
dieſes heilige Konzilium alle jene Buͤcher, 
die er in was immer fuͤr einer Sprache ge⸗ 
ſchrieben, welche vielleicht durch andere in 
fremde Sprachen úberfegt worden, und es 
verordnet und definirt, daß ſelbe feyerlich 
und oͤffentlich in Gegenwart des Klerus und 
Volkes, ſowohl hier in Roftniz als ander⸗ 
waͤrts, verbrannt werden ſollen, = den 
: | >- Bey⸗ 
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Beyſaze, daß ſeine ganze Lehre mít Re 
zu verwerfen und von allen Chriſtglaͤubigen 
hoͤchlich zu vermeiden ſey. Und damit dieſe 
ſchaͤndliche Lehre voͤllig aus der Kirche Gottes 
vertilgt werde, (o befielt dieſe heilige Syno⸗ 
de aufs ſchaͤrfſte und ernſtgemeſſenſte, daß 
die Ordinarien der Laͤnder alle dergleichen 
Traktaten und Werke durch die kirchliche 
Cenſur ſorgfaͤltig zuſammen bringen, und vo 
ſie ſie nur immer finden, ſo fort mit Feuer 
verbrennen laſſen ſollen. Dafern aber jemand 
dieſes Urtheil und Dekret verachten ſollte, 
ſo verordnet dieſe naͤmliche heilige Synode, 
daß die erwaͤhnten Ordinarien und die ns 
quiſitoren der kezeriſchen Bosheit wider je⸗ 
den ſolchen Menſchen als der Kezerey ver⸗ 
daͤchtig zu verfahren haben. — Nachdem als 
ſo von den Kommiſſarien und Doktoren bey⸗ 
der Rechte die gehoͤrige Unterſuchung wider 
den genannten Johannes Hus vorgenom⸗ 
men, und dieſe durch die Ausſagen vieler 
glaubwuͤrdigen Zeugen hinlaͤnglich beſtaͤttigt, 
auch alles dieſe zugleich demſelben Johan⸗ 
nes Hus oͤffentlich vor den Vaͤtern und Praͤ⸗ 
laten dieſes heiligen Komiliums vorgeleſen 
worden, uͤbrigens aber noch aus den erwaͤhn⸗ 
ten Ausſagen erhellt, daß dieſer Johannes 
HDus viele boͤſe, aͤrgerliche und aufruͤhriſche 

Saͤze, viele gefaͤhrliche Kezereyen gelehrt, 
und durch viele Jahre gepredigt babe: fo 
erklaͤrt dieſe geſezmaͤßig im heiligen Geiſte 
verſammelte heilige Synode, nad Anruffung 
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des Namens Chriſti, Giemit, deßnirt, thut 
ben Ausſpruch, verordnet und fuͤgt durch 
Das gegenwaͤrtige ſchriftlich bekannt gemachte 
Urtheil zu wiſſen, daß Johannes Hus cin 
wahrer und offenbarer Kezer geweſen und 
noch ſey, daß er Irrthuͤmer und Kezereyen, 
welche die Kirche Gottes ſchon ſeit langem 
verdammt Bat und ſehr viele aͤrgerliche, 
fromme Ohren beleidigende, frevelhafte und 
aufruͤhriſche Lehren oͤffentlich gepredigt, daß 
ee“ zur großen Beleidigung der goͤtilichen 
Majeſtaͤt, und der ganzen allgemeinen Kirche 
zum Anſtoß, wie auch zum Nachtheil des 
katholiſchen Glaubens die Schluͤſſelgewalt 
der Kirche und die kirchlichen Cenſuren, wel⸗ 
chen er durch mehrere Jahre mit gaͤnzlich 
verhaͤrtetem Gemuͤth unterlegen, vetadtet , 
daß er die Chriſtglaͤnbigen durch ſeine Hart⸗ 
naͤckigkeit entſezlich geaͤrgert, und mit Hint ⸗ 
anſezung aller andern kirchlichen Mittel eine 
Appellazion an den Herrn Jeſum Chriſtum 
ſelbſt, als an den hoͤchſten Richter, vorgefhůst 
| babe, worinnen viele Falſchheiten, Injuri⸗ 
en und Aergerniſſe enthalten geweſen, welche 
dem Apoſtoliſchen Stuhle, den kirchlichen 
Cenſuren und der hoͤchſten Schluͤſſelgewalt 
zur nicht geringen Verachtung gereichen. 
Um deſſentwillen nun, und vieler anderer 
Verbrechen wegen, erklaͤrt die heilige Synode 
den erwaͤhnten Johannes Hus fuͤr einen 
wirilichen Kezer, der in Kraft des gegens 
waͤrtigen als cin ſolcher zu richten und zu 
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verurtheilen ſey, fie wermwivft die beſagte Ap⸗ 
pellazion als nachtheilig, aͤrgerlich und děl 
kirchlichen Gerichtsbarkeit zuwider, und thut 
zugleich den gerichtlichen Ausſpruch, daß dice 
ſer Hus das chriſtliche Volk, vorzuͤglich im 
Koͤnigreich Boͤheim, ſowohl durch ſeine 
Schriften als durch ſeine Predigten verfůbrt 
und daß er keineswegs cín wahrer Prediget 


des Evangeliums, nach der Auslegung der 
heiligen Lehrer, ſondern vielmehr ein Be⸗ 
trůger , ein hartnaͤckiger, aller Beſſerung 
unfaͤhiger, mithin cin ſolcher Kezer ſeye 
der niemal in den Schoß ſeiner Mutter der 
heiligen Kirche zuruͤckzukehren, noch vielwe⸗ 
niger die Kezereyen und Irrthuͤmer, die er 
oͤffentlich gepredigt und vertheidigt, jemaí $ 

erkennen und abzuſchwoͤren wuͤnſche. Des⸗ 
halben erklaͤrt und verordnet auch dieſes hei⸗ 
lige Konzilium ferner, daß dieſer Johannes 
Hus des prieſterlichen Ordens feyerlich ent⸗ 
ſezt, daß er degradirt und dann unverzuͤglich 
der weltlichen Obrigkeit zur verdienten Zuͤch⸗ 
tigung uͤberantwortet werden ſolle.,, — Ju 
Der That, cin grauſames Endurtheil einer 
ganzen großen Verſammlung chriſtlicher Prie⸗ 
— — ihren unſchuldigen Mitbruder in 

03 — 

Waͤhrend nun dieſe ſogenannte Defis 
nitivſentenz verleſen wurde, bemuͤhte ſich Hus, 
auf verſchiedene Punkte derſelben zu antwor⸗ 
ten, woran ihn jedoch die Schergen zu hin⸗ 
dern ſuchten; vorzuͤglich aber fiel er mit lau⸗ 
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ickigkeit beſchuldigte. „Nein, ſprach er, 
rtnaͤckig bin ich niemal. geweſen, ich babe 
telméhr von jeher verlangt, und verlange 
arch noch jezt, daß man mich aus. Der Schrift 
iues Beſſern belehren, ja ich ſuche die Wahr⸗ 
c. fo atfridtig , daß ih mi gern jeder 

ual, jeder Marter preifgeben, daß ich fos 
zar den Tod freudig ausſtehen wollte, wenn 
ch die Irrthuͤmer aller Kezer mit einem 
inzigen Worte vernichten und. widerlegen 
oͤnnte. Oder wollte Gott, man faͤnde nur 
einen Žert, nur einen Buchſtaben n Det 
gottlichen Schrift, dem meine Lehre zuwider 
lefe 3.und wahrlich, ich ſelbſt wuͤrde dann 
der erſte ſeyn, der ſie als kezeriſch und irrig 
erkennen, und von ganzem Herzen Verdams 
men wuͤrde. — Als man hierauf ſeine Buͤ—⸗ 
cher zum Fener verdammte, ohne die gering⸗ 
ſte Ausnahme darunter zu machen, rief er 
abermals laut und vernehmlich aus: Sagt 
an, ihr Vaͤter, ſagt an, warum verdammt 
ihr ſie ſo uͤberhaupt, zummal da ihr noch 


keinen einzigen ſtatthaften Beweis aufge⸗ 


bracht habt, daß ſie der heiligen Schrift oder 
den Glaubensartikeln entgegen ſind? — Und 
iſt das keine Ungerechtigkeit, daß ihr auch 
meine boͤhmiſchen Buͤcher, die ihr doch nie⸗ 
mal geſehen, viel weniger geleſen und ver⸗ 
ſtanden habt, weil ihr grůftentheilé der boͤh⸗ 
miſchen Sprache nicht kuͤndig ſeyd, mit der 
naͤmlichen Verdammung belegt, die ihr den 
Leben Hus II. h. Qlatei⸗ 


Stimme darein, als man ibn der Hart⸗ 


N 


— — 
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einen beſſeren Unterricht begehrt, immer 11 
Gotteswillen darum gebeten, daß ihr mi 
und meine Buͤcher des Irrihums uͤberfuͤh⸗ 
pen moͤchtet; allein ihr verdammt fogar - 
was ihr nicht einmal unterſuchen fónnt, uul 
genau genommen, habt ihr mir daraus bis⸗ 
her noch keinen falſchen Buchſtaben, keinen 

einzigen irrigen Titel dargethan. — Da 
aber alle dieſe Borfiellungen nichts halfen 
ſondern der kahlkoͤpfige Italiaͤner py 
achtet gang Faltblůtig die ABorlefung des End 
urtheils fortfeste, und jezt alles vorbey war; 
fo fiel Hus abermal auf ſeine Knie nieder, 
richtete ſeine Augen voll Thraͤnen zum Him⸗ 
mel, und betete bruͤnſtig zu ſeinem Erloͤſer: — 
Mein Herr und Heiland! Vergieb meinen 
Geinden nach deiner grundloſen Barmher⸗ 






lateiniſchen werkennt 2 — Immer hab 


ggkeit; denn du weiht es, daß ſie mich faͤlſch⸗ 


lich angeklagt, und nach falſchen Zeugniſſen 
ver dammt haben! — Wie er nun dies mit un 

beſchreiblicher Ruͤhrung geſagt hatte, da ſa⸗ 

hen ihn die meiſten Vaͤter des Kouziliums 

hohnlaͤchelnd an, die Praͤſidenten Der Nazi⸗ 

onen ſchuͤttelten die Koͤpfe uͤber ihn, ſeine 
Klaͤger knirſchten mit den Zaͤhnen, und das 

anweſende Volk ſchien bald fuͤr, bald wie⸗ 
der ihn eingenommen. — — — 

Hierauf trat der Erzbiſchof von May⸗ 

land, mit den Biſchoͤfen von Feltri, Aſti, 

Alexandria della Pagli, Bangor und La⸗ 
vaur hervor, um die Degradaßions < Cere⸗ 

J — monie 
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daie zu verrichten; und us erhielt zu 
m ©nde die Weiſung, daß er čas Oerifie 
ſteigen, únd die. darauf fuͤr ibn bereitete 
jeſterliche Kleidung anlegen ſollte. — Wan: 
ofte noch immer, daß er vielleicht die leté 
elegenheit ergreifen, und auf dem Geruͤſte 
ir einer Rede an das Volk ſeine ſogenanns 
en Kezereyen wiederrufen wuͤrde; doch die. 
ſeiligen Vaͤter ſahen ſich auch diesmal in ih⸗ 
ee Dofnung getaͤuſcht. — Er beſtieg die 
Buͤhne mit aller moͤglichen Gelaſſenheit und 
Ergebung in fein ſchreckliches Schickſal, jap 
me fam ſogar der Gewalt ſeiner Widerſacher 
pivot , und kleidete ſich obne Murren ſelbſt 
an. — Šjadem er aber den Amikt und die: 
Aibe nabm , fo fprad er: Mein Herr Je⸗ 
fis Chriſtus iſt auch in cínem weiſſen Kleide 
verhoͤhnt worden, als er bon Herodes zu 
Pilatus geſchikt ward, und auf gleiche Art 
fuchte er ſich mit dem Beyſpiele ſeines Hei⸗ 
iauds ebenfalls bei Den, uͤbrigen Kleidungs⸗ 
ſtuͤcken nach ihrer Vedeutung und Bezie⸗ 
hung zu troͤſten. — Sobald cr aber voͤllig 
angezogen da ffand; ermahnten ihn Die oben: 
eriwáhuten Biſchoͤfe nod einmal, Daf er fee: 
ne Oeinung aͤndern, und fein Leben und⸗ 
ſeine Ehre retten moͤchte, fo lang es noch 
Zeit waͤre; ev aber fehrte ſich fest gegen das 
Wolke, und. ſprach mit weinenden Augent 
Dieſe Herren Biſchoͤſe verlangen von wir, 
daß ich vor euch allen bekenne, Kezerryen 







X 


ben + 


, — 
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6 * 
244 





ben, und wahrlich, ich wuͤrde denſelben nach 
geben , wenn id dabey nichts weiter alá 
meine Ehre su verlieren haͤtte. Doch ſeht 
ich befinde mi hier im Angeſicht meines 
allgegenwaͤrtigen Gottes, und ich kann dat 
was ſie von mir verlangen, keineswegs thun⸗ 
ohne dieſen Gott groͤblich zu beleidigen, ohn 
mein gutes Gewiſſen zu kraͤnken. Denn ich 
habe alles das, was man wider mich f 
faͤlſchlich vorgebracht hat, niemal geglaubt 
geſchrieben, gelehrt und gepredigt! — o 
welchem Antliz fónnt i nun den Himm 
anſchauen, mit welcher Stirne meinen zabí 
reichen Zuhoͤrern kuͤnftig unter die Angen 
treten, wenn ich gegenwaͤrtig dasjenige, was 
fie bisher fuͤr gewiß und. ausgemacht hielten, 


aus Furcht widerrufen und verlaͤugnen woll⸗ 


te. Wie ? ſollt id denn fo viele Seelen, 
ſo viele Gewiſſen, die ich mit den feſteſten 
Gruͤnden der heiligen Schrift, mít den laue 
terſten Lehren des Evangeliums erfuͤllt, und 


s. gegen alle Anfaͤlle des Satans verwahrt bas 


be, durch ein ſchaͤndliches, durchgaͤngig ſo 
ſchriftwidriges Beyſpiel verwirren ? Nein! 
nimmermehr! Ich werde das nie thun, nie 
werd ich dieſen Leib, der ohnedieß zum Tode 
beſtimmt iſt, hoͤher ſchaͤſen als ihre Selig⸗ 

keit! — Dieſe heilige Rede (mer kann ſie 
anders nennen © ) unterbrachen die Vaͤter 
mit dem Geſchrey: Ha! da ſeht ihr den 

halsſtarrigen Boͤſewicht! Da ſeht ihr den 
hartnackigen Kezer Herxab! Herab! riefen 
B — ſie 
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ubann , ferab mit Dir von bet Buͤhne, 
ß wir das Urtheil der Degradazion an 







us dem prieſterlichen Orden hinauswerfen. 
Und Hus ſtieg herab, und die uns 
ugenblicks vor ſich. Zuerſt nahmen ihm die 
egradirenden Biſchoͤfe den Kelch aus det 
* „ und zwar mit den Worten: O du 
erfluchter Judas! warum haſt Du den Rath 
es Friedens verlaſſen, um di mit Den Ju⸗ 


en zu vereinigen? — Wir nehmen deswe⸗ 


en. dieſen Kelch Der- Erloͤſung von die, 
arinnen das Blut Jeſu Chriſti geopfett 


bird sur Vergebung der Suͤnden. — Hus 


ber ſprach: Ich habe demungeachtet das 
Zertrauen zu Gott dem allmaͤchtigen und zu 
inem Sohne, meinem Erloͤſer, fuͤr deſſen 
Ramen ich dieſe Schmach erdulde, er ſelbſt 
zerde darum ſeinen heiligen Kelch nicht von 


vollziehen, daß wir das raͤudige Schaf 


riſtlich⸗ ſchimpfliche Ceremonie gieng jest: 


4 


nir nehmen, ja ich boffe fogar feſtiglich, 


aß ich ibn noch heute mít ihm trinken wer⸗ 
e in ſeiner Herrlichkeit. — Die degradi⸗ 


enden Biſchoͤfe beraubten ihn ſofort aller 


brigen Kleidungsſtuͤcke, und begleiteten die 
lbnahme jedes einzelnen Stuͤckes mit einem 
eſondern, eigends dazu beſtimmten Fluche. 
der verfluchte Erzkezer hingegen verſezte 
útauf : Ich danke Gott, daß er mih wuͤr⸗ 
igen will, alle dieſe Laͤſterungen um der 
Wahrheit und um meines Heilandswillen 
leiden. — Als ſie ihm nun alle. Kleider 

+ Q3 agen⸗ 
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ogendenmaͤßig, oder nad Vorſchrift dd 
Rirualo ausgezogen hatten, fo kam's endlie 
nur noc) darauf an, mie fie ibm ſeine prjé 
ſterliche Čonfur oder Platte ſchaͤnden un 
entweihen ſollten. Die Meinungen wa 
ten geiheilt, weil das Ritual vermuthlich 
nichts Beſtimmtes daruͤber enthielt, už 
man ſtritt deshalben eine gute Weile ziem— 
lich theologiſch hin und fer, ob man ſich Vasil 
des Scheermeſſers oder nur der Scheere jl 
bedienen habe. — Waͤhrend dieſes Přzigčh 
Streites kehrte ſich Hus gegen den Kaiſer 
und ſprach: In der That, allergnaͤdigſte 
Herr, i muß mich daruͤber wundern, dal 
ſich die heiligen Vaͤter, die doch alle gleich 
grauſam wider mi verfahren, iu Der Jr 
und Weiſe diefer Grauſamkeit nicht mitei 
ander vergleichen und vereinigen koͤnnen. 
Hierauf gewann die Scheere den Vorzug 
und man ſchnitt ihm alſo die Haare kreuz⸗ 
foͤrmig mit den Worten hinweg: Hiemit ha 
dich die Kirche aller Privilegien des Pri 
ſterthums beraubt, und ſo uͤbergiebt ſie di 
der weltlichen Obrigkeit zur Ahndung alle 
deiner Verbrechen. — Allein dieſe oko 
gabe wurde zugleich noch mit einer ſchnoͤde 
Beſchimpfung begleitet. Naͤmlich man fatte 
fuͤr Huſſen eine große, ellenhohe papierne 
Muͤze verfertigen fallen, worauf drey haͤßli— 
che Teufel mit der Inſchrift gemalt waren: 
Der Erzkezler, und dieſe zog man nun mit 
dem Fluche hervor: Da! nimm! — lie⸗ 
| * — ———— ern 
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em deine Seele dem Teufel aus! — Hus 
hlug daruͤber ſeine Haͤnde zuſammen, ſah 
egen Himmel und ſagte: Nur her! ich emp⸗ 
ble ſie dagegen meinem Herrn und Hei—⸗ 
ud! Hat er doch um meinetwillen eine 
ornenkrone getragen; warum wollt' ich ar⸗ 
ter Suͤnder fuͤr ibn nicht auch dieſe leichte, 
bſchon ſchmaͤhliche Papiermuͤze tragen? — 
Ja, nur her damit! ich will ſie freudig 
ouffegen ! Und als er das that, riefen Die © 
—X noch einmal: ben hiedurch liefern 
wir deine Seele dem Teufel aus! er aber 
verſezte: Herr! in deine Haͤnde empfehle 
ich mernen Geiſt, Den du erloͤſet haſt. — 
Nach Vollendung aller dieſer Čeremos 
nien wendien ſich die Biſchoͤfe an den Kai⸗ 
ſer, mit der Erklaͤrung: Jezt uͤberlaͤßt dieſe 
hochheilige Koſtnizer Synode den Erzkezer 
Johannes Hus, welcher nun ſchon keinen 
Theil mehr an der Kirche hat, der Macht 
und dem Urtheile der buͤrgerlichen Obrigkeit 3 
und Sigmund befahl dann unverzuͤglich dem 
Herzog Ludwig von Bayern / daß er ihn 
„von den Biſchoͤfen uͤbernehmen, und. der. 
Haͤnden deg Stadtvogts von Voſtniz anvets 
trauen felite , welcher ihn auch fogleih mit 
feinen Knechten uͤbernahm, und ohne langes 
Zaudern die Nachrichter herbeyrief, denen er 
den Befehl ertheilte, dieſen Boͤſewicht mit 
allen ſeinen Kleidern und Geraͤthſchaften auf 
einer dazu beſtimmten Inſel des Fheins, zwi⸗ 
ſchen Koſtniz und Petershauſen, ju verbren⸗ 
— Q4 nen. 
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nen. — Indeſſen nun eine Bedeckung voj 
800 Mann ſeiner harrte, umzingelten ihn am 
genblicks die Armbruſtſchuͤzen, Hellepardiſte⸗ 
und Waffenknechte des hochheiligen Kom— 
ziliums, wornach ſodann der Zug begannm 
Alles wimmelte durcheinander um ihn míf 
anzuſehen, als ſich ploͤzlich noch eine einzi 
timme in det ungeheuern Verſammkum 
erhob, um dem Kaiſer und den heiligen Odd 
tern zu fagen , daß ihr ganzes Verfahren 
die Menſchheit beleidige ⸗⸗ | 
Unter vielen andern Solen und Gros 
fen, war naͤmlich bey dieſer Seſſion auch 
der wuͤrdige Graf Kaſpar von Schlik, ein 
ſehr gelehrter, kluger und verſtaͤndiger Herr 
gegenwaͤrtig, welcher bey Sigmunden, wie 
ſchon vorher bey zween anderu Koͤnigen, die 
Stelle eines Kanzlers mit beſondern Ruhm 
ertratz alá dieſer nun das rechtswuͤrdige 
Urtheil anhoͤrte, daß man wider den armen, 
aͤuſſerſt gekraͤnkten Theologen der Boͤhmen 
herablas, fe brach er gleichſam wider ſeinen 
Willen und gang ungefſcheut in die edle Bez 
theuerung aus, daß eg ibm ſchlechterdings 
unmoͤglich ſey, das Verfahren der Báter 
Dur feine Gegenwart zu billigen, wen ſol⸗ 
ches ſeines Erachtens aller Billigkeit und 
Menſchlichkeit widerſpreche, und hierauf 
verließ er die Kirche mit dem groͤßten [ins 
willen, oder vielmehr mit einem Abſcheu, 
— ewig zum herrlichſten Lobe gereichen 
wird. | 2. 


Doch 






















—Doch dieſe Proteſtazion ward feiýtfin= 
ša in den Wind geſchlagen, und die ver⸗ 
ammleten Vaͤter riefen vielmehr: fort mít 


ba alſo hinweg. — Im Vorhofe des Tem⸗ 


eiten einſchloſen, war gum Vorſpiel ſei⸗ 
ner nahen Hinrichtung ein Scheiterhaufen 
angezuͤndet, auf welchem man ſofort ſeine 


Vuͤcher vor ſeinem Angeſicht verbrannte. — 
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ent Erzkezer! Und die Schergen fuͤhrten 


(8 —, allwo Huſſen nicht nur 800 pfaͤl⸗ 
ziſche Soldaten, ſondern auch ber TOOO 
vo Spiefibůrger der Stadt von 540 


* 


Hierauf gieng ſodann der ſchreckliche Zug 


von der heiligen Staͤtte zum Gerichtsplaz 


vor ſich. — Der Churfuͤrſt von der Pfalz 


ritt als Protektor des Konziliums mit, und 
der Graf von Oppenheim als Marſchall 
des Reichs. — Ihnen folgten viele Fuͤr— 
ſten und Herren, auf praͤchtigen Zeltern, 
und ſogar verſchiedene Praͤlaten und vorneh⸗ 


me Geiſtliche, auf herrlichen Maulthieren und 


Pferden, vergroͤßerten den Zug, welchen ein 
Haufen von Reutern und Wagen beſchloß. 
Außer dieſen lief noch eine ſolche Menge 
Volks aus der Stadt hinaus, um den verur⸗ 
theilten Erzkezer verbrennen su ſehen, daß 
man befuͤrchten mußte, die Bruͤcke wuͤrde 
unter der ungeheuren Laſt zuſammenbrechen. 
Sobald aber der Hauptzug durch das Gott⸗ 
leber Thor paſſtrt mar, wurde daſſelbe auf 
der Stelle geſchloſſen, und das Volk ſodann 
nur truppenweiſe hinausgelaſſen, — 
a * J 66 
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Gefahren nd Unordnungen vorzubeugen. — 


Waͤhrend des Zuges ſelbſt ermahnte Hus 


von Zeit zu Zeit diejenigenn, die ihn hoͤren 


konnten, ſie ſollten ja nicht glauben, daß er 
wirklich wegen Kezerey verbrannt werden 
wuͤrde. Seyd vielmehr verſichert, ſprach er, 
daß ich nur ein Opfer des Haſſes und der 


ſchaͤndlichſten Tuͤle meiner Widerſacher ſeyn 


werde, welche die boshafteſten und falſcheſten 
Zeugniſſe erſonnen haben, um mir den Tod 
zu bereiten, der mich in Kurzen von allem 
meinem Jammer befreyen wird. — Was mir 
dieſe Widerſacher Schuld geben, fuhr er fort, 
das bab ich nie geglaubt noch gelehrt, und 
was ich geglaubt und gelehrt habe, daruͤber 
hab ich mir hundertmal beſſeren Unterricht 
aus det Schrift ausgebeten ohne daf mar 
mir meine inffándige Bitten gewaͤhrt haͤte. 

Unter ſolchen und aͤhnlichen Verſiches 


rungen gelangte er dann gum fuͤrchterlichen 


Richtplaz hin, der da, wie ſchon geſagt, 
zwiſchen den Gaͤrten und Thoren der Vor⸗ 


ſtadt Petershauſen auf einer kleinen Inſel 


des Kheins lag. — Als der ungluͤckliche 
Mann die Staͤtte ſeiner Marter erblikte, fiel 
er auf ſeine Knie nieder, faltete ſeine noch 
ungebundene Haͤnde, und betete dann voll 
Ber heiligſten Inbruſt den 30 und 50 Pſalm, 
vorzuͤglich aber ſprach er oͤfters die ABorte; 
n deine Haͤnde empfehle ich meinen Geiſt! 

u haſt ihn erloͤſt, o Gott der Wahrheit. — 

— s“ „ man habe den Schei⸗ 
„U 


———— 2441 


terfaufen fůr ihn auf ša bem Plaze errich - 
ten laſſen, wo kurz zuvor ein Kardinal fein 
altes, verrektes Maulthier batte verſcharren 

| ffen „ damit ja der boͤſe Geruch čavon dent 
dummen Volke fogleih in. die Naſe foms 
men, und mit dieſem gewiße ungůnftige 
Vorurtheile, mider den armen Suͤnder hers 
vorbringen, mědte. — Doch als die guten, 
Schwaben fein gefaßtes, ruhiges Weſen 
ſahen, und ſein wahrhaft inbruͤnſtiges Ge⸗ 
bet hoͤrten, fo fpraden fie fo 4 ſagen ganz 
unwillkuͤhrlich: Was dieſer Menſch inner⸗ 
halb der Thuͤren, was er ſonſt gelehrt, ge⸗ 
predigt und geſagt hat, das koͤnnen wir zwar 
nicht wiſſen, jezt aber ſehen wir wirklich 
nichts als wahre Andacht, und wahrlich wir 
hoͤren ibn beten tie einen wahren Katholi—⸗ 
ken. — Einige andere hingegen ſezten ſoggr 
binzu: Es waͤte doch wohl gut, wenn er 
noch einen Beichtvater haben koͤnnte, damit 

er nicht ſo geradenwegs zum Teufel fuͤhre ⸗·⸗ 
Dieß hoͤrte nun ein fetter Kaplan von St. 
Stephan su Voſtniz, Ulrich Schomard mit 
Mamen , welcher ziemlich nahe dabey auf 
einem muthigen Hengſte ſaß, und dieſer 
ſprach: Man darf ihn nicht abſolviren, auſ— 

ſer er widerrufe, denn er iſt cin Kezer. — 
Hus vernahm dieſe Worte, und erwiederte? 
Luft das gut ſeyn, ehrwuͤrdiger Herr, ich 
bedarf, Gott ſey Dank, euere Abfolujion 
nicht mehr, denn id habe ſchon gebeichtet ⸗ 
Das war naͤmlich Helin. Tage |. ge 

— e⸗ 
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ſcheben. — Als ibm hierauf waͤhrend ſeines 
inbruͤnſtigen Gebeis ſeine papierne Muͤze mit 
den gemalten Teufeln von dem Haupte fiel, 
rief einer aus den Soldaten: Seht doch, 
der Kezer bat ſeine Kroue verlohren! ſtellt 
- ibm zuruͤck, was fein iſt, damit er mit ſeinen 
Herren, den Teufeln, verbrannt werde, des 
nen ev in ſeinem Leben fo fleißig gedient hat. — 
Hus laͤchelte abermal, Da man ihn jezt wie 
der mit ſeiner Schanemge verſah, und wollt e 
darauf fein Gebet noch laͤnger fortſezen; al⸗ 
lein die Henker hießen ihn fo eben aufffez 
hen, und den Scheiterhaufen beſteigen. — 
Mittlerweile nun, daß er ihrem Geheiß ohne 
Zaudern nachkam, ſprach er wieder uͤber⸗ 
laut: Herr Jeſu Chriſte, ſteh mít bey, bafě 
ich dieſen grauſamen und ſchmaͤhlichen Tod, 
zu welchem ich um des Evangeliumswillen 
und wegen der Predigt deines goͤttlichen Wor⸗ 
tes verdammt bin, durch deine Gnade mit 
chriſtlicher Standhaftigkeit ertragen moͤge, 
und vergieb allen meinen Feinden ihre Miſ— 
fetpat!— "Darauf fuͤhrte ihn Der Henker zu 
ſeinen Bekannten im Kreis herum, um ſich 
von ihnen ju beurlauben, und Den Umſtehen⸗ 
den nach damaliger Sitte ſein Verbrechen 
abzubitten; er aber benuͤzte dieſe Gelegenheit 
dazu, daß er dem Volke die Urſachen ſeines 
Todes noch einmal ans Herz legte, und daß 
er uͤberhaupt alle bat, die ihn zu hoͤren ver⸗ 
mochten, fie mědten ja nit glauben , et 


babe Kezereyen und Irrthuͤmer l“ oder 
X re⸗ 
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Predigten gehalten, die bet heiligen Schrift 
dumider máren. — Sein lezter Wunſch war 
dieſer, daß es ibm jezt noch cinmal geſtat⸗ 
tet werden moͤchte, mit ſeinen Waͤchtern und 


Kerkermeiſtern reden zu duͤrfen, und man 


gewaͤhrte ihm dieſen Wunſch auch wirklich. — 
Als nun die redlichen Leute hervortraten, 
die wahrhaftig mehr menſchliches Gefuͤhl ge⸗ 
gen ibn, gedufert hatten als die heiligen Vaͤ⸗ 


ter, redete er fie ſehr ruͤhrend alſo au :-- 


Vielgeliebteſte Bruͤder! Ich dank' euch fuͤr 
alle Wohlthaten, die“ ihr mir in meiner Bee 
fangenſchaft erwieſen habt, denn ihr ſeyd 
nicht meine Waͤchter, ſondern meine Freun— 
de geweſen. Auch ſollt ihr wiſſen, daß ich 
noch feſt und beſtaͤndig glaube, mit meinem 
Herrn und Heiland nach dieſem heutigen 
Leiden auf ewig vereinigt zu werden, um 
mit ihm der Glorie zu genießen, fuͤr deſſen 
Namen ich dieſen ſchrecklichen Ted fo eben 
geduldig ertragen will. Lebt wohl! 
Juzwiſchen war er von den Henkern 
entkleidet, und an den fuͤr ihn mitten im 
Scheiterhaufen bereiteten fak, die Haͤnde 
ruͤcklings zuſammeugeſchnuͤrt, mit ſieben feuch⸗ 
ten Stricken angebunden worden. — Der 
erſte Strick umfaßte ſeine Fuͤſſe unterhalb 
der Waden gegen die Knoͤchel zu, der zwey⸗ 
te die Knieſcheiben herabwaͤrts, der dritte 
hinaufwaͤrts eben diefelben , der vierte die 
Gegend der Schaamtheile, der fůnfte etwas 
darůbee Die Lenden, der ſechſte den če 
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ben, und wahrlich, ih wuͤrde denſelben nach⸗ 
geben , wenn id) dabey nichts weiter alá 
meine Ehre zu verlieren haͤtte. Doch ſeht 
ich befinde mich hier im Angeſicht meines 
allgegenwaͤrtigen Gottes, und ich kann Dag 
was ſie von mír verlangen, keineswegs thun⸗ 
ohne dieſen Gott groͤblich zu beleidigen, ohn 

mein gutes Gewiſſen zu kraͤnken. Denn * 
habe alles das, maš man wider mich ſe 

faͤlſchlich vorgebracht hat, niemal geglaubt 

geſchrieben, gelehrt und gepredigt! — Wi 

welchem Antliz koͤnnt ich nun den Himmel 
anſchauen, mit welcher Stirne meinen zahl 

reichen Zuhoͤrern kuͤnftig unter die Ange 

treten, wenn ich gegenwaͤrtig dasjenige, — 
ſie bisher fuͤr gewiß und ausgemacht hielten, 
aus Furcht widerrufen und verlaͤugnen woll⸗ 
te. Wie ? ſollt ich denn fo viele Seelen, 
ſo viele Gewiſſen, die ich mit den feſteſten 

Gruͤnden der heiligen Schrift, mít den laus 
terſten Lehren des Evangeliums erfuͤllt, und 
gegen alle Anfaͤlle des Satans verwahrt bas | 
be, durch ein ſchaͤndliches, durchgaͤngig ſo 
ſchriftwidriges Beyſpiel verwirren? Nein! 
nimmermehr! Ich werde das nie thun, nie“ 
werd ich dieſen Leib, der ohnedieß zum Tode 
beſtimmt iſt, hoͤher ſchaͤzen als ihre Selig⸗ 
keit! — Dieſe heilige Rede (mer kann fie 
anders nennen © ) unterbrachen die Vaͤter 
mit dem Geſchrey: Ha! da ſeht ihr den 
halsſtarrigen Boͤſewicht! Da ſeht ihr den 
— bartnackigen Keer d Herxab! Herab! — 
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e dann, herab mít bir von der Buͤhne, 
ß wir das Urtheil der Degradazion an 


vollziehen, daß wir das raͤudige Schaf 


us dem prieſterlichen Orden hinauswerfen. 
-nd Hus ſtieg herab, und die un— 
riſtlich⸗ ſchimpfliche Ceremonie gieng jezt 
ugenblicks vor ſich. Zuerſt nahmen ihm die 
egradirenden Biſchoͤfe den Kelch aus der 
dand, und zwar mit den Worten: O du 
erfluchter Judas! warum haſt du den Rath 
es Friedens verlaſſen, um dich mit Den ve 
m zu vereinigen? — Wir nehmen deswe⸗ 
tm. dieſen Kelch Der- Erloͤſung von die, 
arinnen das Blut Jeſu Chriſti geopfert 


ird zur Vergebung der Sůnden. — Hus 


jee ſprach: Ich habe demungeachtet das 
Šerteanen zu Gott Dem allmaͤchtigen und zu 
inem Sohne, meinem Errloͤſer, fuͤr beffen 
damen ich dieſe Schmach erdulde, er ſelbſt 
erde darum ſeinen heiligen Kelch nicht von 


ie nehmen, ja id) hoffe ſogar feſtiglich, 


iß id ibn noch heute mít ihm trinken wer⸗ 
in ſeiner Herrlichkeit. — Die degradi⸗ 
ndeu. Biſchoͤfe beraubten ihn ſofort aller 
brigen Kleidungsſtuͤcke, und, begleiteten die 
bnahme jedes einzelnen Stuͤckes mit einem 
ſondern, eigends dazu beſtimmten Fluche. 
Jere: verfluchte Erzkezer hingegen verſezte 
tauf: Ich danke Gott, daß er mich wuͤr⸗ 
gen will, alle dieſe Laͤſterungen ur“ 
bahrheit und um meines Heiland 
leiden. — Als ſie ihm nun alle 
— 23.. 
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ben, und wahrlich, ich wuͤrde denſelben na 
geben , wenn ich dabey nichts weiter al 
meine Ehre zu verlieren haͤtte. Doch ſeht 
befinde mich hier im Angeſicht meine 
allgegenwaͤrtigen Gottes, und ich kann das/ 
was. ſie von mir verlangen, keineswegs thun⸗ 
ohne dieſen Gott groͤblich zu beleidigen, ohne 
mein gutes Gewiſſen zu kraͤnken. Denn 
babe alles das, was man wider mich fi 
faͤlſchlich vorgebracht hat, niemal geglaubt,/ 
geſchrieben, gelehrt und gepredigt! — Mit 
welchem Antliz koͤnnt ich nun den Himmel 
anſchauen, mit welcher Stirne meinen zahl⸗ 
reichen Zuhoͤrern kuͤnftig unter die Angen 
treten, wenn ic gegenwaͤrtig dasjenige, was 
fie bisher fůr getvif und. ausgemacht hielten, 
aus Furcht widerrufen und verlaͤugnen woll⸗ 
te. Wie ? ſollt ich denn fo viele Seelen, 
6 viele Gewiſſen, die id mit Den feftefien 
ruͤnden der feiligen Schrift, mit den lau⸗ 
terſten Lehren des Evangeliums erfuͤllt, und 
gegen alle Anfaͤlle des Satans verwahrt ha⸗ 
be, durch ein ſchaͤndliches, durchgaͤngig fo! 
ſchriftwidriges Beyſpiel verwirren ? Nein! 
nimmermehr! Ich werde das nie thun, nie 
werd ich dieſen Leib, der ohnedieß zum Tode 
beſtimmt iſt, hoͤher ſchaͤzen als ihre Selig⸗ 
keit! — Dieſe heilige Rede (mer kann ſie 
anders nennen © ) unterbrachen die Vaͤter 
mit dem Geſchrey: Ha! da ſeht ihr den 
halsſtarrigen Boͤſewicht! Da ſeht ihr den 
bartnackigen Kerer Herab! Herab! — 
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e -bann , herab mít Dir von Det Buͤhne, 
aß wir das Urtheil der Degradazion an 


vollziehen, daß wir das raͤudige Schaf 


Ius dem prieſterlichen Orden hinauswerfen. 
Und Hus ſtieg herab, und die un— 


hriſtlich ſchimpfliche Ceremonie gieng jezt 


ugenblicks vor ſich. Zuerſt nahmen ihm die 
egradirenden Biſchoͤfe den Kelch aus det 
hand, und zwar mit den Worten: O du 
erfluchter Judas! warum haſt du den Rath 
es Friedens verlaſſen, um dich mit den Ju⸗ 
en zu vereinigen? — Wir nehmen deswe⸗ 
em- dieſen Kelch Der- Erloͤſung vou dir, 
arinnen das Blut Jeſu Chriſti geopfert 


bird zur Vergebung der Suͤnden. — Hus 


ber ſprach: Ich habe demungeachtet das 
Berfeauen su Gott bem allmaͤchtigen und zu 
inem Sohne, meinem Erloͤſer, fůr deſſen 
Ramen ich dieſe Schmach erdulde, er ſelbſt 
bérde darum ſeinen heiligen Kelch nicht von 


ne nehmen, ja ich hoffe ſogar feſtiglich, 


aß ich ihn noch heute mit ihm trinken wer⸗ 
e in ſeiner Herrlichkeit. — Die degradi⸗ 


enden Biſchoͤfe beraubten ihn ſofort aller 


brigen Kleidungsſtuͤcke, und begleiteten die 
lbnahme jedes einzelnen Stuͤckes mit einem 
eſondern, eigends dazu beſtimmten Fluche. 
der verfluchte Erzkezer hingegen verſezte 
útauf: Ich danke Gott, daß er mid wuͤr⸗ 
igen will, alle dieſe Laͤſterungen um der 
Wahrheit und um meines Heilandswillen 
leiden. — Als ſie ihm nun alle. Kleider 
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ogendenmaͤßig, oder nad Vorſchrift děd 
Riruale ausgezogen hatten, fo kam's endiiů 
nur nod darauf an, tie fe ihm ſeine príč 
ſterliche Čonfur oder Platte ſchaͤnden ud 
entweihen folíten. — Die Meinungen wa 
ten geiheilt, weil das Ritual vermuthlich 
nichts Beſtimmtes daruͤber enthielt, und 
man ſtritt deshalben eine gute Weile ziem 
lich theologiſch hin und her, ob man ſich dají 
des Scheermeſſers oder nur der Scheere ji 
bedienen habe. — Waͤhrend dieſes ia 
Streites kehrte ſich HSus gegen den Kaiſe 
und ſprach: In der That, allergnádigfe 
Herr, ich muß mich daruͤber wundern, 
ſich die heiligen Vaͤter, die doch alle gleich 
grauſam wider mih verfahren, iu Der Ar 
und Weiſe dieſer Grauſamkeit nicht mitein 
ander vergleichen und vereinigen koͤnnen. — 
Hierauf gewann die Scheere den Vorzug 
und man ſchnitt ihm alſo Die Haare kreuz⸗ 
foͤrmig mit den Worten hinweg: Hiemit hal 
dich die Kirche aller Privilegien des Prie 
ſterthums beraubt, und ſo uͤbergiebt ſie dich 
der welilichen Obrigkeit zur Ahndung aller 
deiner Verbrechen. — Allein dieſe Ueber— 
gabe wurde zugleich noch mit einer ſchnoͤden 
Beſchimpfung begleitet. Naͤmlich man hatte 
fuͤr Huſſen eine große, ellenhohe popicent 
Muͤze verfertigen laſſen, worauf drey háflu 
che Teufel mit der Inſchrift gemalt waren: 
Der Erzkezler, und dieſe zog man nun wiit 
dem Fluche hervor: Da! nimm! = lie⸗ 
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ern deine Seele dem Teufel aus! — Hus 
ſhlug darůber ſeine Häaͤnde sufammen, fab 
degen Himmel und fagte: Nur Ger I ic emps 
teble [ie dagegen meinem Herrn und. Hei—⸗ 
and! Hat er dod um meinetwillen eine 
Dornenkrone getragen; warum wollt' ich ar⸗ 
ner Suͤnder fuͤr ihn nicht auch dieſe leichte, 
obſchon ſchmaͤhliche Papiermuͤte tragen 2— 
Ja, nur her damit! ich will ſie freudig 
auffegen ! Und als er das that, riefen Die © 
Baiſchoͤfe noh cinmal: Gen hiedurch liefern 
wir deine Seele dem Teufel aus! er aber 
verſezte: Herr! in deine Haͤnde empfehle 
dý mernen Geiſt, den du erloͤſet haſt. — 
— Nach Vollendung aller dieſer Ceremo⸗ 
nien wendten jich die Biſchoͤfe an den ais 
fer, mit der Erklaͤrung: Jezt uͤberlaͤßt dieſe 
hochheilige Koſtnizer Synode den Erzkezer 
Johannes Hus, welcher nun ſchon keinen 
Theil mehr an der Kirche hat, der Macht 
und dem Urtheile der buͤrgerlichen Obrigkeit; 
und Sigmund befahl dann unverzuͤglich dem 
Herzog Ludwig von Bayern / daß er ihn 
von den Biſchoͤfen uͤbernehmen, und den 
Haͤnden des Stadtvogts von Voſtniz anver⸗ 
trauen ſollte, welcher ihn auch ſogleich mit 
ſeinen Knechten uͤbernahm, und ohne langes 
Zaudern die Rachrichter herbeyrief, denen er 
den Befehl ertheilte, dieſen Boͤſewicht mit © 
allen ſeinen Kleidern und Geraͤthſchaften auf 
einer dazu beſtimmten Inſel pes Rbeíns, zwi⸗ 
ſchen Boftnís und Petershauſen, ju verbren⸗ 
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nen. — Indeſſen nun eine SBebecfung € 
g00 Mann ſeiner harrte, umzingelten ihn au 
genblicks die Armbruſtſchuͤzen, Hellepardiſtei 
und Waffenknechte des hochheiligen Kon— 
ziliums, wornach ſodann der Aug. beganu 
Alles wimmelte durcheinander, um ihn mit 
anzuſehen, als ſich ploͤzlich no eine einzige 
Stimme in det ungeheuern Verſammklung 
erhob, um Dem Kaiſer und den heiligen Dšás 
tern zu ſagen, daß ihr ganzes Verfahren 
die Menſchheit beleidige. — | 
Unter vielen andern Edlen und. Gro⸗ 
ßen, mar naͤmlich bey dieſer Seſſion auch 
der wuͤrdige Graf Bafpar von Schlik, ein 
ſehr gelehrter, kluger und verſtaͤndiger Here! 
gegenwaͤrtig, welcher bey Sigmunden, wie 
ſchon vorher bey zween andern Koͤnigen, die 
Stelle eines Kanzlets mít beſondern Ruhm 
vertrat; als dieſer nun das rechtswuͤrdige 
Uetheil anhoͤrte, daß man wider den armen, 
aͤuſſerſt gekraͤnkten Theologen der Boͤhmen 
herablas, fe brach er gleichſam wider ſeinen 
Willen und ganz ungeſcheut in die edle Bez | 
theuerung aus, daß es ihm ſchlechterdings 
unmoͤglich ſey, das Verfahren der Vaͤter 
dur ſeine Gegenwart zu billigen, weil ſol⸗ 
ches ſeines Erachtens aller Billigkeit und 
Menſchlichkeit widerſpreche, und hierauf 
verließ er die Kirche mit dem groͤßten Un— 
willen, oder vielmehr mit einem Abſcheu, 
der ihm ewig zum herrlichſten Lobe gereichen 


wird. 
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r Do dřefk Proteſtazton ward leichtſin⸗ 
rig iu den Wind geſchlagen, und die ver⸗ 
ſammleten Vaͤter riefen vielmehr: fort mít 


bem Erzkezer! Und die Schergen fuͤhrten 


ihn alſo hinweg. — Im Vorhofe des Temi⸗ 
pels —, allwo Huſſen nit nur 800 pfaͤl⸗ 


ziſche Soldaten, ſondern auch uͤber 1000 
perůftete Spießbuͤrger der Stadt von zwo 


Seiten einſchloßſen, war zum Vorſpiel feis 
ner nahen Hinrichtung ein Scheiterhaufen 
angezuͤndet, auf welchem man ſofort ſeine 


Vuͤcher vor ſeinem Angeſicht verbrannte. — 
Hierauf gieng ſodann der ſchreckliche Zug 


von der heiligen Staͤtte zum Gerichtsplaz 


vor ſich. — Der Churfuͤrſt von der Pfalz 


ritt als Protektor des Konziliums mit, und 
der Graf von Oppenheim als Marſchall 
des Reichs. — Ihnen folgten viele Fuͤr⸗ 
ſten und Herren, auf praͤchtigen Zeltern, 
und ſogar verſchiedene Praͤlaten und vorneh⸗ 
me Geiſtliche, auf herrlichen Maulthieren und 
Pferden, vergroͤßerten den Zug, welchen ein 
Haufen von Reutern und Wagen beſchloß. 
Außer dieſen lief noch eine ſolche Menge 
Volks aus der Stadt hinaus, um den verur⸗ 
theilten Erzkezer verbrennen zu ſehen, daß 
man befuͤrchten mußte, die Bruͤcke wuͤrde 
unter der ungeheuren Laſt zuſammenbrechen. 
Sobald aber der Hauptzug durch das Gott⸗ 
leber Thor paſſirt war, wurde daſſelbe auf; 


der Stelle geſchloſſen, und das Volk ſodann 
nur truppenweiſe hinausgelaſſen, um allen 
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| Gefahren und Unordnungen vorgubeugen. — 


Waͤhrend des Zuges ſelbſt ermahnie Hus 


von Zeit zu Zeit diejenigen , die ihn hoͤren 


% 


konnten, fic ſollten ja nicht glauben, daß er 
wirklich wegen Kezerey verbrannt werden 
wuͤrde. Seyd vielmehr verſichert, ſprach er, 
daß ich nur ein Opfer des Haſſes und der 


ſchaͤndlichſten Tuͤle meiner Widerſacher ſeyn 


werde, welche die boshafteſten und falſcheſten 
Zeugniſſe erſonnen haben, um mir den Tod 
du dereiten, der mich in Kurzen von allem 
meinem Jammer befreyen wird. — Was mir 
dieſe Widerſacher Schuld geben, fuhr er fort, 
das hab ich nie geglaubt noch gelehrt, und 
was ich geglaubt und gelehrt babe , daruͤber 
bab ich mír hundertmal befferen, Unterricht 
aus der Schrift ausgebeten obne daß matt 
mir meine inffándige Bitten gewaͤhrt haͤtſe. 
Unter ſolchen uno aͤhnlichen Verſiche⸗ 


rungen gelangte er dann zum fuͤrchterlichen 


Richtplaz hin, der da, wie ſchon geſagt, 
zwiſchen den Gaͤrten und Thoren der Vor⸗ 


ſtadt Petershauſen auf einer kleinen Inſel 


des Kheins lag. — Als der ungluͤckliche 
Mann die Staͤtte ſeiner Marter erblikte, fiel 
er auf ſeine Knie nieder, faltete ſeine noch 
ungebundene Haͤnde, und betete dann voll 
der heiligſten Inbruſt den 30 und 50 Pſalm, 
vorzuͤglich aber ſprach er oͤfters die Worte; 
n deine Haͤnde empfehle ich meinen Geiſt! 

u haſt ihn erloͤſt, o Gott Der Wahrheit. — 
———— fe „ man habe den Schei⸗ 

ter⸗ 
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terhaufen fuͤr ihn auf eben bem Plaze errich/⸗ 
ten laſſen, wo kurz zuvor ein Kardinal ſein 
Paltes, verrektes Maulthier hatte verſcharren 
laſſen, damit ja der boͤſe Beruch davon dem 
dummen Volke ſogleich in die Naſe kom⸗ 
men, und mit dieſem gewiße unguͤnſtige 
Vorurtheile, wider den armen Suͤnder her⸗ 
vorbringen, moͤchte. — Doch als die guten 
Schwaben ſein gefaßtes, ruhiges Weſen 
ſahen, und fein wahrhaft inbruͤnſtiges Ge⸗ 
bet hoͤrten, fo fpradjen ſie ſo zu ſagen ganz 
unwillkuͤhrlich: Was dieſer Menſch inner⸗ 
halb der Thuͤren, was er ſonſt gelehrt, ge⸗ 
predigt und geſagt hat, das koͤnnen wir zwar 
nicht wiſſen, jezt aber ſehen wir wirklich 
nichts als wahre Andacht, und wahrlich wir 
hoͤren ibn beten wie einen wahren Katholi⸗ 
ken. — Einige andere hingegen festen fogat 
hinzu: Es waͤre doch wohl gut, wenn er 
noch einen Beichtvater haben koͤnnte, damit 
er nicht ſo geradenwegs sum Teufel fuͤhre.— 
Dieß hoͤrte nun ein fetter Kaplan von St. 
Stephan su Voſtniz, Ulrich Schomard mit 
Namen, welcher ziemlich nahe dabey auf 
einem muthigen Hengſte ſaß, und dieſer 
ſprach: Man darf ihn nicht abſolviren, auſ— 
ſer er widerrufe, denn er iſt ein Kezer. — 
Hus vernahm dieſe Worte, und erwiederte? 
Luft das gut ſeyn, ehrwuͤrdiger Herr, ich 
bedarf, Gott ſey Dank, euere Abfolujion 
nicht mehr, denn id) habe ſchon gebeichtet. — 
Das war naͤmlich ſieben Tage *7 ge⸗ 
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ſchehen. — Als ihm hierauf waͤhrend ſeines 
inbruͤnſtigen Gebets ſeine papierne Muͤze mit 
den gemalten Teufeln von dem Haupte fiel, 
rief einer aus den Soldaten: Seht doch⸗ 
der Kezer bat ſeine Kroue verlohren! ſtellt 
ihm zuruͤck, mas fein iſt, damit er mit ſeinen 
Herren, den Teufeln, verbrannt werde, de— 
nen er in ſeinem Leben ſo fleißig gedient hat· — 
Hus lachelte abermal, Da man ihn jezt wie? 
der mit ſeiner Schanemage verſah, und wollte 
darauf fein Gebet noch laͤnger fortſezen; al⸗ 
lein die Henker hießen ibn fo eben aufſte— 
hen, und den Scheiterhaufen beſteigen. — 
Mittlerweile nun, daß er ihrem Geheiß ohne 
Zaudern nachkam, ſprach er wieder uͤber⸗ 
laut: Herr Jeſu Chriſte, ſteh mir bey, daß 
ich dieſen grauſamen und ſchmaͤhlichen Tod, 
zu welchem ich um des Evangeliumswillen 
und wegen der Predigt deines goͤttlichen Wor⸗ 
tes verdammt bin, durch deine Gnade mit 
chriſtlicher Standhaftigkeit ertragen moͤge, 
und vergieb allen meinen Feinden ihre Miſ— 
ſethat! — Darauf fuͤhrte ihn der Henker zu 
ſeinen Bekannten im Kreis herum, um ſich 
von ihnen ju beurlauben, und den Umſtehen⸗ 
den nach damaliger Sitte ſein Verbrechen 
abzubitten; er aber benuͤzte dieſe Gelegenheit 
dazu, daß er dem Volke die Urſachen ſeines 
Todes noch einmal ans Herz legte, und daß 
er uͤberhaupt alle bat, die ihn zu hoͤren ver⸗ 
mochten, ſie mochten ja nicht glauben, er 


babe Kejereyen und Irrthuͤmer s oder 
re⸗ 
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Predigten gehalten, die Det heiligen Schrift 
zuwider waͤren. — Sein lezter Wunſch war 
dieſer, daß es ihm jezt noch einmal geſtat⸗ 
tet werden moͤchte, mit ſeinen Waͤchtern und 
Kerkermeiſtern reden zu duͤrſen, Und mas 
gewaͤhrte ihm dieſen Wunſch auch wirklich. — 
Als nun Die redlichen Leute hervortraten, 
die wahrhaftig mehr menſchliches Gefuͤhl ge⸗ 
gen ihn geaͤußert hatten als die heiligen Vaͤ⸗ 


ter , redete er fie ſehr zuͤhrend alſo an 1- 


Vielgeliebteſte Bruͤder! Ich dank' euch fůr 
alle Wohlthaten, die“ ihr nr in meiner Ge— 
fangenſchaft erwieſen habt, denn ihr ſeyd 
nicht meine Waͤchter, ſondern meine $reune 
de geweſen. Auch ſollt ihr wiſſen, daß ich 
noch feſt und beſtaͤndig glaube, mit meinem 
Herrn und Heiland nach dieſem heutigen 
Leiden auf ewig vereinigt zu werden, um 
mit ibm, der Glorie zu genießen fuͤr deſſen 
Namen ich dieſen ſchrecklichen Tod ſo eben 
geduldig ertragen will. Lebt wohl! 
Inzwiſchen war er von den Henkern 
entříeičet , und -an den fuͤr ihn mitten im 
Scheiterhoufen bereiteten Pfal, die Haͤnde 
ruͤcklings uſtmmmeugeſchnuet, mit ſieben feuch⸗ 
ten Stricken angebunden worden. — Der 
erſte Strick umfaßte ſeine Fuͤſſe unterhalb 
Der. Waden gegen die Knoaͤchel zu, der zwey⸗ 
te die Knieſcheiben herabwaͤrts, der dritte 
— eben diefelben , der vierte die 
egend der Schaamtheile, der fůnfte etwas 
daruber die — der Fe den —— 
| eib, 
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leib, und der fiebente die obere Bruſt. — 


Da er aber mit dem Geſichte von ungefaͤhr 
gegen Oſten gerichtet da ſtand, ſo riefen ei⸗ 


1 


mige: Das gebt nicht anl Ein Hezer darf 
den Morgen nicht anſehen, er darf den hei⸗ 


ligen Aufgaug nicht erblicken, denn er iſt 
unheilig! Und daher ward er auch ſchleunig 
gen Weſten gekehrt. — Hierauf legte man 
ferner eine alte verroſtete Kette um ſeinen 


Hals, um ihn damit recht ſcharf an den 


Pfal zu befeſtigen. Hus ſah' das, ſeufzte 


wieder, und ſprach: Mein Herr Jeſus hat 


um meinetwillen eine viel ſchwerere Kette 
getragenz warum ſollt id mid) ſchaͤmen, mit 


dieſer leichten gefeſſelt zu werden © 


+ Und jest trug man zu ſeinen Fuͤſſen, | 
die nod) geftiefelt und mit den Sufeifen ver⸗ 


ſehen maren, zwey grofe Bund Reiſig her⸗ 


bey, rund umher aber wurde viel duͤrres 


Holz mít Strop vermiſcht bis an ſeine Knie 
aufgehaͤuft. — Dabey ſchreibt Walburger, 


that beſonders ein einfaͤltig Bauerlein ge⸗ 
ſchaͤftig, um ſeiner Froͤmmigkeit die Freude 
zu machen, daß ed auch einige Scheitchen 
zur Vernichtung eines Erzkezers sum Schei⸗ 
terhaufen deſſelben gebracht habe. — us 
merkte die Geſchaͤftigkeit des armen Mannes, 


und rief laͤchelnd daruͤber aus: O heilige 


Einfalt! — Nun ſchikte ſich der Henker an, 
das Holz in eine grauſame Flamme zu ver⸗ 
wandeln, und da ritt der Churfuͤrſt von der 
Pfalz no einmal mit dem. Grafen von 
NÉ Oppen⸗ 
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Oppenheim herzu, um ihn das — st 
ermahnen, daß er feineg Lebens ſchonen und 
fine. Irrthuͤmer widerrufen moͤchte; allein 
der ſtandhafte Mann rief uͤberlaut: Was 
fuͤr Irrchuͤmer ſoll ich widerrufen, da ich 
mir keines einzigen bewußt bin? Dem an 
dasjenige, was man mir ſo falſchlich aufge⸗ 
buͤrdet Gar, hab ich nicht einmal gedacht, ge⸗ 
ſchweige, daß ich ſo was je ſollte gelehrt ha⸗ 
ben , ſondern meine Abſicht iſt vielmehr nur 
immer dahin gegangen, daß ich den Men— 
ſchen die Buße und die Vergebung der Suͤn⸗ 
den predigte, und zwar durchgaͤngig nach der 
lautern Wahrheit des heiligen Evangeliums 
und nach der bewaͤhrten Auslegung der groͤß⸗ 
ten. Kirchenvaͤter. Fuͤr dieſe Wahrheit bin 
ich jezt auch bereit, mein Leben zu laſſen, 
fuͤr ſie will ich freudig und mit Sergnuͤgen 
ſterben. Gott vergebe meinen Feinden! — 
Als die Fuͤrſten das hoͤrten, ſchlugen ſie die 
Haͤnde uͤber den Kopf zuſammen, und ritten 
davon· — 
Sest zůndete alſo der Heuker das Feu⸗ 
et an /welches raſch fieng und empor loder⸗ 
te. — Indem nun Hus den Rauch aufa 
ſteigen fab, (o ſang er ſehre vernehmlich und 
mit heller Stimme: Jeſu Chriſte, du Sohn 
Des lebendigen Gottes, erbarme dich meiner! 
Dreymal wiederholt er dieſen Geſang; die 
Flamme wurde durch Den Wind in fein Ba 
ſicht getrieben, der Rauch fiel ihm ſtark auf 
die koná die Flamme hob ſeine hn 
NP 
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Vorſtellung derſelben erſtaunen mußte. — 
Was ihn rechtfertigen konnte, das wurdẽe 
Deggelaſſen, und was nur itgend eine ſchlim⸗ 
me, nachtheilige Wendung zuließ , wurde 
vorſezlich ausgehoben. Nach dieſer Pu⸗ 
blikazion ſchritt man zu den Artikeln, die rolf 
unſern Leſern ſchon oben mitgetheilt haben⸗ 
amd wenn nun Hus einzeln und mit we ig 
Worten darauf autworten wollte, ſo ſprach 
der Kardinal von Kambray: Schweige jest 
ſchweige? Deine Zeit zu reden iſt breitt 
vorbey! Wir haben dich lange genug ange⸗ 
boͤrt, und haſt du ja nod etwas vorzubrité 
gen „ fo magſt du es thun, wenn die ún 
fel alle verleſen ſeyn werden · Je 
verſenne: Um Gotteswillen; wie kann ich 
Denn alle amf einmal beantmočten „ da iich 
nicht einmal alles faſſen und behalten fam 
was man hier wider mich anfuͤhrt 2 = 
Stilb, rief der Kardinal vou Slorens ; DM 
ſoliſt její deinen Mund nit aufthun! 

Als aber Hus demungeachtet nicht ſchwei 
gen konnte, und von Zeit zu Zeit die ung⸗ 

rechten Beſchuldigungen ruͤgte, die in DÁ 
Aruteln vortammen, fo befaplen die ráji 
Denten ihren Schergen, dem Kezer das Mau 
zu verſtopfen. — Darauf bob Hus (elit 
Haͤnde gegen den Himmel, und ſagte mit toe 
nender Stimme: Ich bitt euch um Gott š 
willen, ich befcbrode" euch bey allem, r né 


i 
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euch Geilig if, laßt mich nur veden des dl) 
weſenden Bolfes wegen, damit wenigftent 
| ; k die 
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e Einfaͤltigen nicht glauben, daß ich alles 
is gelehrt habe, was man mir ſo gewalt⸗ 
in aufbuͤrdet, und hernach thut mit mir, 
as ihr wollt! — Doch man blieb taub 
nd unempfindlich gegen jeden Ausdruck ſei⸗ 
es Jammers, man beſtand unmenſchlich 
arauf, daß er ſchweigen ſollte, und deswegen 
el er endlich auf ſeine Knie, um ſeine Sa— 
xe Gott dem Herrn zu empfehlen, von dem 
> Gofte, daß er gerechter und billiger mit- 
jat Verfahren wuͤrde, als Das heilige Kon⸗ 
lium. — Die Artifel waren kaum verlez 
n, fo mate man auch die Ausfagen der 
zeugen wider ibn bekannt, und hier giengen 
ie Vaͤter ſo unbillig zu Werke, daß es 
aum zu glauben iſt. Kein Zeuge wurde 
amenilich angefuͤhrt, denn die Herren ſcheu⸗ 
en ſich vor auffallenden Widerlegungen, 
oudern da hieß es nur ganz allgemein: Dag 
ſaben zween Domherren zu Prag gehoͤrt, 
ſas bat ein Pfarrer und cín Kaplan, Das 
jat ein Doktor und Magiſter gehoͤrt ꝛc. — 
Als man aber Huſſen beſchuldigte, daß et 
ie Lehre vorgetragen habe, das Brod im 
Abendmahl hoͤre ſelbſt nach Der Konſekrazion 
zicht auf, materiell da zu ſeyn, und. ein 
Prieſter in der Ungnade Gottes koͤnne weder 
konſekriren noch taufen, fo brach der arme 
Nann gleichſam unwillkuͤhrlich ſein Stills - 
hweigen, um dieſen ſchaͤndlichen Luͤgen az 
gnen, und er ſprach troj. aller Widerre⸗ 
de der Praͤſidenien: Nein, das kann ich 
P4, nicht 
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nicht dulden, nicht ertvágen 1 Um Gottes 
mwillen , (aft mid das Volk unerrichten 
was ich von dieſen Dingen immer geleft 
habe! Denn erſtens hab ich nie gegla 
noch gelehrt, daß das Brod im Abendma 
nach der Konſekrazion in ſeiner natuͤrlichen 
materiellen Weſenheit du ſey; zweytens bal 
ich jederzeit behauptet, daß ein gottloſte 
Prieſter zwar nicht wuͤrdig, aber doch wirk 
lich die Sakramente verwalte, und dieſe Be⸗ 
hauptung iſt meines Erachtens ſo katholiſch 
als irgend eine Wahrheit der Religion. — 
Hus ſprach deutſch, wenn er das Volk ans 
redete. — Hierauf trug man unter andern 
auch die Verlaͤumdung vor, er habe vier 
Perſonen in der Gottheit ſtatnirt, und ſich 
ſelbſt fuͤr die vierte Perſon ausgegeben; und 
dieſes, hieß es da, hat ein Doktor gehoͤrt. — 

an nenne mir den kuͤgenhaften Doktor! 
rief der Beklagte. Das iſt jezt nicht von⸗ 
noͤthen, erwiederte der Biſchoſf von BonFors 
día, welcher leſend am Pulte ſtand. — 2 
mich elenden und ungluͤcklichen! verſezte Sus; 
wie ſollte mir armſeligen Sterblichen der 
Frevel moͤglich geweſen ſeyn, mich fuͤr die 
vierte Perſon in Der Gottheit su halten ? — 
Nein! niemal, nie iſt mir der ſchrekliche Ge⸗ 
danken eingefallen, geſchweige denn, daß ich 
ihn oͤffentlich ſollte geaͤußert haben! Ja if 
habe vielmehr allezeit einen Gott in drey 
Perſonen geglaubt, ich habe dieſen Glauben 
mit Freuden gepredigt, und ich bin auch be⸗ 

reit 








Weir , dafuͤr mein Leben zu laſſen. Sos. 
bann wurde wieder der Artikel vou Huſſens 
Appellazion an Chriſtum verlefen , und matt 
rflárte denſelben fůr offenbar kezeriſch. — 
Da ſprach der bedraͤngte Magiſter: Ach mein 
rloͤſer und mein Gott! hoͤre mich, barm⸗ 
erziger Heiland, deſſen Wort von dieſem 
donzilium fo ungeſcheut verdammt wird! Ich 

appellire wieder und abermal an dich, der 
gleichfalls an deinen Vater appellirt, der 








du ihm damal deine Sache als dem gerech⸗ 
teſten Richter uͤbergeben haſt, da du von 
deinen Feinden gemißhandelt wurdeſt, damit 
u vie alſo nach deinem heiligen Exempel auch 


unſere lezte Zuflucht in unſrer Unterdruͤckung, 


in unſern Leiden und Qualen zu ihm neh⸗ 
men, und nur bey ihm und bey dir den 
hoͤchſt něthigen Schuz ſuchen moͤchten. Hoͤrt 
das, ihr heiligen Vaͤter, hoͤrt meine Měeiz 
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nung daruͤber! Ich behaupte noch jezt vor 


euch allen, daß es keine gewißere, keine zu⸗ 
verlaͤßigere Appellazion gebe als die Appella⸗ 
zion an den Herrn Jeſus Chriſtus. und zwar 
darum, weil ihn niemand beſtechen, niemand 


durch falſche Zengniſſe hintergehen, oder durch 
irgend eine Liſt oder Schalkheit bethoͤren 


kann, indem er alles weiß, was da vorgeht, 


und einem jeden zu vergelten bereit iſt nach 


— —— 


ſeinen Werken. — Zulezt verdammte man 
ihn als einen Kezer, weil er den Bann des 
Pabſtes verachtet, und waͤhrend dieſes Ban⸗ 
nes alle ſeine geiſtliche Verrichtungen fort⸗ 
ge⸗ 
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geſeſt babe. Er aber antwortete: Auch da 
iſt falſch! Denn bab i nicht an den Pabſt 
qls an einen gerechten, eines Beſſern su Des 
lehrenden Richter appellirt? Hab ich nicht 
dreymal Abgeordnete nach Rom geſandt, die 
mich bey ihm vertreten und rechifertigen 
ſollten, da ich ſelbſt aus den hoͤchſtwichtigſten 
Urſachen nicht perſoͤnlich erſcheinen konnte ? 
Man ſchlage die Protokolle nach, man leſe, 
wie man zu Rom mit meinen Sachwaltern 
umgegangen ſey. — Einige bat man ius 
Gefaͤngniß geworfen, einige ſchaͤndlich ver⸗ 
unglimpft, einige gemartert und gefoltert, eia 
nige aus der Stadt gejagt! Und ſeht, eben 
deswegen bin ich fruͤhzeitig, frey und un⸗ 
gezwungen, unter oͤffentlich⸗ ſicherem kaiſer⸗ 
lichem Geleit nach Voſtniz gekommen. — 
Hier iſt der Kaiſer, der mir das oͤffentlich⸗ 
freye und ſichere Geleit gegeben hat, daß 
"kb allda ungeſtoͤrt meine Sache retten und 
meine Unſchuld darthun ſollte, daß ich jeder? 
mann Rechenſchaft von meinem Glauben ab⸗ 
legen und die Verlaͤumdungen meiner Klaͤ⸗ 
ger, meiner offenbaren Feinde vereiteln koͤnn⸗ 
te. — Er ſelbſt muß es eingeſteheu, daß 
er mich zu dem Ende ſeines Schuzes ge⸗ 
wuͤrdiget hat! — Als er dieſes ſprach, ſah 
er Sigmunden zuverſichtlich an, und wahr⸗ 
lich dem Kaiſer ſtieg die Schamroͤthe ins Ars 
geſicht. Nachdem nun alle Artikel, Bez 
ſchuldigungen und Vorwuͤrfe verleſen waren, 
fo. beſtieg cin alter kahlkoͤpfiger — die 
| | | as 
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Kanzel, um das ſchriftliche Endurtheil wi⸗ 


der Huſſen zu publiziren, und dieſes lautete 
von Wort zu Wort, wie folgtet: 


„Das hochheilige, allgemeine Koſt⸗ 
nizer Konzilium, welches goͤttlich verſam⸗ 


melt iſt, und die katholiſche Kirche vorſtellt 
dum ewigen Andenken. — Nach dem Zeug⸗ 
niſſe der Wahrheit pflegt cín boͤſer Baum 


immer nur boͤſe Fruͤchte hervorzubringen, und 


daher iſt es auch geſchehen, daß Johannes 
Wiklef, cin Mann, deſſen Namen bereits 
verdammt worden, durch ſeine toͤdtliche Leh⸗ 


hu 


te, nit wie ehedem die Geiligen Vaͤter 
durch das Evangelium oláubige Kinder in 


Chriſto Sefu , ſondern vielmehr wider den 
heilſamen Glauben Chriſti, gleich einer gif⸗ 


uigen Wurzel, mehrere vergiftete Zweige ge⸗ 


zeugt, und als Nachfolger ſeines gottloſen 


Unterrichts hinterlaſſen hat, gegen welche 


dieſe heilige Koſtnizer Synode als gegen 


hartnaͤckigte, verſtokte Boͤſewichter zu ver⸗ 


fahren gezwungen wird, um ihre Irrthuͤmer 


vom Acker des Herrn gleich den ſchaͤdlichen 
Dornen mit wachſamer Sorgfalt und dem 
Meſſer des kirchlichen Anſebens wegzuſchnei⸗ 
den, damit ſie zum Nachtheil vieler andrer 


Menſchen nicht noch weiter um ſich greifen 


moͤgen. Nachdem alſo vor kurzem in einem 
beiligen allgemeinen Konzilium zu Rom die 


Lehre Johannes Wiklefs, verworfenen An⸗ 


denkens, allgemein verdammt, und verordnet 
worden, daß ſeine Buͤcher, Die, dieſe Lehre 
= ent⸗ 
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enthalten, als Fezerifche Werke verbranní 
werden ſollten, wie denn dieſe Verordnung 
den Beyfall des ganzen erwaͤhnten heiligen“ 
Konziliums erhalten; demungeachtet aber ein 
gewißer Johannes Hus, welcher vor dieſer 
heiligen Synode hier perſoͤnlich zugegen iſt, 
nicht als ein Juͤnger Chriſti ſondern als ein 
Juͤnger des. Erzkezers Johannes Wiklef, 
dennoch gegen“ bbenannte Berdammung und 
ABerordning „ Wiklefs Artifel, welche die 
Kirche Gottes, wie auch verfehiedené hoch⸗ 
wuͤrdige Vaͤter und Herren Erzbiſchoͤfe und 


Biſchoͤfe verſchiedener Koͤnigreiche, nebſt 


vielen Magiſtern der Theologie an mehreren 
hohen Schulen verdanmt haben, gelehrt, 
behauptet und gepredigt, vorzuͤglich aber der 
oͤffentlichen Verdammung der gedachten Wi⸗ 

klefiſchen Artikel an der Prager Univerſitaͤt 
mit ſeinen Mitſchuldigen, theils in den Schu⸗ 
len ſelbſt, theils auch in oͤffentlichen Pre⸗ 
digten Widerſtand gethan, und den gottlo⸗ 
fen ODiFlef, sur Foͤrderung ſeiner Lehre, vor 
dem ganzen Klerus und Volk fuͤr einen wah⸗ 
ren Katholiken und evangeliſchen Lehrer er⸗ 
klaͤrt, auch gewiße Artikel deſſelben, die doch 
mit Recht verdammlich ſind, als wirklich ka⸗ 
tholiſche Saͤze behauptet, und bekannt ges 
macht hat, gleichwie alles dieſes notoriſch 


Zue den Buͤchern dieſes Johannes us 


erhellt: Daher erklaͤrt und definirt dieſes 
hochheilige Koſtnizer Konzilium, und zwar 
nach vorlaͤufiger volllommener Unterſuchung 
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deg Vorhergehenden und nach dev fleißigſte 
Pruͤfung der hochwuͤrdigſten Vaͤter und Her⸗ 
ren in Chriſto, aller Kardinaͤle der roͤmtſchen 
Kirche, aller gegenwaͤrtigen Patriarchen, 
Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe, und aller Úbrigen 
haͤufig verſammleten Praͤlaten und Oofe 
toren der heiligen Schrift und beyder 
Rechte, daß die obbemeldten Artikel, welche 
man nach vorgenommener Vergleichung in 
ſeinen eigenhaͤndig geſchriebenen Buͤchern ge⸗ 
funden, und die dieſer Johannes Hus iu 
der oͤffentlichen Audienz vor dieſem heiligen 
Ronzilium fuͤr die ſeinigen erkannt bat, mes 
der katholiſch ſind, noch fernerhin gelehrt 
werden ſollen, ſondern daß viele darunter 
irrig, einige aͤrgerlich, andere fromme hs 
ten beleidigend, mehrere hingegen frevelhaft 
und aufruͤhriſch, einige derſelben aber notos 
riſch kezeriſch, und ſchon ſeit langem von den 
heiligen Vaͤtern und allgemeinen Konzilien 
verworfen und verdammt ſeyen. Und da 
die erwaͤhnten Artikel ganz ausdrücklich in 
den Buͤchern dieſes Johannes Hus enthal⸗ 
ten find, deswegen verwirft und verdammt 
dieſes heilige Konzilium alle jene Buͤcher, 
die er in was immer fuͤr einer Sprache ge⸗ 
ſchrieben, welche vielleicht durch andere in 
fremde Sprachen uͤberſezt worden, nd es 
verordnet und definirt, daß ſelbe feyerlich 
und oͤffentlich in Gegenwart des Klerus und 
Volkes, ſowohl hier in Koſtniz als ander· 

waͤrts, verbrannt werden ſollen, = Den 
o o Bey⸗ 
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Beyſaze, daß ſeine ganze Lehre mit Recht 
zu verwerfen und von allen Chriſtglaͤubige 
hoͤchlich zu vermeiden ſey. Und damit dieſe 
ſchaͤndliche Lehre voͤllig aus der Kirche Gottes 
vertilgt werde, fo befielt dieſe heilige Synoe 
de aufs ſchaͤrfſte und ernſtgemeſſenſte, daß 
die Ordinarien der Laͤnder alle dergleichen 
Traktaten und Werke durch die kirchliche 
Cenſur ſorgfaͤltig zuſammen bringen, und o! 
ſie ſie nur immer finden, ſo ſort mit Feuer 
verbrennen laſſen ſollen. Dafern aber jemand 
dieſes Urtheil und Dekret verachten ſollte, 
ſo verordnet dieſe naͤmliche heilige Synode, 
daß die erwaͤhnten Ordinarien und die Ju⸗ 
quiſitoren der kezeriſchen Bosheit wider je 
den ſolchen Menſchen als der Kezerey ver⸗ 
daͤchtig zu verfahren haben. — Nachdem als 
ſo von den Kommiſſarien und Doktoren bey⸗ 
der Rechte die gehoͤrige Unterſuchung wider 
den genannten Johannes Hus Vorgenoniz 
men, und dieſe durch die Ausſagen vieler 
glaubwuͤrdigen Zeugen hinlaͤnglich beſtaͤttigt, 
auch alles dieſe zugleich demſelben Johan⸗ 
nes Hus oͤffentlich vor den Vaͤtern und Praͤ⸗ 
laten dieſes heiligen Konziliums vorgeleſen 
worden, uͤbrigens aber noch aus den erwaͤhn⸗ 
ten Ausſagen erhellt, daß dieſer Johannes 
HDus viele boͤſe, aͤrgerliche und aufruͤhriſche 
Saͤgze, viele gefaͤhrliche Kezereyen gelehrt, 
und dur viele Jahre gepredigt babe: fo 
erklaͤrt dieſe geſezmaͤßig im heiligen Geiſte 
verſammelte heilige Synode, nach Anruffung 
| | des 
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Namens Chriffi, hiemit, definirt, thut 
en Ausſpruch, verordnet und fuͤgt durch 
S gegenwaͤrtige ſchriftlich bekannt gemachte 
theil zu wiſſen, daß Johannes Hus ein 
wahrer und offenbarer Kezer geweſen und 
noch ſey, daß er Irrthuͤmer und Kezereyen, 
welche die Kirche Gottes ſchon ſeit langem 
—— bat , und ſehr viele aͤrgerliche, 
fromme Ohren beleidigende, frevelhafte und 
au fruͤhriſche Lehren oͤffentlich gepredigt, daß 
er sur großen Beleidigung der goͤtilichen 
Majeſtaͤt, und der ganzen allgemeinen Kirche 
zum Anſtoß, wie auch zum Nachtheil des 
katholiſchen Glaubens die Schluͤſſelgewalt 
Der Kirche und die kirchlichen Cenſuren, wel⸗ 
chen er durch mehrere Jahre mit gaͤnzlich 
verhaͤrtetem Gemuͤth unterlegen, veradtet , 
daß er die Chriſtglaͤubigen durch ſeine Hart⸗ 
naͤckigkeit entſezlich geaͤrgert, und mit Hint⸗ 
anſezung aller andern kirchlichen Mittel eine 
Appellazion an den Herrn Jeſum Chriſtum 
ſelbſt, als an den hoͤchſten Richter, vorgeſchuͤzt 
habe, worinnen viele Falſchheiten, Injuri⸗ 
en und Aergerniſſe enthalten geweſen, welche 
dem Apoſtoliſchen Stuhle, den kirchlichen 
Cenſuren und der hoͤchſten Schluͤſſelgewalt 
zur nicht geringen Verachtung gereichen. 
Um deſſentwillen nun, und vieler anderer 
Verbrechen wegen, erklaͤrt die heilige Synode 
den erwaͤhnten Johannes Hus fuͤr einen 
wirtlichen Kezer, Der in Kraft des gegen © 
waͤrtigen als ein ſolcher zu richten und zu 
P © ver⸗ 
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pellazion als uachtheilig, aͤrgerlich und de 
kirchlichen Gerichtsbarkeit zuwider, und th 
zugleich den gerichtlichen Ausſpruch, daß die⸗ 
fer Hus das chriſtliche Volk, vorzuͤglich im 
Koͤnigreich Boͤheim, ſowohl durch ſeine 
Schriften als durch ſeine Predigten verfuͤhrt, 
und daß er keineswegs ein wahrer Prediger 
des Evangeliums, nach der Auslegung der 
heiligen Lehrer, ſondern vielmehr ein Be⸗ 
truͤger, eia hartnaͤckiger, aller Beſſerung 
unfaͤhiger, mithin ein ſolcher Kezer ſeye, 
der niemal in den Schoß ſeiner Mutter der 
beiligen Kirche zuruͤckzuklehren, nod vielwe⸗ 
niger die Kezereyen und Irrthuͤmer, die er 
oͤffentlich gepredigt und vertheidigt, jemal zu 
erkennen und abzuſchwoͤren wuͤnſche. Des⸗ 
halben erklaͤrt und verordnet auch dieſes hei⸗ 
lige Konzilium ferner, daß dieſer Johannes 
Hus des prieſterlichen Ordens feyerlich ent⸗ 
ſezt, daß er degradirt und dann unverzuͤglich 
der weltlichen Obrigkeit zur verdienten Zuͤch⸗ 
tigung uͤberantwortet werden ſolle.,, — Ju 
Der That, cin grauſames Endurtheil einer 
ganzen großen Verſammlung chriſtlicher Prie⸗ 
=. uͤber ihren unſchuldigen Mitbruder ist 
Chrifoi — -© 

Waͤhrend nun Diefe fogenannte Deſi⸗ 
nitivſentenz verleſen wurde, bemůbhte ſich HSus, 
auf verſchiedene Punkte derſelben zu antwor⸗ 
ten, woran ihn jedoch die Schergen zu hin⸗ 
dern ſuchten; vorzuͤglich aber fiel er mit lau⸗ 

ter 


verurtheilen ſey, fe verwirft die beſagte sve 
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aͤckigkeit beſchuldigte. „Nein, fprad er, 
rtnaͤckig bin id niemal. geweſen, ich babe 


Srimme darein, als man in ber Sarte, 


Mefméhr von jeher verfangt, und verlange 


mech noch jest, daß man míď aus der Schrift 
ines Beſſern belehren, ja id ſuche die Wahr⸗ 
seit fo aufrichtig, daß ih mich gern jeder 
Oual, jeder Marter preißgeben, daß ich fos 
zar den Tod freudig ausſtehen wollte, wenn 
ch die Irrthuͤmer aller Kezer mit cínem 
inzigen Worte vernichten und widerlegen 
koͤnnte. Oder wollte Gott, man faͤnde nur 
einen Text, nur einen Buchſtaben in der 
goͤttlichen Schrift, dem meine Lehre zuwider 
liefe 3. und wahrlich, ich ſelbſt wuͤrde daun 
der erſte ſeyn, der ſie als kezeriſch und irrig 
erkennen, und von ganzem Herzen Verdams 
men wuͤrde. — Als man hierauf ſeine SBůs 
cher zum Feuer verdammte, ohne die geringe 
ſte Ausnahme darunter zu machen, rief er 
abermals laut und vernehmlich aus: Sagt 
an, ihr Vaͤter, ſagt an, warum verdammt 
ihr fie fo uͤberhaupt, zummal da ihr noch 


keinen einzigen ſtatthaften Beweis aufge⸗ 


bracht habt, daß ſie der heiligen Schrift oder 
den Glaubensartikeln entgegen ſind? — Und 
iſt das keine Ungerechtigkeit, daß ihr auch 
meine boͤhmiſchen Buͤcher, die ihr doch nie? 
mal geſehen, viel weniger geleſen und veta 
ſtanden habt, weil ihr groͤßtentheils der boͤh⸗ 
miſchen Sprache nicht kuͤndig ſeyd, mit der 
voͤmlichen Verdammung belegt, die ihr den 
Leben Hus II. h. Qlatei⸗ 


— 
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lateiniſchen zuerkennt? — Immer hab ig 
einen beſſeren Unterricht begehrt, immer 1 
Gotteswillen darum gebeten, daß ihr mic 
und meine Buͤcher des Irrthums uͤberfuͤh— 
pen moͤchtet; allein ihr verdammt ſogar das 
was ihr nicht einmal unterſuchen koͤnnt, un 
genau genommen, habt ihr mir daraus bis 
her noch keinen falſchen Buchſtaben, keinen 
einzigen irrigen Titel dargethen. — D 
aber alle dieſe Vorſtellungen nichts halfen 
ſondern der kahlkoͤpfige Italiaͤner — 
achtet ganz kaltbluͤtig die Vorleſung Des End 
urtheils fortſezte, und jezt alles vorbey war 
ſo fiel Hus abermal auf ſeine Knie nieder, 
richtete ſeine Augen voll Thraͤnen zum Him⸗ 
mel, und betete bruͤuſtig su ſeinem Erloͤſer: — 
Mein Herr und Heiland! Vergieb meinen 
Feinden nach deiner grundloſen Barmher⸗ 
zigkeit; denn du weißt es, daß ſie mich faͤlſch⸗ 
lich angeklagt, und nach falſchen Zengniſſen 
verdammt haben! — Wie er nun dies mit un⸗ 
beſchreiblicher Ruͤhrung geſagt hatte, da ſa⸗ 
hen ihn die meiſten Vaͤter des Kouziliums 
hohnlaͤchelnd an, die Praͤſidenten der Nazi⸗— 
onen ſchuͤttelten die Koͤpfe uͤber ihn, ſeine 
Klaͤger knirſchten mit den Zaͤhnen, und das 
anweſende Volk ſchien bald fuͤr, bald wie⸗ 
der ihn eingenommen. — J— 
| Hierauf trat der Erzbiſchof von May⸗ 
land, mit den Biſchoͤfen von Feltri, Aſti, 
Alexandria della Pagli, Banger und La⸗ 
vaur hervor, um die Degradazions⸗ Cere⸗ 
— monie 
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m (Ende die Weiſung, daß er das Gerüſte 
eſteigen, und die darauf fuͤr ihn bereitete 
rieſterliche Kleidung anlegen ſollte— an: 
„ noch immer, daß er vielleicht Die lezte 

elegenheit ergreifen, und auf dem Geruͤſte 
a einer Rede an das Volk ſeine fogenanns 
en Kezereyen wiederrufen wuͤrde; doch Die. 
ſeiligen Vaͤter ſahen ſich auch diesmal in ih⸗ 
et Hofnung getaͤuſcht. — Er beſtieg die 
Buͤhne mit aller moͤglichen Gelaſſenheit und 
Ergebung in ſein ſchreckliches Schickſal, ja, 
m fam ſogar der Gewalt ſeiner Widerſacher 
favor, und kleidete ſich ohne Murren ſelbſt 
an. — Indem er aber den Amikt und die 
Albe nahm, fo ſprach er: Mein Herr es 
fis Chriſtus iſt auch in einem weiſſen Kleide 
verhoͤhnt worden, als er von Herodes zu 
Pilatus geſchikt ward, und auf gleiche Art 
ſuchte er ſich mit dem Beyſpiele ſeines Hei⸗ 
lands ebenfalls bei den uͤbrigen Kleidungs⸗ 
ſtuͤcken nach ihrer Vedeutung und. Bezie⸗ 
hung zu troͤſten. — Sobald er aber voͤllig 
angezogen da ſtand, ermahnten ihn die oben 
erwaͤhnten Biſchoͤfe noch einmal, daß er ſei⸗ 
ne Meinung aͤndern, und fein Leben und 
ſeine Ehre retten moͤchte, ſo lang es noch 
Zeit waͤre; er aber kehrte ſich jezt gegen das 
Volk, und ſprach mit weinenden Augen: 

Dieſe Herren Biſchoͤſe verlangen von mir, 
daß ich vor euch allen befenbe p Kezerrhen 
und Jerthuͤmer gelehrt und geglaubt zu G8 
— Q ben, 


m ju vevtiten 3 und Dus erhielt zu 
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ben, und wahrlich, ich wuͤrde denſelben nach 
geben , wenn ich dabey nichts weiter alá 
meine Ehre su verlieren haͤtte. Doch ſeht 
9 befinde mich hier im Angeſicht meines 
allgegenwaͤrtigen Gottes, und ich kann dačí 
was ſie von mir verlangen, keineswegs thun⸗ 
ohne dieſen Gott groͤblich zu beleidigen, ohne 
mein gutes Gewiſſen zu kraͤnken. Denn ich 
babe alles das, was man wider mich ſo 
faͤlſchlich vorgebracht hat, niemal geglaubt / 
geſchrieben, gelehrt und gepredigt! — Mit 
welchem Antliz koͤnnt ich nun den Himmel 
anſchauen, mit welcher Stirne meinen zah 
reichen Zuboͤrern kuͤnftig tntet die F 
treten, wenn ich gegenwaͤrtig dasjenige, wa 
ſie bisher fuͤr gewiß und. ausgeinacht hielten, 
aus Furcht widerrufen und verlaͤugnen woll⸗ 
te.. Wie ? ſollt ich denn fo viele Seelen, 
ſo viele Gewiſſen, die ich mit den feſteſten 
Gruͤnden der heiligen Schrift, mit den lau⸗ 
terſten Lehren des Evangeliums erfuͤllt, und 
gegen alle Anfaͤlle des Satans verwahrt ha⸗ 
be durch ein ſchaͤndliches, durchgaͤngig ſo 
ſchriftwidriges Beyſpiel verwirren ? Nein! 
nimmermehr! Ich werde das nie thun, nie 
werd ich dieſen Leib, der ohnedieß zum Tode 
beſtimmt iſt, hoͤher ſchaͤzen als ihre Selig⸗ 
keit! — Dieſe heilige Rede (mer kann fie | 
anders nennen © ) unterbrachen die Vaͤter 
mit dem Geſchrey: Ha! da ſeht ihr den 
halsſtarrigen Boͤſewicht! Da ſeht ihr den 
hartngckigen Keer d Hoerab! Herab!riefen 
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dann, ferab mít bir von der Buͤhne, 
wir das Urtheil der Degradazion an 





s dem prieſterlichen Orden hinauswerfen. 
Und Hus ſtieg herab, und die uns 


riſtlich⸗ ſchimpfliche Ceremonie gieng jezt 


ugenblicks vor ſich. Zuerſt nahmen ihm die 

radirenden Biſchoͤfe den Kelch aus der 
no „ und zwar mít den ABorten: O du 
erfluchter Judas! warum haſt du den Rath 
es Friedens verlaſſen, um di mit Den Ju—⸗ 
en zu vereinigen? — Wir nehmen deswe⸗ 
en- dieſen Kelch Der- Erloͤſung von die, 
arinnen das Blut Jeſu Chriſti geopfett 


ird zur Vergebung der Suͤnden. — Hus 


ber ſprach: Ich habe demungeachtet das 
ßertrauen su Gott dem allmaͤchtigen Und zu 
inem Sohne, meinem Errloͤſer, fuͤr deſſen 


amen ich dieſe Schmach erdulde, er ſelbſt 


jerde darum ſeinen heiligen Kelch nicht von 


tr nehmen, ja id) hoffe ſogar feſtiglich, M 


aß id ibn nod heute mít ihm trinken wer⸗ 
e in ſeiner Herrlichkeit. — Die degradi⸗ 


enden Biſchoͤfe beraubten ihn ſofort aller 


brigen Kleidungsſtuͤcke, und begleiteten die 
lbnahme jedes einzelnen Stuͤckes mit einem 
eſondern, eigends dazu beſtimmten Fluche. 
der verfluchte Erzkezer hingegen verſezte 
drauf: Ich danke Gott, daß er mich wuͤr⸗ 
igen will, alle dieſe Laͤſterungen um der 
Wahrheit und um meines Heilandswillen 


leiden. — Als ſie ihm nun alle Kleider 


vollziehen, daß wir das raͤudige Schaf | 
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agendenmaͤßig, oder nad Vorſchrift dá 
Riruale ausgezogen hatten, fo kam's endlit 
nur noch darauf an, tie fie ihm ſeine prit 
ſterliche Tonſur oder Platte ſchaͤn den 
entweihen ſollten. — Die Meinungen wa 
ten getheilt, weil das Ritual vermuthlich 
nichts Beſtimmtes daruͤber enthielt, un 
man ſtritt deshalben eine gute Weile ziem 
lich theologiſch hin und her, ob man ſich dají 
des Scheermeſſers oder nur der Scheere ji 
bedienen Gabe. — Woaͤhrend dieſes řzigét 
Streites kehrte jih us gegen den Kaiſer 
und fprafý : In der That, allergnádigfie 
Herr, id muf mich Dazůběr wundern, : 
ſich die heiligen Báter , die dod alle glei 
grauſam wider mid verfahren, iu Der Ar 
und Weiſe diefer Grauſamkeit nicht mitein 
ander vergleichen und vereinigen koͤnnen. — 
Hierauf gewann die Scheere den Vorzug 
und man ſchnitt ihm alſo die Haare kim 
foͤrmig mit den 2Borten hinweg: Hiemit bal 
dich die Kirche aller Drivilegien des Prie— 
ſterthums beraubt, und fo uͤbergiebt ſie Did 
ber weltlichen Obrigkeit zur Ahndung allet 
deiner Verbrechen. — Allein dieſe Ueber⸗ 
gabe wurde zugleich noch mit einer ſchnoͤden 
Beſchimpfung begleitet. Naͤmlich man hatte 
fuͤr Huſſen eine grofie, ellenhohe popieené 
Muͤze verfertigen laſſen, worauf drey haͤßlu 
de Teufel mit der Inſchrift gemalt waͤren: 
Der Erzkezler, und dieſe zog man nun mě 
dem Fluche hervor: Da! nimm! - lie⸗ 
F J ern 
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ern deine Seele dem Teufel aus! — Hus 
lug daruͤber ſeine Haͤnde zuſammen, ſah 
jegen Himmel und ſagte: Nur her! ich emp⸗ 
ehle fie dagegen meinem Herrn und. Hei—⸗ 
and! Hat er doch um meinetwillen eine 
Dornenkrone getragen; warum wollt' ich ate 
mer Suͤnder fuͤr ihn nicht auch dieſe leichte, 
obſchon ſchmaͤhliche Papiermuͤze tragen? — 
Ja „ nur ber damit ich will fie freudig 
ufſezen! Und als er Das that-, viefen Die © 
—X noch einmal: Eben hiedurch liefern 
wir deine Seele dem Teufel aus! er aber 
vVerſezte: Herr! in deine Haͤnde empfehle 
dý meinen Geiſt, Den du erloͤſet haſt. — 
p. Bah Vollendung aller dieſer Ceremo⸗ 
nien wendten ſich die Biſchoͤfe an den Kai⸗ 
fer, mit der Erklaͤrung: Jezt uͤberlaͤßt dieſe 
hochheilige Koſtnizer Synode den Erzkezer 
Johannes Hus, welcher nun ſchon keinen 
Theil mehr an der Kirche hat, der Macht 
und dem Urtheile der buͤrgerlichen Obrigkeit; 
und Sigmund befahl dann unverzuͤglich dem 
Herzog Ludwig von Bayerny daß er ihn 
von den Biſchoͤfen uͤbernehmen, und den 
Haͤnden des Stadtvogts von Voſtniz anver⸗ 
trauen ſollte, welcher ihn auch ſogleich mit 
ſeinen Knechten uͤbernahm, und ohne langes 
Zaudern die Nachrichter herbeyrief, denen er 
den Befehl ertheilte, dieſen Boͤſewicht mit 
allen ſeinen Kleidern und Geraͤthſchaften auf 
eiuer dazu beſtinmten Inſel des. Rheins, zwi⸗ 
ſchen Boftnís und Petershauſen, ju verbren⸗ 
"= M 4 nen. 


nen. — Indeſſen nun eine Bedeckung von 









g00 Mann ſeiner harrte, umzingelten ihn au⸗ 
genblicks die Armbruſtſchuͤzen, Hellepardiſten 
und Waffenknechte des hochheiligen Kon— 


ziliums, wornach ſodann der Zug beganu. 


Alles wimmelte durcheinander, um ihn mit 
anzuſehen, als ſich plóslih nod eine einzige 
Stimme in der ungeheuern Verſammlung 


erhob, um dem Kaiſer und den heiligen Baͤa 
tern zu ſagen, daß ihr ganzes Verfahren 


die Menſchheit beleidige ——— | 
Unter vielen andern Edlen nd Gro— 


ßen, war naͤmlich bey dieſer Seſſion auch 


det wuͤrdige Graf KBaſpar von Schlik, ein 


ſehr gelehrter, kluger und verſtaͤndiger Herr 


gegenwaͤrtig, welcher bey Sigmunden, wie 
ſchon vorher bey zween andern Koͤnigen, die 
Stelle eines Kanzlets mít beſondern Ruhm 
vertrat; als dieſer nun das rechtswuͤrdige 


Urtheil anhoͤrte, daß man wider den armen, 


aͤuſſerſt gekraͤnkten Theologen der Boͤhmen 
herablas, ſo brach er gleichſam wider ſeinen 
Willen und gang ungeſcheut in die edle Bez 
theuerung aus, daß ed ihm ſchlechterdings 
unmoͤglich ſey, das Verfahren der Vaͤter 
durch ſeine Gegenwart zu billigen, weil fofz 
ches ſeines Erachtens aller Billigkeit und 
Menſchlichkeit widerſpreche, und. hierauf 
verließ er die Kirche mit dem groͤßten Lina 


willen, oder vielmehr mit einem Abſcheu, 


= = ewig zum herrlichſten Čobe gereichen 
ird. i J x 
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"Do dieſe Proteſtazion ward leichtſin⸗ 
nig in den Wind geſchlagen, und Die Vere 
ſammleten Vaͤter riefen vielmehr: fert mít 


dem Erzkezer! Und die Schergen fuͤhrten 


ihn alſo hinweg. — Im Vorhofe des Tem⸗ 
pels — z allwo Huſſen nicht nur 800 pfálé 


ziſche Soldaten, ſondern auch uͤber 100 
gerůftete Spießbuͤrger der Stadt von zwo 


Seiten einſchloßen, war zum Vorſpiel ſei⸗ 


ner nahen Hinrichtung ein Scheiterhaufen 
angezuͤndet, auf welchem man ſofort ſeine 


Vuͤcher vor ſeinem Angeſicht verbrannte. — 
Hierauf gieng ſodaun der ſchreckliche Zug 


von der heiligen Staͤtte zum Gerichtsplaz 


voe ſich. — Der Churfuͤrſt von der Pfalz | 


vitt als Protektor des Konziliums mít, und 
der Graf von Oppenheim als Marſchall 
des Reichs. — Jonen folgten viele Fuͤr⸗ 
ſten und Herren, auf praͤchtigen Zeltern, 
und ſogar verſchiedene Praͤlaten und vorneh⸗ 


me Geiſtliche, auf herrlichen Maulthieren und 


Pferden, vergroͤßerten den Zug, welchen ein 
Haufen von Reutern und Wagen beſchloß. 
Außer dieſen lief noch eine ſolche Menge 
Volks aus der Stadt hinaus, um den verur⸗ 
theilten Erzkezer verbrennen su ſehen, daß 
man befuͤrchten mußte, die Bruͤcke wuͤrde 
unter der ungeheuren Laſt zuſammenbrechen. 
Sobald aber der Hauptzug durch das Gott⸗ 
leber Thor paſſirt war, wurde daſſelbe auf 


der Stelle geſchloſſen, und das Volk ſodann 
nur truppenweiſe hinausgelaſſen, um allen 


e⸗ 


240 5 o — — 


verurtheilen ſey, fie verwirft die befagte Ap⸗ 
pellazion als nachtheilig, aͤrgerlich und der 
kirchlichen Gerichisbarkeit zuwider, und tuti 
zugleich den gerichtlichen Ausſpruch, daß die⸗ 
fer Hus das chriſtliche Volk, vorzuͤglich im 
Koͤnigreich Boͤheim, ſowohl durch ſeine 
Schriften als durch ſeine Predigten verfuͤhrt, 
und daß er keineswegs ein wahrer Prediger 
deg Evangeliums, nad der Auslegung der 
heiligen Lehrer, ſondern vielmehr cín Be⸗ 
truͤger, eia hartnaͤckiger, aller Beſſerung 
unfaͤhiger, mithin ein ſolcher Kezer ſeye, 
der niemal in den Schoß ſeiner Mutter der 
beiligen Kirche zuruͤckzukehren, noch vielwe⸗ 
niger die Kezereyen und Irrthuͤmer, die er 
oͤffentlich gepredigt und vertheidigt, jemal zu 
erkennen und abzuſchwoͤren wuͤnſche. Des⸗ 
halben erklaͤrt und verordnet auch dieſes hei⸗ 
lige Konzilium ferner, daß dieſer Johannes 
Hus des prieſterlichen Ordeuns feyerlich ent⸗ 
ſezt, daß er degradirt und dann unverzuͤglich 
der weltlichen Obrigkeit zur verdienten Zuͤch⸗ | 
tigung úberantivovtet werden ſolle., — Ju— 
Der That, cin grauſames Endurtheil cinedí 
, gangen großen Verſammlung chriſtlicher Prie 
ſter ně ihren unſchuldigen Mitbruder in 
oi — 
Waͤhrend nun dieſe ſogenannte Deſi⸗ 
nitivſentenz verleſen wurde, bemuͤhte ſich Hus/ 
auf verſchiedene Punkte derſelben zu antwor⸗ 
ten, woran ihn jedoch die Schergen zu hin⸗ 
deru ſuchten; vorzuͤglich aber ficl er — M ' 
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ter Stimme darein, als man ibn der Hart⸗ 
mácfigfeit beſchuldigte. „Nein, ſprach er, 
bartnaͤckig bin id niemal. geweſen, ich babe 
vielmehr von jeher verlangt, und verlange 
auch noch jezt, daß man mich aus der Schrift 
eines Beſſern belehren, ja ich ſuche die Wahr⸗ 
heit fo aufrichtig,, daß ih mich gern jeder 
Qual, jeder Marter preißgeben, daß id fos 
gar den Tod freudig ausſtehen wollte, wenn 
ich die Irrthuͤmer aller Kezer mit einem 
einzigen Worte vernichten und. widerlegen 
koͤnnte. Oder wollte Gott, man faͤnde nur 
einen Žert , nur einen Buchſtaben in Det 
goͤttlichen Schrift, Dem meine Lehre zuwider 
liefe 3. und wahrlich, ich ſelbſt wuͤrde dann 
Der erſte ſeyn, Der fie als kezeriſch und irrig 
erkennen, und von ganzem Herzen Verdams 
men wuͤrde. — Als man hierauf ſeine Bůs 
cher zum Feuer verdammte, ohne die geringe 
ſte Ausnahme darunter zu machen, rief er 
abermals laut und vernehmlich aus: Sagt 
an, ihr Vaͤter, ſagt an, warum verdammt 
ihr ſie ſo uͤberhaupt, zummal da ihr noch 
keinen einzigen ſtatthaften Beweis aufge⸗ 
bracht habt, daß ſie der heiligen Schrift oder 
den Glaubensartikeln entgegen ſind? — Und 
iſt das keine Ungerechtigkeit, daß ihr auch 
meine boͤhmiſchen Buͤcher, die ihr doch nie⸗ 
mal geſehen, viel weniger geleſen und ver⸗ 
ſtanden habt, weil ihr groͤßteutheils der boͤh⸗ 
miſchen Sprache nicht kuͤndig ſeyd, mit der 
naͤmlichen Verdammung belegt, die ihr den 
LCeben Hus II. Cb. A latei⸗ 












lateiniſchen zuerkennt? — Immer fab ich 
einen beſſeren Unterricht begehrt, immer tt v 
Gotteswillen barum gebeten, daß ihr mich 
und meine Buͤcher des Irrthums uͤberfuͤh⸗ 
ren moͤchtet; allein ihr verdammt ſogar Dad; 
was ihr nicht einmal unterſuchen koͤnnt, und 
genau genommen, habt ihr mir daraus bida 
her noch keinen falſchen Buchſtaben, keinen 
einzigen irrigen Titel dargethan. — Dyk 
aber alle dieſe Vorſtellungen nichts halfen ; 
ſondern Der kahlkoͤpſige Italiaͤner deinunge⸗ 
achtet gang kaltbluͤtig die Vorleſung des Eud⸗ 
urtheils fortſezte, und jezt alles vorbey war 
fo fiel Hus abermal auf ſeine Knie nieder 
richtete ſeine Augen voll Thraͤnen zum Sima 
mel, und betete bruͤuſtig su ſeinem Erloͤſer: 7 
Mein Herr und Heiland! Vergieb meinen 
Feinden nach deiner grundloſen Barmher⸗ 
zigkeit; denn du weißt es, daß fie mich faͤſch⸗ 
lich angeklagt, und nach falſchen Zengniſſen 
verdammt haben! — Wie er nun dies mit un⸗ 
beſchreiblicher Ruͤhrung geſagt hatte, da ſa⸗ 
hen ihn die meiſten Vaͤter des Kouziliums 
hohnlaͤchelnd au, die Praͤſidenten der Naziz 
onen fdůtrelten die Koͤpfe úber ihm, feine 
Klaͤger knirſchten mit den Zaͤhnen, und das 
anweſende Volk ſchien bald fůr , bald wie⸗ 
der ihn eingenommen. — „Mg A 
Hierauf trat der Erzbiſchof von May⸗ 
land, mit den Biſchoͤfen von Feltri, Aſti, 
Alexandria della Pagli, Bangor und La⸗ 
vaur hervor, um die Orgradajions < Ceres 
| — monie 
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je ju verrichten; und Hus erhielt zu 
im Ende die Weiſung, daß er čas Geruͤſte 
ſteigen, und die darauf fuͤr ihn bereitete 
rieſterliche Kleidung anlegen ſollte.⸗Man 
— noch immer, daß er vielleicht die lezte 
elegenheit ergreifen, und auf den Geruͤſte 
la einer Rede an das Volk ſeine fogenanns 
en Kezereyen wiederrufen wuͤrde; doch die 
eiligen Vaͤter ſahen ſich auch diesmal in ih⸗ 
ee Hofnung getaͤuſcht. — Er beſtieg die: 
— moͤglichen Gelaſſenheit und 
rgebung in fein ſchreckliches Schickſal, jap 
me Fam ſogar der Gewalt ſeiner Widerſacher 
mvor, und kleidete ſich ohne Murren ſelbſt 
an. — Indem er aber den Amikt und die 
Albe nahm, fo ſprach er: Wein Herr es 
ſus Chriſtus iſt auch in einem weiſſen Kleide 
verhoͤhnt worden, als er von Herodes zu 
Pilatus geſchikt ward, und auf gleiche Art 
ſuchte er ſich mit dem Beyſpiele ſeines Hei⸗ 
lands ebenfalls bei den uͤbrigen Kleidungs⸗ 
ſtuͤcken nach ihrer Bedeutung und. Bezie⸗ 
hung zu troͤſten. — Sobald er aber vůllig. 
angezogen da ſtand, ermahnten ihn die oben 
erwaͤhnten Biſchoͤfe noch einmal, daß er ſei⸗ 
ne Meinung aͤndern, und fein Leben und⸗ 
ſeine Ehre retten moͤchte, fo lang es noch 
Zeit waͤre; er aber kehrte ſich jegt gegen das 
Ošolf , und. ſprach mit weinenden Augen? 
Dieſe Derren Biſchoͤſe verlangen von mit p: 
daß i vor euch allen befenne p Kezerrhen 
und Jrrthuͤmer gelebrt und geglaubt su Das © 
At Q Á ben, 
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ben, und wahrlich, ich wuͤrde denſelben nach 
geben , wenn id dabey nichts weiter alá 
meine Ehre su verlieren haͤtte. Doch ſehth 
ich befinde mich hier im Angeſicht meines 
allgegenwaͤrtigen Gottes, und ich kann das⸗ 
was ſie von mir verlangen, keineswegs thun⸗ 
ohne dieſen Gott groͤblich zu beleidigen, ohne 
mein gutes Gewiſſen zu kraͤnken. Denn ich 
babe alles das, was man wider mich ſo 
faͤlſchlich vorgebracht hat, niemal geglaubt 
geſchrieben, gelehrt und gepredigt! — Mi 
welchem Antliz koͤnnt ich nun den Himm 
anſchauen, mit welcher Stirne meinen zah 
reichen Zuhoͤrern kuͤnftig unter die Ange 
treten, wenn ich gegenwaͤrtig dasjenige, wa 
ſie bisher fuͤr gewiß und ausgemacht hielten, 
aus Furcht widerrufen und verlaͤugnen woll⸗ 
te. Wie ? ſollt ich denn fo viele Seelen, 
ſo viele Gewiſſen, die ich mit den feſteſten 
Gruͤnden der heiligen Schrift, mit ben laue 
terſten Lehren des Evangeliums erfuͤllt, und 
gegen alle Anfaͤlle des Satans verwahrt ha⸗ 
be „ durch ciň ſchaͤndliches, durchgaͤngig ſo 
ſchriftwidriges Beyſpiel verwirren ? Nein! 
nimmermehr! Ich werde das nie thun, nie 
werd ich dieſen Leib, der ohnedieß zum Tode 
beſtimmt iſt, hoͤher ſchaͤzen als ihre Selig⸗ 
keit! — Dieſe heilige Rede (wer kann ſie 
anders nennen © ) unterbrachen die Vaͤter 
mit dem Geſchrey: Ha! da ſeht ihr den 
halsſtarrigen Boͤſewicht! Da ſeht ihr den 
bartnackigen Kezer Herab! Herab! — 
m je 
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„bam, herab mit bit von bet Buͤhne, 
ß wir das Urtheil der Degradazion an 





s dem prieſterlichen Orden hinauswerfen. 
Und Hus ſtieg herab, und die uns 
r 


iſtlich⸗ ſchimpfliche Ceremonie gieng jezt 


ugenblicks vor ſich. Zuerſt nahmen ihm die 
egradirenden Biſchoͤfe den Kelch aus Det 
* „ und zwar mit den Worten: O du 
erfluchter Judas! warum haſt Du den Rath 
es Friedens verlaſſen, um dich mit Den Ju⸗ 
en zu vereinigen? — Wir nehmen deswe—⸗ 
en dieſen Kelch Der- Erloͤſung von die, 
arinnen das Blut Jeſu Chriſti geopfert 


ird zue Vergebung der Suͤnden. — Hus 


ber ſprach: Ich habe demungeachtet das 
hertrauen gu Gott Dem allmaͤchtigen Und zu 
inem Sohne, meinem Erloͤſer, fuͤr deſſen 
damen ich dieſe Schmach erdulde, er ſelbſt 
erde darum ſeinen heiligen Kelch nicht von 
tie nehmen, ja i hoffe ſogar feſtiglich, 
aß ih ibn noch heute mít ibm trinken wer⸗ 
e in ſeiner Herrlichkeit. — Die degradis 


enden Biſchoͤfe beraubten ihn ſofort aller 


brigen Kleidungsſtuͤcke, und begleiteten die 
lbnahme jedes einzelnen Stuͤckes mit einem 
eſondern, eigends dazu beſtimmten Fluche. 
Jere verfluchto Erzkezer hingegen verſezte 
irauf: Ich danke Gott, daß er mid wuͤr⸗ 
gen will, alle dieſe Laͤſterungen um det 
Babtbeit und um meines Heilandswillen 
leiden. — Als fe ihm nun. alle. Kleider 

M 23. Mg 


vollziehen, daß wir das ráudige Schaf 


i 
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ogendenmaͤßig, oder nad Vorſchrift des 
Rituals ausgezogen hatten, fo kam's endlich 
nur nod darauf an, wie fie ihm ſeine prie 
ſterliche Tonſur oder Platte ſchaͤnden und 
entweihen ſollten. Die Meinungen wa— 
ten getheilt, weil das Ritual vermuthlich 
nichts Beſtimmtes daruͤber enthielt, und 
man ſtritt deshalben eine gute Weile ziem— 
lich theologiſch hin und her, ob man ſich dazu 
des Scheermeſſers oder nur der ce in 







bedienen habe. — Waͤhrend dieſes hizige 
Streites kehrte jih HSus gegen den Kaiſer, 
und ſprach: In der That, allergnaͤdigſte 
Herr, ich muß mich daruͤber wundern, 
ſich die heiligen Vaͤter, die doch alle glei 

grauſam wider mich verſahren, iu Der Art 
und Weiſe dieſer Grauſamkeit nicht mitein 
ander vergleichen und vereinigen koͤnnen. — 
Hierauf gewann die Scheere den Vorzug, 
und man ſchnitt ihm alſo die Haare kreuz⸗ 
foͤrmig mít den Worten hinweg: Hiemit bal 
dich die Kirche aller Privilegien des Prie— 
ſterthums beraubt, und ſo uͤbergiebt ſie dich 
der weltlichen Obrigkeit zur Ahndung aller 
deiner Verbrechen. — Allein dieſe Ueber— 
gabe wurde zugleich noch mit einer ſchnoͤden 
Beſchimpfung begleitet. Naͤmlich man Gatte 
fuͤr Huſſen eine große, ellenhohe papierne 
Muͤze verfertigen laſſen, worauf drey haͤßli⸗ 
de Teufel mit der Inſchrift gemalt maren z 
Der Erzkezler, und dieſe zog man nun mit 
dem Fluche hervor: Da! nimm! — lie⸗ 

"= U V: ſern 
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tm deine Seele dem Teufel aus! — Hus 
chlug daruͤber ſeine Haͤnde uſammen, ſah 
egen Himmel und ſagte: Nur her! ich emp⸗ 
ble ſie dagegen meinem Herrn und. Hei—⸗ 
ud! Dat er doch um meinetwillen eine 
Dornenkrone getragen; warum wollt' ich ar⸗ 
mer Suͤnder fuͤr ihn nicht auch dieſe kte, 
obſchon ſchmaͤhliche Papiermuͤze tragen? 
Ja, nur her damit! ich will ſie — 
ouflejen ! Und als er das that, riefen Die © 
Baiſchoͤfe noch einmal: Eben hiedurch liefern 
wir deine Seele dem Teufei aus! er aber 
verſezte: Herr! in deine Haͤnde empfehle 
dý meinen Geiſt, den du erloͤſet haſt. — 
Nach Vollendung aller dieſer Ceremo⸗ 
nien wendten jich die Biſchoͤfe an den Kai—⸗ 
fer, mit der Erklaͤrung: Jezt uͤberlaͤßt dieſe 
hochheilige Koſtnizer Synode den Erzkezer 
Johannes Hus, welcher nun ſchon keinen 
Theil mehr an der Kirche hat, der Macht 
und dem Urtheile der bůvgerlichén Obrigfeit 3 
und Sigmund befahl dann unverzuͤglich dem 
Herzog Ludwig von Bayerny daß er ihn 
von den Biſchoͤfen uͤbernehmen, und den 
Danden des Stadtvogts von Koſtniz anver⸗ 
trauen ſoſlte, welcher ihn auch ſogleich mit: 
ſeinen Knechten uͤbernahm, und ohne langes 
Zaudern die Rachrichter herbeyrief, denen er 
den Befehl ertheilte, dieſen Boͤſewicht mit 
allen ſeinen Kleidern und Geraͤthſchaften auf. 
einer dazu beſtimmten Inſel des Fheins, zwi⸗ 
ſchen * und Perershauſen, ju verbren⸗ 
Q4 nen 
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nen. — Indeſſen nun eine Bedeckung vo 
g00 Mann ſeiner harrte, umzingelten ihn au— 
genblicks die Armbruſtſchuͤzen, Hellepardiſten 
und Waffenknechte des hochheiligen Kon— 
ziliums, wornach ſodann der Zug begann. 
Alles wimmelte durcheinander, um ihn mit 
anzuſehen, als ſich ploͤzlich noch eine einzige 
Stimme in der ungeheuern Verſammlung 
erhob, um dem Kaiſer und den heiligen Vaͤa 
tern zu ſagen, daß ihr ganzes Verfahren 
die Menſchheit beleidige —— | 
Unter vielen andern Edlen und Gro— 
ßen, war naͤmlich bey dieſer Seſſion auch 
der wuͤrdige Graf Kaſpar von Schlik, ein 
ſehr gelehrter, kluger und verſtaͤndiger Herr 
gegenwaͤrtig, welcher bey Sigmunden, wie 
ſchon vorher ben zween andern Koͤnigen, die 
Stelle eines Kanzlets mit beſondern Ruhm 
vertrat; als dieſer nun das rechtswuͤrdige 
Ulrtheil anhoͤrte, daß man wider den armen, 
aͤuſſerſt gekraͤnkten Theologen der Boͤhmen 
herablas, fa brach er gleichſam wider feinen 
Willen und ganz ungeſcheut in die edle Be⸗ 
theuerung aus, daß es ihm ſchlechterdings 
unmoͤglich ſey, das Verfahren der Vaͤter 
durch ſeine Gegenwart zu billigen, weil ſol⸗ 
ches ſeines Erachtens aller Billigkeit und 
Menſchlichkeit widerſpreche, und hierauf 
verließ er die Kirche mit dem groͤßten lnx 
willen, oder vielmefr mit einem Abſcheu, 
ewig sum herrlichſten Čobe gereichen 
wird. | k, 


Doch 












Doch dieſe Proteſtazion ward leichtſin⸗ 
nig in den Wind geſchlagen, und die ver⸗ 
ſammileten Vaͤter riefen vielmehr: fort mít 
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dem Erzkezer! Und die Schergen fuͤhrten 


ihn alſo hinweg. Jim Vorhofe des Tem⸗ 


pels — , allwo Huſſen nit nur 800 pfaͤl⸗ 
ziſche Soldaten, ſondern auch uͤber 1000 


geruͤſtete Spießbuͤrger der Stadt von zwo 
Seiten einſchloſen, mar gum Vorſpiel ſei⸗ 
ner nahen Hinrichtung ein Scheiterhaufen 
angezuͤndet, auf welchem man ſofort ſeine 


Vuͤcher vor ſeinem Angeſicht verbrannte. — 


Hierauf gieng ſodaun der ſchreckliche Zug 
von der heiligen Staͤtte zum Gerichtsplaz 


vor ſich. — Der Churfuͤrſt von der Pfalz 


ritt als Protektor des Konziliums mit, uwd 
der Graf von Oppenheim als Marſchall 
des Reichs. — Ihnen folgten viele Fuͤr— 
ſten und Herren, auf praͤchtigen Zeltern, 
und ſogar verſchiedene Praͤlaten und vorneh⸗ 


me Geiſtliche, auf herrlichen Maulthieren und 


Pferden, vergroͤßerten den Zug, welchen ein 
Haufen von Reutern und Wagen beſchloß. 
Außer dieſen lief noch eine ſolche Menge 
Volks aus der Stadt hinaus, um den verur⸗ 
theilten Erzkezer verbrennen su ſehen, daß 
man befuͤrchten mußte, die Bruͤcke wuͤrde 
unter der ungeheuren Laſt zuſammenbrechen. 
Sobald aber der Hauptzug durch das Gotte 
leber Thor paſſirt mar, wurde daſſelbe auf: 
der Stelle geſchloſſen, und das Volk ſodann 


nur truppenweiſe hinausgelaſſen, um allen 


Ge 


m 
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Gefahren und Unordnungen vorgubeugen. — 
Waͤhrend des Zuges ſelbſt ermahnte Hus 
von Zeit zu Zeit diejenigen , Die ibn hoͤren 
fonnten, fie folíten ja met glauben, daß er 
wirklich wegen Kezerey verbrannt werden 
wuͤrde. Seyd vielmehr verſichert, ſprach er, | 
daß ich nur cin Opfer des Haſſes und der 
ſchaͤndlichſten Tuͤle meiner Widerſacher ſeyn 
werde, welche die boshafteſten und falſcheſten 
Zeugniſſe erfonnen haben, um mir den Tod 
zu bereiten, der mich in Kurzen von allem 
meinem Jammer befreyen wird. — Was mic | 
dieſe Widerſacher Schuld geben, fuhr er fort, 
das hab ich nie geglaubt noch gelehrt, und 


was ich geglaubt und gelehrt habe, daruͤber 
hab ich mir hundertmal beſſeren Unterricht 
aus der Schrift ausgebeten / ohne daß Matt 


mie meine inſtaͤndige Bitten gewaͤhrt haͤte. 


Unter ſolchen und aͤhnlichen Verſiches 


rungen gelangte er dann zum fuͤrchterlichen 


Richtplaz hin, Der da, mie ſchon gefagt, 
zwiſchen den Gaͤrten und Thoren der Vor⸗ 


ſtadt Petershauſen auf einer kleinen Juſel 


des Kheins lag. — Als der ungluͤckliche 
Mann die Staͤtte ſeiner Marter erblikte, ficí 
er auf ſeine Knie nieder, faltete ſeine noch 
ungebundene Haͤnde, und betete dann voll 
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Ber heiligſten Inbruſt den 30 und 50 Dfalm, © 
vorzuͤglich aber ſprach er dfterg die ABortež © 


n deine Haͤnde empfehle ich meinen Geiſt! 

u haſt ihn erloͤſt, Gott der Wahrheit. — 

Walpurger ſchreibt, man habe den Schei⸗ 
P: — ter⸗ 
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terhaufen fuͤr ibn auf eben bem Plaze errich⸗ 
ten laſſen, mo kurz zuvor ein Kardinal fein 
altes, verrektes Maulthier hatte verſcharren 
laſſen, damit ja der boͤſe Beruch davon dem 
dummen Volke ſogleich (n die Naſe foms 
men, und mit dieſem gewiße unguͤnſtige 
Vorurtheile, wider den armen Suͤnder her⸗ 
vorbringen moͤchte. — Doch als die guten, 
Schwaben ſein gefaßtes, ruhiges Weſen 
foben, und ſein wahrhaft inbruͤnſtiges Ge⸗ 
bet hoͤrten, ſo ſprachen ſie ſo zu ſagen ganz 
unwillkuͤhrlich: Was dieſer Menſch inner⸗ 
balb der Thuͤren, mas er ſonſt gelehrt, gen 
predigt unĎ gefagt bat, Dag Fónnen wir zwar 
nicht wiſſen, jest aber fehen wir wirklich 
nichts als wahre Andacht, und wahrlich wir 
hoͤren ihn beten wie einen wahren Katholi⸗ 
ken. — Einige andere hingegen festen fogat 
hinzu: Es waͤre doch wohl gut, wenn er 
noch einen Beichtvater haben koͤnnte, damit 
er nit ſo geradenwegs zum Teufel fuͤhre. — 
Dieß hoͤrte nun ein fetter Kaplan von St. 
Stephan zu Voſtniz, Ulrich Schomard mit 
Namen, welcher ziemlich nahe dabey auf 
einem muthigen Hengſte ſaß, und dieſer 
ſprach: Man darf ihn nicht abſolviren, auſ— 
fer er widerrufe, Deun et iſt cin Kezer. — 
sous vernahm dicfe Worte, und ermiederte 3 
Luft Das gut ſeyn, ehrwuͤrdiger Herr, ich 
bedarf, Gott ſey Dank, euere Abſoluzien 
nicht mehr, denn ich habe ſchon gebeichtet. —- 
Das war naͤmlich ſieben Tage a ge 
č. | o- 
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ſchehen. 6 ihm hierauf waͤhrend ſeines | 


inbrůnfřigen Gebeis feine papierne Můze mit 
den gemalten Šeufeln von dem SJaupte fief, 
ricf emmer aus den Soldaten: Seht Doh, 
der Kezer bat feine Krone verlohren! ffelít 
ihm zurůcí, was fein iff, damit er mít ſeinen 
Herren, den Teufeln, verbrannt werde, des 
nen er in ſeinem Leben fo fleißig gedient hat. — 
Hus laͤchelte abermal, Da man ibn jezt tež 
der mit ſeiner Schanbmie verſah, und wollte 
darauf fein Gebet noch laͤnger fortfejen s als 
lein die Henker hießen ibn fo eben aufſte— 
hen, und den Scheiterhaufen beſteigen. — 
Mittlerweile nun, daß er ihrem Geheiß ohne 
Zaudern nachkam, ſprach et wieder uͤber⸗ 
laut: Herr Jeſu Chriſte, ſteh mít bey, daß 
ich dieſen grauſamen und ſchmaͤhlichen Tod, 
zu welchem ich um des Evangeliumswillen 
und wegen der Predigt deines goͤttlichen Wor⸗ 
tes verdammt bin, durch deine Gnade mit 
chriſtlicher Standhaftigkeit ertragen moͤge, 
und vergieb allen meinen Feinden ihre Wifa 


ſethat! — Darauf fuͤhrte ihn der Henker zu 


ſeinen Bekannten im Kreis herum, um ſich 
von ihnen zu beurlauben, und den Umſtehen⸗ 
den nad damaliger Sitte fein Verbrechen 

abzubitten; er aber benuͤzte dieſe Gelegenheit 
dazu, daß er dem Volke die Urſachen ſeines 
Todes noch einmal ans Herz legte, und daß 
er uͤberhaupt alle bat, die ihn zu hoͤren ver⸗ 
mochten, fie měchten ja nit glauben , er 


bhabe Kejereyen und Irrthuͤmer gelehrt, ode 


F Pre⸗ 








Predigten gehalten, die bet heiligen Schrift 
dumider waͤren. — Sein lezter Wunſch war 
dieſer, daß es ihm ješt noch einmal geſtat— 
tet werden moͤchte, mit ſeinen Waͤchtern und 
Kerkermeiſtern reden zu důrfen , und mas © 
gevábrte ihm Diefen Wunſch auch mirflih.— 
Als nun die redliden Leute hervortraten, 
die wahrhaftig mehr menſchliches Gefuͤhl ge⸗ 
gen ihn geaͤußert hatten als die heiligen Vaͤ⸗ 


ter „ redete er fie ſehr ruͤhrend alſo at.: — 


Vielgeliebieſte Bruͤder! Ich dank' euch fůr 
alle Wohlthaten, die“ ihr mir in meiner Dee 
faugenfibaft ermiefen habt, denn ihr ſeyd 
nicht meine Waͤchter, ſondern meine $reune 
de geweſen. Auch ſollt ihr wiſſen, daß ich 
noch feſt und beſtaͤndig glaube, mit meinem 
Herrn und Heiland nach dieſem heutigen 
Leiden auf ewig vereinigt zu werden, um 
mit ihm der Glorie zu genießen, fuͤr deſſen 
Namen ich dieſen ſchrecklichen Tod ſo eben 
geduldig ertragen will. Lebt wohl! 
Jununzwiſchen war er von den Henkern 
entkleidet, und /an den ár ihn mitten im 
Scheiterhaufen bereiteten Pfal, die Haͤnde 
ruͤcklings zuſammeugeſchnuͤrt, mit ſieben feuch⸗ 
ten Stricken angebunden worden. — Der 
erſte Strick umfaßte ſeine Fuͤſſe unterhalb 
der Waden gegen die Knoͤchel zu, der zwey⸗ 
te die Sniefeheiby + herabwaͤrts, der dritte 
hinaufwaͤrts eben Diefelben , der vierte die 
Gegend der Schaamtheile, der fůnfte etwas 
daruber die — der ee den — 
eib, 
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ben, und wahrlich, ich wuͤrde denſelben nach⸗ 

geben, wenn ich dabey nichts weiter als 
meine Ehre su verlieren haͤtte. Doch ſeht 
ich befinde mid hier im Angeſicht meines 
allgegenwaͤrtigen Gottes, und ich kann daty 
was.ſie von mír verlangen, keineswegs thun⸗ 
ohne dieſen Gott groͤblich zu beleidigen, ohne 
mein gutes Gewiſſen zu kraͤnken. Denn i 
babe alles das, was man wider mich ft 
faͤlſchlich vorgebracht hat, niemal geglaubt, 
geſchrieben, gelehrt und gepredigt! — Mit 
welchem Antliz koͤnnt ich nun den Himmel 
anſchauen, mit welcher Stirne meinen zahl⸗ 
reichen Zuhoͤrern kuͤnftig unter die Augen 
treten, wenn ich gegenwaͤrtig dasjenige, was 
ſie bisher fuͤr gewiß und ausgemacht hielten, 
aus Furcht widerrufen und verlaͤugnen woll⸗ 
te Wie ? ſollt id denn fo viele Seelen, 
fo viele Gewiſſen, die id mit Den feſteſten 
Gruͤnden der heiligen Schrift, mit ben fate! 
terſten Lehren des Evangeliums erfuͤllt, und 





gegen alle Anfaͤlle des Satans verwahrt ha⸗ 


be, durch ein ſchaͤndliches, durchgaͤngig ſo 
ſchriftwidriges Beyſpiel verwirren ? Nein! 
nimmermehr! Ich werde das nie thun, nie 
werd ich dieſen Leib, der ohnedieß zum Tode 
beſtimmt iſt, hoͤher ſchaͤzen als ihre Selig⸗ 
keit! — Dieſe heilige Rede (mer kann ſie 
anders nennen © ) unterbrachen Die Vaͤter 
mit dem Geſchrey: Ha! da ſeht ihr den 
halsſtarrigen Boͤſewicht! Da ſeht ihr den 
hbartnaͤckigen Kezer d Herab! Herab! riefen 
— * ſie 
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bann, ferab mít bit von Der Buͤhne, 
ß wir das Urtheil der Degradazion an 


vollziehen, daß wir das raͤudige Schaf 


ins dem prieſterlichen Orden hinauswerfen. 
Und Hus ſtieg herab, und die uns 


riſtlich⸗ ſchimpfliche Ceremonie gieng jest: 


maenblicfé vor ſich. Zuerſt nahmen ihm die 
——— Biſchoͤfe den Kelch aus der 
and , und zwar mit den Worten: LO du 
erfluchter Judas! warum haſt Du den Rath 
es Friedens verlaſſen, um di mit Den Ju—⸗ 
lén zu vereinigen? — Wir nehmen deswe⸗ 
jen dieſen Kelch Der- Erloͤſung von dir, 
ſarinnen das Blut Jeſu Chriſti geopfert 


bird zur Vergebung der Suͤnden. — Hus 


ber ſprach: Ich habe demungeachtet das 
Bertranen su Gott dem allmaͤchtigen und zu 
einem Sohne, meinem Erloͤſer, fuͤr deſſen 


Ramen ich dieſe Schmach erdulde, er ſelbſt 


berde darum ſeinen heiligen Kelch nicht von 
nie nehmen, ja ich hoffe ſogar feſtiglich, 
aß ich ihn noch heute mit ihm trinken wer⸗ 
e ju ſeiner Herrlichkeit. — Die degradi⸗ 


enden Biſchoͤfe beraubten ihn ſofort aller 


brigen Kleidungsſtuͤcke, und, begleiteten die 
lbnahme jedes einzelnen Stuͤckes mit einem 
eſondern, eigends dazu beſtimmten Fluche. 
der verfluchte Erzkezer hingegen verſezte 
arauf: Ich danke Gott, daß er mich wuͤr⸗ 
igen will, alle dieſe Laͤſterungen um der 
Wahrheit und um meines Heilandswillen 
leiden. — Als fe ihm nun. alle Kleider 
23 -gm 
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agendenmaͤßig, oder naj Vorſchrift des 
Rituals ausgezogen hatten, fo kam's endlich 
nur noch darauf au, wie fie ibm ſeine príčí 
ſterliche Tonſur oder Platte ſchaͤnden und 
entweihen ſollten. — Die Meinungen wa— 
ten geiheilt, weil das Ritual vermuthlich 
nichts Beſtimmtes daruͤber enthielt, und 
man ſtritt deshalben eine gute Weile ziem— 
lich theologiſch hin und fer, ob man fd) Das 
des Scheermeſſers oder nur der Scheere av 
bedienen habe. — Waͤhrend dieſes hizigen 
Streites kehrte ſich Hus gegen den Kaiſer 
und fpra$fý : In der That, allergnaͤdigſte 
Herr, ich muf mich Dazůběr wundern, daf 
ſich die heiligen Vaͤter, die dod alle gleich 
grauſam wider mich verfahren, iu der Ar 
und Weiſe dieſer Grauſamkeit nicht mitein 
ander vergleichen und vereinigen koͤnnen. — 
Hierauf gewann die Scheere den Vorzug 
und man ſchnitt ihm alſo die Haare kreuz 
foͤrmig mit den Worten hinweg: Hiemit ha 
dich die Kirche aller Privilegien des Prie 
ſterthums beraubt, und ſo uͤbergiebt ſie dich 
Der weltlichen Obrigkeit zur Ahndung alle 
deiner Verbrechen. — Allein dieſe Ueber⸗ 
gabe wurde zugleich noch mit einer ſchnoͤder 
Beſchimpfung begleitet. Naͤmlich man hat 
fuͤr Huſſen eine große, ellenhohe popietní 
Muͤze verfertigen laſſen, worauf drey haͤßli— 
che Teufel mit der Inſchrift gemalt waren: 
Der Erzkezler, und dieſe zog man nun mil 
dem Fluche hervor: Da l-njmny! — lie 
—— — ss a ern 
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ſern deine Seele dem Teufel aus! — Hus 
chlug daruͤber ſeine Haͤnde zuſammen, ſah 
egen Himmel und ſagte: Nur her! ich emp⸗ 
ble fie dagegen meinem Herrn und Hei⸗ 







Aornenfrone getragen; warum wollt' ich ate 

er Suͤnder fuͤr ihn nicht auch dieſe leichte, 
obſchon ſchmaͤhliche Papiermuͤze tragen? — 
Ja, nur her damit! ich will ſie freudig 


gufſezen! Und als er das that, riefen Die © 


Biſchoͤfe noch einmal: Eben hiedurch liefern 
wir deine Seele dem Teufel aus! er aber 
verſezte: Herr! in deine Haͤnde empfehle 
ich meinen Geiſt, den du erloͤſet haſt. — 

Nach Vollendung aller dieſer Ceremo—⸗ 
nien wendten jich die Biſchoͤfe an den Kai⸗ 
fer, mit Der Erklaͤrung: Jezt uͤberlaͤßt dieſe 


Jano! JDat er doch um meinetwillen eine 


hochheilige Boftnizer Synode den Erzkezer 


Johannes Hus, welcher nun ſchon keinen 
Theil mehr an der Kirche hat, der Macht 
und dam Urtheile Der buͤrgerlichen Obrigkeit 3 
und Sigmund befahl dann unverzuͤglich dem 
Herzog Ludwig von Bayern / daß er ihn 
„Von den Biſchoͤfen uͤbernehmen, und den 
Haͤnden des Stadtvogts von Voſtniz anvers 
trauen ſollte, welcher ihn auch ſogleich mit 
ſeinen Knechten uͤbernahm, und ohne langes 
Zaudern die Rachrichter herbeyrief, denen er 


den Befehl ertheilte, dieſen Boͤſewicht mit 
allen ſeinen Kleidern und Geraͤthſchaften auf: 


einer dazu beſtimmten Inſel des Fheins, zwi⸗ 
ſchen Koſtniz und Petershauſen, ju verbren⸗ 
S Q4 nen. 


| 


nen. — Indeſſen nun eine Bedeckung von 








g00 Mann ſeiner harrte, umzingelten ihn at 
genblicks die Armbruſtſchuͤzen, Hellepardiſten 
und Waffenknechte des hochheiligen Kon— 


ziliums, wornach ſodann der — 


Alles wimmelte durcheinander, um ihn mit 
anzuſehen, als ſich plóslih noch eine einzige 
Stimme in der ungeheuern — 
erhob, um dem Kaiſer und den heiligen Oda 
tern zu fagen , daß ihr ganzes Verfahren 
die Menſchheit beleidige —— 

Unter vielen andern Edlen und Gros, 


Bßen, war naͤmlich bey dieſer Seſſion auch 


der wuͤrdige Graf Kaſpar von Schlik, ein 
ſehr gelehrter, kluger und verſtaͤndiger Herr 
gegenwaͤrtig, welcher bey Sigmunden, wie 
ſchon vorher ben zween andern Koͤnigen, die 
Stelle eines Kanzlets mít beſondern Ruhm 


vertrat; alá dieſer nun das rechtswuͤrdige 


Urtheil anhoͤrte, daß man wider der armen, 


aͤuſſerſt gekraͤnkten Theologen der Boͤhmen 
herablas, fa brach er gleichſam wider feinen 
Willen und ganz ungeſcheut in die edle Bez 
theuerung aus, daß es ihm ſchlechterdings 
unmoͤglich ſey, das Verfahren der Vaͤter 
durch ſeine Gegenwart su billigen, weil ſol⸗ 
ches ſeines Erachtens aller Billigkeit und 
Menſchlichkeit widerſpreche, und hierauf 


— — 


verließ er die Kirche mit dem groͤßten Un⸗ 

willen, oder vielmehr mit einem Abſcheu, 
der — ewig zum herrlichſten Lobe gereichen 
wird. — E | 


Doch 
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Doch dřefk Proteſtanon ward leichtſin⸗ 
nig in den Wind geſchlagen, und Die ver⸗ 
ſammleten Vaͤter riefen vielmehr: fort mít 
dem Erzkezer! Und die Schergen fuͤhrten 
iba alſo hinweg. — Jim Vorhofe des Tem⸗ 


pels — , allwo Huſſen nicht nur 800 pfálé © 


ziſche Soldaten, ſondern auch uͤber 1000 
geruͤſtete Spießbuͤrger der Stadt von zwo 
Seiten einſchloken, war zum Vorſpiel ſei⸗ 
ner nahen Hinrichtung ein Scheiterhaufen 
angezuͤndet, auf welchem man ſofort ſeine 
Vuͤcher vor ſeinem Angeſicht verbrannte. — 
Hierauf gieng ſodann der ſchreckliche Zug 
von der heiligen Staͤtte zum Gerichtsplaz 
voe ſich. — Der Churfuͤrſt von der Pfalz 
ritt als Protektor des Konziliums mit, und 
der Graf von Oppenheim als Marſchall 
deg Reichs. — Ihnen folgten viele Fuͤr⸗ 
ſten und Herren, auf praͤchtigen Zeltern, 
und ſogar verſchiedene Praͤlaten und vorneh⸗ 
me Geiſtliche, auf herrlichen Maulthieren und 
Pferden, vergroͤßerten den Zug, welchen ein 
Haufen von Reutern und Wagen beſchloß. 
Außer dieſen lief noch eine ſolche Menge 
Volks aus der Stadt hinaus, um den verur⸗ 
theilten Erzkezer verbrennen su ſehen, daß 
man befuͤrchten mußte, die Bruͤcke wuͤrde 
unter der ungeheuren Laſt zuſammenbrechen. 
Sobald aber der Hauptzug durch das Gott⸗ 
leber Thor paſſirt mar, wurde daſſelbe auf“ 
der Stelle geſchloſſen, und das Volk ſodann 
nur truppenweiſe hinausgelaſſen P“ | 
a © " 
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Gefahren und Unordnungen vorzubeugen. — 


Waͤhrend des Zuges ſelbſt ermahnie Hus 


von Zeit zu Zeit Diejenigen , die ibn höͤren 


1 


konnten, ſie ſollten ja nicht glauben, daß er 
wirklich n“ Kezerey Verbrannt werden 
wuͤrde. Seyd vielmehr verſichert, ſprach er, | 
Daf ich nur cin Opfer des Haſſes und der | 


ſchaͤndlichſten Tuͤle meiner Widerſacher ſeyn | 
werde, welche die boshaftefien und falſcheſten 


zu dereiten, der mi in Kurzen von allem 
meinem Jaumer befreyen wird. — Was mit 
dieſe Widerſacher Schuld geben, fuhr er fort, 
das hab ich nie geglaubt noch gelehrt, und 
was ich geglaubt und gelehrt habe, daruͤber 
hab ich mir hundertmal beſſeren Untervicht 
aus der Schrift ausgebeten obne daß man | 
mir meine inffándige Bitten gewaͤhrt bátiee © 
Unter ſolchen und aͤhnlichen Verſiches 
| 
| 


Zeugniſſe erſonnen haben „um mit den Tod | 





rungen gelangte er dann zum fuͤrchterlichen 


Richtplaz bin, der da , wie ſchon gefagt, 
zwiſchen den Gaͤrten und Thoren der Vor⸗ 


ſtadt Petershauſen auf einer kleinen Juſel 


des Kheins lag. — Als der ungluͤckliche 


Maun die Staͤtte ſeiner Marter erblikte, fiel 


er auf ſeine Knie nieder, faltete ſeine noch 
ungebundene Haͤnde, und betete dann voll 
Ber heiligſten Inbruſt den 30 und 5o Pſalm, 
vorzuͤglich aber ſprach er oͤfters die Worte c | 
2 deine Haͤnde empfehle ich meinen Geiſt! 
u haſt ihn erloͤſt, o Gott der Wahrheit. | 
ia — man habe den Schei⸗ 
ter⸗ 
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terhaufen fuͤr ihn auf eben dem Plaze errich 
"ten laſſen, mo kurz zuvor ein Kardinal fein 
altes, verrektes Maulthier hatte verſcharren 
laſſen, damit ja der boͤſe Beruch davon Dent. 
dummen Volke fogleih in die Naſe foms 
men, und mit dieſem gemife unguͤnſtige 
Vorurtheile, mider den armen Suͤnder her⸗ 
vorbringen moͤchte. — Doch als die guten, 
Schwaben ſein gefaßtes, ruhiges Weſen 
ſahen, und ſein wahrhaft inbruͤnſtiges Ge⸗ 
bet hoͤrten, ſo ſprachen ſie ſo zu ſagen ganz 
unwillkuͤhrlich: Was dieſer Menſch inner⸗ 
halb der Thuͤren, was er ſonſt gelehrt, ge⸗ 
predigt und geſagt hat, das koͤnnen wir zwar 
nicht wiſſen, jezt aber ſehen wir wirklich 
nichts als wahre Andacht, und wahrlich mir 
boͤren ibn beten wie einen wahren Katholi⸗ 
fen. — Einige andere hingegen ſezten ſoggr 
hinzu: Es waͤre doch wohl gut, wenn er 
noch einen Beichtvater haben koͤnnte, damit 
er nicht ſo geradenwegs sum Teufel fuͤhre. — 
Dieß hoͤrte nun ein fetter Kaplan von St. 
Stephan su Voſtniz, Ulrich Schomard mit 
Namen, welcher ziemlich nahe dabey auf 
einem muthigen Hengſte ſaß, und dieſer 
ſprach: Man darf ihn nicht abſolviren, auf 
ſer er widerrufe, denn er iſt ein Kezer. — 
Hus vernahm dieſe Worte, und erwiederte? 
Laßt das gut ſeyn, ehrwuͤrdiger Herr, ich 
bedarf, Gott ſey Dank, euere Abſoluzion 
nicht mehr, denn id habe ſchon gebeichtet ⸗ — - 
Das war naͤmlich ſieben Tage i ge 
6 | 8 
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ſchehen. — Als ihm hierauf waͤhrend ſeines 
inbruͤnſtigen Gebets ſeine papierne Muͤze mit 
den gemalten Teufeln von dem Haupte fieſ, 
rief einer aus den Soldaten: Seht doch, 
der Kezer hat ſeine Krone verlohren! ſtellt 
ihm zuruͤck, was fein iſt, damit er mit ſeinen 
Herren, den Teufeln, verbrannt werde, des 
nen er in ſeinem Leben ſo fleißig gedient hat. — 
Hus laͤchelte abermal, Da man ihn jezt wie— 
der mit ſeiner Sýandmůze verſah, und wollte 
darauf fein Gebet noch laͤnger fortſezen; als 
lein die Henker hießen ibn fo eben aufffez 
hen, und den Scheiterhaufen beſteigen. — 
Mittlerweile nun, daß er ihrem Geheiß ohne 
Zaudern nachkam, ſprach et wieder úbeta. 
laut: Herr Jeſu Chriſte, ſteh mit bey, daß 
ich dieſen grauſamen und ſchmaͤhlichen Tod, 
zu welchem ich um des Evangeliumswillen 
und wegen der Predigt deines goͤttlichen Wor⸗ 
tes verdammt bin, durch deine Gnade mit 
chriſtlicher Standhaftigkeit ertragen moͤge, 
und vergieb allen meinen Feinden ihre Miſ— 
ſethat! Darauf fuͤhrte ihn der Henker zu 
ſeinen Bekannten im Kreis herum, um ſich 
von ihnen ju beurlauben, und Den Umſtehen⸗ 
den nach damaliger Sitte ſein Verbrechen 
abzubitten; er aber benuͤzte dieſe Gelegenheit 
dazu, daß er dem Volke die Urſachen ſeines 
Todes noch einmal ans, SJer: legte, und daß 
er uͤberhaupt alle bat, die ihn zu hoͤren =- 
mochten, fie moͤchten ja nicht glauben, 


babe und Irrthuͤmer a“ ob 
re⸗ 
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Predigten gehalten, die Der heiligen Schrift 
zuwider waͤren. — Sein lezter Wunſch war 
dieſer, daß es ihm jezt no einmal geſtat⸗ 
tet werden moͤchte, mit ſeinen Waͤchtern und 


Kerkermeiſtern veden zu duͤrſen, und manu 


gewaͤhrte ihm dieſen Wunſch auch wirklich. — 
Als nun die redlichen Leute hervortraten, 
Die wahrhaftig mehr menſchliches Gefuͤhl ge⸗ 
gen ihn geaͤußert hatten als Die heiligen Vás 


ter „ redete er fie ſehr ruͤhrend alſo au 1- 


Vielgeliebteſte Bruͤder! Ich dank' euch fůr 
alle Wohlthaten, die“ ihr nr in meiner Dee 
fangenfibaft ermiefen habt, denn ihr ſeyd 
nicht meine ABádter, ſondern meine $reune 
de geweſen. Auch follt ihr wiſſen, daß id 
noch feſt und beſtaͤndig glaube, mit meinem 
Herrn und Heiland nach dieſem heutigen 
Leiden auf ewig vereinigt zu werden, um 
mit ihm der Glorie zu genießen, fuͤr deſſen 
Namen ich dieſen ſchrecklichen Tod ſo eben 
geduldig ertragen will. Lebt wohl! 
Juzwiſchen war er von den Henkern 
entkleidet, und an den ár ihn mitten im 
Scheiterhaufen bereiteten Pfal, die Haͤnde 
ruͤcklings zuſammeugeſchnuͤrt, mit ſieben feuch⸗ 
ten Stricken angebunden worden. — Der 
erſte Strick umfaßte ſeine Fuͤſſe unterhalb 
Der Waden gegen die Knoͤchel zu, der zwey⸗ 
te die Knieſcheiben herabwaͤrts, der dritte 
ahoj eben diefelben , der vierte die 
egend der Schaamtheile, der fůnfte etwas 
daruͤber die Lenden, der ſechſte ee 
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leib, und der fiebente die obere Bruſt. — 
Da er aber mit dem Geſichte vou ungefaͤhr 
gegen Oſten geriďtet ča ffand, fo riefen ei⸗ 
mge: Das gebt vicht an! Ein Kezer darf 
Den Morgen nit anfehen , ee darf čen hei⸗ 
ligen Aufgaug nit erblifen , denn er iſt 
unheilig! Und daher tvard er auch ſchleunig | 
gen Weſten gekehrt. — SDierauf legte man 
ferner eine alte verroſtete Kette um ſeinen 
Hals, um ihn damit recht ſcharf an den 
Pfal zu befeſtigen. Hus ſah' das, ſeufzte 
wieder, und ſprach: Mein Herr Jeſus hat 
um meinetwillen eine viel ſchwerere Kette 
getragen 3 warum ſollt ich mich ſchaͤmen, mit 
dieſer leichten gefeſſelt zu werden ? J 
Und jezt trug man zu ſeinen Fuͤſſen, 
die noch geſtiefelt und mit den Fußeiſen ver⸗ 
ſehen waren, zwey große Bund Reiſig her⸗ 
bey, rund umher aber wurde viel duͤrres 
Holz mit Stroh vermiſcht bis an ſeine Knie 
aufgehaͤuft. — Dabey ſchreibt Walburger, 
that beſonders cin einfaͤltig Bauerlein če 
ſchaͤftig, um ſeiner Froͤmmigkeit die Freude 
zu machen, daß es auch einige Scheitchen 
zur Vernichtung eines Erzkezers zum Schei⸗ 
terhaufen deſſelben gebracht habe. — Hus 
merkte die Geſchaͤftigkeit des armen Mannes, 
und rief laͤchelnd daruͤber aus: O heilige 
Einfalt! — Nun ſchikte ſich der Henker au, 
Das Holz in eine grauſame Flamme zu ver⸗ 
wandeln, und da ritt der Churfuͤrſt von det 
Pfalʒz no einmal mit Dem. Orafen von 
— Oppen⸗ 


| 


©ppenbeim herzu, um ibn das leztemal zu 
ermahnen, DAf et ſeines Lebené fihonen und 
fine- Irrthuͤmer widerrufen měchte 3 allein 
Der ftandhafte Mann rief úberfaut: Was 
fuͤr Irrthuͤmer foll ich widerrufen, da id 
mir keines einzigen bewußt bin? Denn an 
dasjenige, was man mír fo faͤlſchlich aufge⸗ 
buͤrdet har, bab ich nit einmal gedacht, dež 
ſchweige, daß ich ſo was je ſollte gelehrt ha⸗ 
ben , ſondern meine Abſicht iſt vielmehr nur 
immer dahin gegangen, daß ich den Men—⸗ 
ſchen die Buße und die Vergebung der Suͤn⸗ 
den predigte, und zwar durchgaͤngig nach der 
lautern Wahrheit des heiligen Evangeliums 
und nach der bewaͤhrten Auslegung der groͤß⸗ 
ten Kirchenvaͤter. Fuͤr dieſe Wahrheit bin 
ich jezt auch bereit, mein Leben zu laſſen, 
fuͤr fe mill id freudig und mit Vergnuͤgen 
ſterben. Gott vergebe meinen Feinden! — 
Als die Fuͤrſten das hoͤrten, ſchlugen ſie die 
Haͤnde uͤber den Kopf zuſammen, und ritten 
davon· — | S 
Sest zuͤndete alfo ber SDenfer das Feu⸗ 
et an, welches raſch fieng und empor loder⸗ 
te. — Indem nun Hus den Rauch aufa 
ſteigen ſah, ſo ſang er ſehr vernehmlich und 
mit heller Stimme: Jeſu Chriſte, du Sohn 
Des lebendigen Gottes, erbarme dich meiner! * 
Dreymal wiederholt er dieſen Geſang; die 
Flamme wurde durch Den Wind in fein Bee 
ſicht getrieben, der Rauch fiel ihm ſtark auf 
die Bruſt, die Flamme bob ſeine — 
k E- | : A -© 











Muͤze frey in die Hoͤhe, woruͤber man vdá 
ſchiedene Auslegungen machte, und er erfiilé 
-te — Sein Mund bemegte ſich inzwiſchen 
betend noch eine kurze Weile, hierauf abet 
ließ er ſein Haupt ſinken, und verſchied. — 
Nach dieſem war er des ſtarken Rauch und 
Dampfes wegen einige Zeit ganz unſichtbarg 
als aber die Wuth des Feuers nachließ, fe 
erſchien nod die obere Haͤlfte ſeines Koͤre 
pers halb verzehrt und gebraten an dev Keite⸗ 
die untere hingegen hatte jich ſchon losgeriſe 
fen, und lag in der Glut. — Grimmig ſtieſ 
ſen jezt die Henker den Pfal um; ſie ſchl 
gen den Reſt des Leichnams mit Keulen und 
Keolben zuſammen, zerſchmetterten und ser 
malmten alle ſeine Gebeine, und warfen 
neues Holz in die Glut, um alles zu Staub 
und Aſche zu verbrennen. — Man veruͤbte 
noh die ausgeſuchteſte Grauſamkeit -an als 
len Theilen feineg Koͤrpers. — Sein Schaͤ⸗ 
del wurde zu Mulm zerknirſcht, und ſein 
Herz, daß man zulezt no ganz und unver⸗ 
ſehrt in ſeinem Eingeweide fand, an einen 
ſcharfen hoͤhernen — geſtekt, und 
einzeln en cínem beſondern Feuer gebraten 
und gepuͤlvert. — Zugleich zeigte man nod 
dem Herzog Ludwig an, daß die Henker 
Huſſens Mantel, Guͤrtel, und einige Klei⸗ 
Der entwandt haͤtten, um fie fuͤr ſich su bee 
balten, worauf derſelbe ſofort befahl, daß 
fie alles, was ibm zugehoͤrt hatte, verbren⸗ 
nen ſollten, weil die Boͤhmen ſonſt — 
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FeS anwenden wuͤrden, um dieſe Reliquien 
eWet ben babhaft zu werden. Und damit die 
—w stgen ja keinen Anſtand nehmen moͤch⸗ 
pry- - feinen Befehl puͤukilich zu befolgen, fo 
evfjsrad. er. ibyen — feyerlich daß er 
ne n ihren Werluft.b inreichend erſezene wol⸗ 
—VDieſes Verſprechen ihot urfung $ 
mas gab alle ſeine Ueberbleibſel Der Slamme 
, man, fudre dadurch -fein ganes Ses 
cus von der Erde 4 zu tilgen, — Und 
dach dem nnn alles verhrannt, jernichtet und 
hs Aſche verwandeln war, fo: Jnd aa auch 
die Aſche, ja fogar Die. Črde, welche „mat 
einige Schuhe tief. ougarub, auf. einige Kar« 
Bery , -und fuͤhrte alles zuſammen, nehſt den 
noch uͤbrigen Loͤſchbraͤnden, am den Rhein, 
und warf's in den Flaß. EAN: 
£ Barion meldet in feiner Chrouik, Óus | 
Babe Furz vor frinem. Tode. gefagt. 3+ Ueber 
bunbdert Jahr werdet ihr Gott, und mit 
——— — revolutis annis s Deo 
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SKonterfey auf. eine Oěhue. —— in 
der Folge wurden ſie ſogar von den Zeloten 
einer Sekte fuͤr eine Weiſſagung auf Luthern 
ausgegeben, welcher ungefaͤhr hundert Jahr 
nach ihm als Reformator ſerſchien. — Eben 
ſo wird erzaͤhlt, Hus habe gleichfalls am To⸗ 
ge ſeiner Hinrichtung geſprochen? Heute bra⸗ 
tet ihr eine Gans, aber r hundert Dah⸗ 


ren wird aus meirer Aſche ein daj 
Leben Hus I. Th. x “ her⸗ 
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hervorkommen, den werdet ihr nicht bra 
ten koͤnnen. — Johannes Agrikola hat 
fo gar den Sim dieſer vorgeblichen Weiſſ 
gung in die folgenden vier Verſe gefaßt: 
„Ein Gans braͤdt ihr, ſagt ich In dat 3“ 
Ueber hundert Jar, nemet wohl war 
Wird kommen ein ſchneeweiſſer Schwan⸗ 
Denſelben werd Ir ungebraten lan. 

Allein wir muͤſſen dieſer Verſe des 
$6ten Jabhrhunderts ungeachtet, doch geſte⸗ 
pen, daß die gleichzeitigen Schriftſteller von 
Der ganzen ermápnten Weiſſagung nice- die 
geringſte Meldung thun, und daß alſo die⸗ 
ſelbe ſehr vermuthlich erſt su Luthers Zeiten 
erdacht worden ſey. — Uebrigens hat Jo⸗ 
hannes Poſinus auf Huſſens Tod nod ein 
anderes chronographiſches Diſtichon geſchrie⸗ 
ben, welches wir unſern Leſern nicht vorent⸗ 
halten duͤrfen. Es lautet alſo | 
VItaM heV ConftantI Conftantla Vt 
r abſtVIIt HVKo,, 
M ReLLIgVIils Vſtl RhenVs VblgVe VI- 
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uh igete z" ZK 
Theobald hat Diefes Diſtichon ſehr frey 
in die zwo folgenden Zeilen uͤberſeit? 
An allen Ufern bluͤht der Segensvolle 
a Jih RXhein: F 
Warum? Man warf dereinſt des Huſ⸗ 
ſens Aſche drein. 
Der Tag ſeiner Verbrennung tvar zu⸗ 
geich ſein zwey und vierzigſter Geburtstag, 
And wiewohi die Vaͤter des m. 
+. — PSO 19 SO Ď 
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eVorſicht brauchten, um den Boͤhmen 
e Erinnerungsmittel an ihn ju rauben, fo 
zten dieſe doch ſogar die Erde zuſammen, 
D er verbrannt worden tvar, und vahmen 
© als cin großes Heiligthum mit: fi in ihr 
Vaterland zuruͤck. Hieraus wird nun die 
Fabel entſtanden ſeyn, daß an der Stelle ſeines 
Scheiterhaufens kein Gras wachſe. Aeneas 
Silvius ſelbſt ruͤhmt die heroiſche Stand—⸗ 
aftigkeit, mít, welcher HSus und nad ihm 
Sieronymus von Drag ſeinen Tod ertrug. 
Beyde, ſagt er, beyde litten ihre Hinrich⸗ 
tung mit einem ſtarken und unerſchuͤtter⸗ 
lichen Geiſte; ja ſie eilten zum Feuer wie 
zu einem Gaſtmahl, obne nar einen Laut 
von ſich zu geben, welcher cín Zeichen cís 
ner ſchwachen Seele geweſen waͤre. Da 
ſie bereits zu brennen anfiengen, ſangen ſie 
noch Loblieder, welcher beynahe nicht ein⸗ 
mal die Flamme und das Gepraſſel des 
Feuers zu unterbrechen faͤhig war, und 
wahrhaftig, nie bat man gehoͤrt, daß ira 
gend cín Philoſoph den Tod fo helden⸗ 
muͤthig ausſtand, als dieſe das Feuer — 
Daß aber Johannes Hus mit einem 
wahrhaftig edlen und bewundernswuͤrdigen 
Muthe geſtorben, ohne die geringſte Furcht 
oder Schwachheit blicken zu laſſen, und daß 
er in dieſer Abſicht einen Plaz unter den be⸗ 
rühmteſten Maͤnnern des Chriſtenthums ver⸗ 
dient haben wuͤrde, wenn er ſeinen Tod nicht 
„lé ein ſogenannter Ertkezer gelitten haͤtte, 
J R2— das 








| : J 
a60 — — = | 


das geben alle Schriftſteller ohne Ausnaht 
zu, die von ihm geſchrieben haben. Wat 
datf uͤbrigens nur fein ganzes Leben durch: 
geben,. um ſich zu úbergeugen, daf fein Glau 
ben in allen Stuͤcken orthodox war. — Was 
ſeine Sitten, ſeinen Wandel betrift, fo roei 
ſelbſt Balbín nichré daran zu tadeln , un 
doch bat ihm diefer Jeſuit gewiß keinen un 
verdienten Lobſpruch bengelegte — Flor 
mundus und Raymundus verſichern in den jo 
Weokr von dem Urfprunge der Bezerey, i 
4. Bude, Seite 400. daf fie ſeine Werke 
mit aller moͤglichen Aufmerkſamkeit durchgea 
leſen, ohne nur eine Spur finden zu koͤnnen/ 
daß er in irgend einem weſentlichen Stuͤcke 
von den Meinungen und Lehrſaͤzen der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche abgewichen ſey, und Rofieide 
beſtaͤttigt dieſe ihre Verſicherung in ſeine 
Traktat von der Treue, die man den Bes' 
zern ſchuldig ifř, Seite 190. — Hus be⸗ 
hauptete die wirkliche Gegenwart im Abend⸗ 
mabl, und glaubte die Transſubſtantiation. 
Er ließ ferner die Verehrung und Anruffung 
Der. Heiligen, vorzuͤglich der Jungfrau -= 
ria $u , -denn , fagt er im. T. Theil Der 
numenten Seite 147. ein Suoͤnder kann 
nicht ſelig werden ohne die Vorbitte der⸗ 
ſelben. Er hielt an der Lehre vom Fege⸗ 
feuer: Indem wir fuͤr die Todten beten, 
ſchreibt er im 2. Thl. der Monumenten Seis 
te 49. und 183. ſo verſchaffen wir der ſchla⸗ 
k „0 Bírde Kodermny,. Er ſprach ſogar 
E vom 
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$ im naͤmlichen 2. Thl. ſeiner Monumenten 


no Wachskerzen anzuͤnden vor dem Bilde 
es Heilands oder eines andern Heiligen, 


eswillen, ſondern um deſſentwillen ge⸗ 
tbicbt, Den das Bild vorſtellt. Er nahm 
uch die ſieben Sakramente gang ausdruͤck⸗ 
ch an, mie das klar aus den 1. Thl. det 
eſagten Monumenten Seite 37. erhellt, und 
lin eignes Betragen beweiſt, daß er zugleich 
h die Nothwendigkeit der Ohrenbeicht glaub⸗ 
e. — Fuͤgt man endlich zu dem allen nod. 
as unzweifelhafte Zeugniß des Erzbiſchofs 
lon Prag, und das ruͤhmliche Atteſtat des 


4 


Biſchofs von Nazareth hinju, fo muff man - 


ſothwendig gugeben, Daf ſeine Orthodoxie 


icht in den geringſten Zweifel gezogen wor⸗ 


en. — Allein weil er ſelbſt bey ſeiner rei⸗ 
en Orthodoxie nicht nur das ſtrengſte und 
Intadelhafeefte Leben fuͤhrte, ſondern auch ein 
ifriger Feind aller unordentlichen und luͤ⸗ 
erlichen Geiſtlichen war, fo ſchalt er — 
ielleicht zu kuͤhn und zu bitter auf ihre Čas 
ler „ indem er ihren Uebermuth, ihre Hab⸗ 
ucht, iren Ehrgeiz, ihre Unwiſſenheit, Geil⸗ 


ſeit und fo weiter obne das mindeſte An⸗ 
hen der Perſonen zuͤchtigte; und daher ſeine 


Berdammung, ſeine grauſame Hinrichtung, 
ie man ſelbſt auf Koſten der Gerechtigleit 
5 858 % 3 vor⸗ 


Dejte 343. man mag immer die Bnie beu⸗ 
en, Gebete verrichten, Opfer bríngen , 


' fern dies anders nur nicht um des Bil⸗ 


Bilderdienſte mit Achtung: Ja, beift 
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vornahm, weil es doch immer beſſer zu ſeyr 
ſchien, einen einzigen Menſchen zu verderbe 
als die Schande des Klerus ungeſtraft v 
Tauſenden aufdecken zu laſſen. — Aus die 
fee Urſache pflegte auch der Kardinal Perro 
zu ſagen: Meine gelehrten Freunde, i 
koͤnntet euere Zeit wahrhaftig nicht uͤbler 
anwenden, als menu ihr dem Volk eine ge 
treue Nachricht von. Huſſens Haͤndeln licé 
feru wolltet. — Und in der That, mie kann 
man ſich vorſtellen, daß Hus, wenn er 
ſich offenbarer Jerthuͤmer und Kezereyen be⸗— 
wuſt geweſen waͤre, nach Koſtniz wuͤrde ge⸗ 
kommen ſeyn, um ſich ſelbſt der ocas 
lichſten Gefahr einer ſtrengen Ahndung aus⸗ 
zuſezen; daß ee auf ſeiner Reiſe jedermann 
ſchriftlich aufgefodert haben ſollte, ſeine Kla⸗ 
gen wider ihn vor das Konzilium zu brin⸗ 
gen. — Mit einem. Worte, ſchreibt Bos, 
wer in feiner vortreflichen Geſchichte der, 
Paͤbſte, Hus war cín geſundes Allied- der 
katholiſchen Kirche, und zwar ein fo geſun⸗ 
des Glied, als jeder von den Biſchoͤfen, die 
ihn dce weltlichen Obrigkeit zum Verbrennen 
uͤbergaben. — Sein Jerthum, keine Kezerey 
brachte ben ungluͤcklichen Mann an. den Pfal, 
ſondern blos allein der Uuwille der Geiſtlich⸗ 
keit, Den. er dadurch gereizt hatte, daß ee, 
ihre Laſter aufdekte, ihre Sitten su verbeſe 
ſern ſich bemuͤhte, und die von den Paͤbſten 
eingefuͤhrte Mißbraͤuche aus zurotten und zu 
vertilgen ſuchte. — Sem Betragen, ſeine 
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dauze Auffͤbeung war die bitterſte Satire 
wider alle Diener des Altars dec damaligen 
Zeit, dean er that immer, was er lehrie, 
Ba hingegen die meiſten ſeiner Amtsgenoſſen 
nur lehrten, was ſie nie thaten. — In ihm, 
ſagt Gilpin, ſahen die wahren Prieſter und 
die rechtſchaffenen Chriſten Tagenden und 
Eigenſchaften, vor denen die ihrigen gleich⸗ 
ſam erroͤthen mußten, und daher ſtach auch 
ihr Karakter von dem ſeinigen beſtaͤndig ſehr 
auffallend ab. — Hus hatte blos gegen — | 
Mebenmenſchen Nachſicht und Gefaͤlligkeit P 
aber gegen ſich ſelbſt, gegen feine eigenen 
AGefnnungen und. Grundſaͤze war er ffáts, 
čuferft part und ſtrenge. — Die bloßen 
Theorien, Meinungen und. Syffeme der 
terblichen fochten ihn úberhaupt gar wenig 
an , allein um deſto mehr intreſſirten ihn 
die praktiſchen Tbeile ihres Wiſſens, und 
jene Lehren, welche einen unmittelbaren "Šins 
fufi auf ihr Herz hatten. — Er befámpfte: 
das Laſter, und wenn es gleich die dreyfache 
Krone trug; er bebte nicht zuruͤck davor, 
und wenns auch an der heiligen Staͤtte ſaß. 
Weder das Salboͤl nod. Diadem, nod der 
Titel des Allerbeiligſten, und dergleichen 
gaben dem Boͤſewicht in ſeinen Augen ein 
Privilegium, ſeine Bosheit ungefiráft aus⸗ 
zuuͤben. — Bol von dem Gefuͤhl, daß das. 
boͤſe Beyſpiel des Klerus die Ausgelaſſen⸗ 
heit der Laien vorzuͤglich und -am ſtaͤrkſten 
o 69 er folglich bb jeder ns, 
ý | 
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die offenbaren Verbrechen der Prieſter und Čaj 
viten ungeſcheut ang Licht, aber er verbal 
deswegen auch nicht die Lnarten deg geme 
nen Volks, ſondeen fein Eifer zerſtoͤrte alles— 
was der himmliſche Vater nicht gepffaný 
hatte, zu wachſen, Und zu gedeihen vor ſeiß 
nem Angeſicht. — Die Hauptzuͤge feines 
Karakters waren Gottesfurcht und Stand⸗ 
haftigkeit. Jene war ruhig, vernůnftig und 
mannhaft, dieſe hingegen konnten weder die 
Fuͤrſten noch die Gewaltigen erſchuͤttern. Die 
erſtere war fern von aller Enthuſiaſterey, und 
die lezte hat niemal irgend eine Schwachheit 
beflekt, niemal die ſchnoͤde Menſchenfurcht 
zu Schanden gemacht. — Von ſeiner Kind—⸗ 
heit ai, ſagt die Prager Univerſitaͤt in cís 
- nem Zeugniß, das ſie freywillig sur Rettung 
ſeiner Ehre nach ſeiner Hinrichtung ausfer⸗ 
tigen ließ, von ſeiner Kindheit an Dat er 
ſich immer einer ſolchen untadelichen Auf⸗ 
fuͤhrung beflieſſen, daß wir wirklich einen 
jeden auffodern duͤrfen, ihn eines einzigen 
Verbrechens waͤhrend ſeines hieſigen Auf⸗ 
enthalts ju beſchuldigen. — Er ſelbſt beo⸗ 
bachtete die prieſterliche Reinigkeit und den 
eingefuͤhrten Caͤlibat der Roͤmer bis zur zaͤrts 
lichſten Gewiſſenhaftigkeit, und meil er zus 
gleich die Sefabrén deſſelben kaunte, obſchon 
er fie alle zeulebens uͤberwand, fo gab er ſei⸗ 
nen liebſten Schuͤlern auch dann nod váz 
terliche Verwahrungsmittel dagegen, als ce 
ſich ſchon ju Koſtniz in- ſeinem se be⸗ 
se“ W and. 
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fd, — Dem — brach er ebenfalls in 
die waͤrmſten Strafreden wider die kuppleri⸗ 
ſchen, wolluͤſtigen und unenthaltſamen Bu⸗ 
ben unter den Kirchendienern aus; Dem zu⸗ 
folge ſchlug er ihr Praſſen und Schwelgen, | 
ihr ſtolzes und weichliches Weſen mít deť 
Schaͤrfe des goͤttlichen Worts; Dem zufolge 
ergriff ihn ſo zu ſagen der Eifer des Herrn, 
wenn er den Luxus derſelben, wenn er die 
Mehrheit ihrer Pftuͤnden, den Ueberfluß 
ihrer zeitlichen Guͤter, und alle die irrdiſche 
Herrlichkeit verfolgte, zu der ſie ſich damal 
ſchon aufgeſchwungen hatten. — Daher ſein 
unwiderſtehlicher Drang, der ſchaͤndlichen 
Simonie zu ſteuern; daher ſein raſtloſes 
Streben die menfehlíchen Tradizionen aus⸗ 
zurotten; und ſein ewiger Kampf wider den 
Antichriſt, das heißt, wider alles, maš Chri⸗ 
ſto offenbar zuwider war. — 

Und um ins beſondere ſeine Gelehrſam— 
keit und Taleute su beruͤhren, fo zeichnete 
ſich jene gewiß ſehr vortheilhaft unter ſeinen 
Zeitgenoſſen aus, dieſe hingegen waren von 
Der Art, daß fie ibn bey allen ſeinen Štus 
dien faitſam úberftůzten. — Dem ungeach⸗ 
tet mať Hus meder das, was wir heut zu 
Tage fo báufig cin Genic nennen, nod be⸗ 
faf er den glánsenden Scharfſinn eines Hie⸗ 
ronymus von Prag. Allein feine Sdhigfeis 
ten, die freylich vicht zu den ſeltneſten ges 
boͤrten, fondern vielleicht nur wenige Grade 
uͤber den mittelmaͤßigen ſtanden, machten ihn 
| eben 
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eben deswegen gu gruͤndlichen Unterſuchun⸗ 
gen und zu populaͤren Vorſtellungen nur des | 
ſto geſchikter. — Sein gefunder Wenfbena | 
verſtand und ſeine philoſophiſch richtige Den⸗ 
kungsart leuchtet aus allen ſeinen Schriften 
hervor, und die Einfalt und chriſtliche Got⸗ 
tesfurcht ſeines Herzens karakteriſiren ſie | 

Durdgdngi g su ſeiner großen Empfeblung.— 

Es iſt wahr, der leichte Wiz der * 
ſter, die bilderveiche Sprache der Dichter, 
das Zaͤrtliche und Geſchmuͤkte tropiſcher Red⸗ 
ner, die Annehmlichkeit und Kraft des Aus⸗ 
druks und Vortrags waren nicht ſeine vor⸗ 
zuͤglichſten Gaben: aber im Forſchen und 
Nachdeuken, im Volkston und Faßlichen uͤ⸗ 
bertraf er unſtreitig jeden Theologen, jeden 
Philoſophen ſeines Jahrhunderts, und in der 
Homilie, in der Hermenevtik, in der Pa⸗ 
triſtik und Paſtoral, in der Kirchengeſchichte 
und allen uͤbrigen geiſtlichen Wiſſenſchaften 
ſtritt er ſicher mit den beſten Koͤpfen ſeiner 

Evpoche tm den erſten Rang. — Die Bibel 
zog ihn mit beſonderer Kraft an ſich, und 
die heiligen Vaͤter las er unaufhoͤrlich. "As | 
lein, weil ibn blofe Ueberſezungen derſelben 

nicht immer befriedigten, ſo bewarb er ſich 
zugleich um die noͤthigen Einſichten der he⸗ 
braͤiſchen und griechiſchen Sprache, und er 
war in der erſten, nach dem allgemeinen 
hiſtoriſchen Lexikon ím 2. Theil Seite 967. 
und in der andern nach Lenfants Huſſiten⸗ 
— wirllich fo ſtark, " er das alte und 
neue 


— — 267 


4 


neue Teſtament, wie auch die griechiſchen 


Vaͤter allemal zugleich im Grundtexte leſen 
und zu Rathe ziehen konnte, wenn et Ur— 


ſache hatte, dort gegen die nicht alljugenane 
Dulgata, und bier gegen Die lateiniſchen 


Exemwplare mifrrauifh zu ſeyn, wie dies al⸗ 


les aus ſeinen Schriftkommentarien zur Ge⸗ 


nůge erhellt. | 

Luther bat zuerſt činige Von Huſſens 
SBriefen dur den Druck befannnt gemadt, 
und mit feinen Vorreden beglcitet , und wir 
wollen daraus diejenigen Stellen anfuͤhren, 
die hieher gehóren. — „u Den Werken des 
„allerheiligſten Herrn Pabſtes, heißt es 


„in ſeiner erſten Vorrede vom Jahr 1537. 


„gehoͤrt unter andern auch, daß er im Bofts 
„nizer Konzilium den vortreflichen und 
„frommen Mann Johannes Hus verdammt, 
„und als einen Teufel, der da ewig vete 
„dammt ſey, sum Verfluchen und Verab⸗ 


2 ſcheuen vorgeffelit, dagegen odber verſchie? 


„dene andere Menſchen als Engel Gottes 
„und Heilige, ja ſogar als neue Goͤtter sum 
„Anbethen und Verehren empfohlen bat. 
„Doch Gott Lob und Dank! Die Zeit Det 


„beſſern Einſicht, die Tage der Heimſu⸗ 
„ chung find nun ſchon gekommen, oder wie 


„Daniel ſpricht, der Zorn bat ſich geendigt, 
„und Gott, der Vater der Barmherzigkeit, 
„ Der Gott alles Troſtes, hat uns ſeine En⸗ 
„ gel geſandt, die da aus ſeinem Reiche alle 

„Aergerniſſe sufammeniefen ! 5x — Eben 
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hervorkommen den werdet ihr nicht bra až: 
ten Fónnén. — Johannes Agrikola hat 
fo gar den Sinn dieſer vorgeblichen Weiſſa⸗ 
gung in die folgenden vier Verſe gefaßt 
* Ein Gans braͤdt ihr, ſagt ich n dár s“ 
Ueber hundert Jar, nemet obl war, 
Wird kommen ein ſchneeweiſſer Son , 
Denſelben merd Ir ungebraten lán. „4 
Allein wir muͤſſen dieſer Verſe des 
16ten Jahrhunderts ungeachtet, doch geſte 
pen, daß die gleichzeitigen Schriftſteller von 
Der ganzen etwaͤhnten Weiſſagung nicht die 
geringſte Meldung thun;, und daß alſo bis 
felbe ſehr vermurblich erff zu Luthers Zeiten 
erdacht worden ſey. — Uebrigens hat Jo⸗ 
hannes Poſinus auf Huſſens Tod noch ein 
anderet chronographiſches Diſtichon geſchrie⸗ 
ben, welches wir unſern Leſern nicht vorent⸗ 
halten duͤrfen. Es lautet alſo: J 
VltadM heV Conſtantl Conftaňtla ve | 
abftVLIt HVſſo, 
ň ReLLI4V11s VÁ — Pá e re. 











Theobald bát biefes Diiidon ſeht frey 
ti die zwo fofgenden Zeilen úberfezt : 
— Au allen Ufern "= der Šegensvote 
.. KRhein: 

Am: ? Man worf dereinſt des bol | 

: ſens Aſche drein. © 
Pe "De Tag féiner Oerbteimuný war zu⸗ 
as ſein zwey und. vierzigſter Geburtstag, 
| ho wiewobi die Vaier des —B———— 
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be Vorſicht brauchten, um den Běbmen 
ke Crinnerungemittel an ihn zu raubeu, fo 
azten diefe dod fogar die Erde zuſamnien, 
wo er Verbranut tvorden war, Und vahmen 
ře als ein großes Heiligthum mit ſich in ihr 
Vaterland zuruͤck. Hieraus wird nun die 
Fabel entſtanden ſeyn, daß an der Stelle ſeines 
Scheiterhaufens fein Gras wachſe. Aeneas 
Silvius ſelbſt ruͤhmt die heroiſche Stand—⸗ 
haftigkeit, mít welcher us und nach ihm 
Sieronymus von Prag ſeinen Tod ertrug. 
Beyde, ſagt er, beyde litten ihre Hinrich⸗ 
tung mit einem ſtarken und unerſchuͤtter⸗ 
lichen Geiſte; ja ſie eilten zum Feuer wie 
zu einem Gaſtmahl, ohne nur einen Laut 
von ſich zu geben , welcher cin Zeichen cís 
ner ſchwachen Seele geweſen waͤre. Da 
fie bereits zu brennen anfiengen, ſangen fie 
noch Loblieder, welcher beynahe nicht ein⸗ 
mal die Flamme und das Gepraſſel des 
Feuers zu unterbrechen faͤhig war, und 
wahrhaftig, nie bat man gehoͤrt, daß ir⸗ 
gend cín Philoſoph den Cod. ſo helden⸗ 
muüthig ausſtand, als dieſe das Feuer. — 
Daß aber Johanne⸗s Hus mit einem 
wahrhaftig edlen und bewundernswuͤrdigen 
Muthe geſtorben, ohne die geringſte Furcht 
- Schwachheit blicken zu laffen, und daß 
er in diefer Abſicht einen Plaz unter den be⸗ 
rühniteſten Maͤnnern des Chriſtenthums vetz 
dient haben wuͤrde, wenn er ſeinen Tod nicht 
als ein — — gelitten —— 
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bas geben alle Schriftſteller ohne Ausnaht e 
zu, die von ihm geſchrieben haben. — Man 
darf uͤbrigens nur ſein ganzes Leben durch⸗ 
gehen, um ſich zu uͤberzeugen, daß fein Glau⸗ 
ben in allen Stuͤcken orthodox war. — Was 
ſeine Sitten, ſeinen Wandel betvift , fo weiß 
ſelbſt Balbín nichté daran zu tadelu , * 






doch bat ihm dieſer Jeſuit gewiß keinen uns 
verdienten Lobſpruch beygelegt. — SFlor 
mundus uno Raymundus verſichern in dem 
Weokr von dem Urſprunge der Bezerey, im 
4. Buche, Seite 400. daß ſie ſeine Werke 
mit aller moͤglichen Aufmerkſamkeit dut chge⸗ 
leſen, ohne nur eine Spur finden zu koͤnnen, 
daß er in irgend einem weſentlichen Stuͤcke 
von den Meinungen und Lehrſaͤzen der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche abgewichen ſey, und Roſweide 
beſtaͤttigt dieſe ihre Verſicherung in ſeinem 
Traktat von der Treue, die man den Ke⸗ 
zern ſchuldig iſt, Seite 196. — Hus be⸗ 
hauptete die wirkliche GBegenwart im Abend⸗ 
mabl, und glaubte die Tranoſubſtantiation. | 
Er ließ ferner die Verehrung und Anruffung 
der Heiligen, vorzuͤglich der Jungfrau p | 
ria zu, -denn , fagt er im T. Theil Der 
numenten Seite 147. ein Suͤnder kann 
nicht ſelig werden ohne die Vorbitte der⸗ 
ſelben. Er hielt an der Lehre vom Fege⸗ 
fener: Indem wir fůr die Todten beten, 
ſchreibt er im 2. Thl. der Monumenten Sei⸗ 
te 49. und 183. ſo verſchaffen wir der ſchla⸗ 
— Birde — Er pra ſogar 
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r Bilderdienſte mit Achtung: Ja, heißt 
ir 


n naͤmlichen 2. Thl. ſeiner Monumenten 





d "WDadeFerzen anzuͤnden vor dem Bilde 


es Heilands oder eines andern Heiligen, 
afern dies anders nur nicht um des Bil⸗ 


jesvoillen , ſondern um deſſentwillen ge⸗ 
chieht, den das Bild vorſtellt. Er nahm 
nh die ſieben Sakramente gang augdrůce 
ich an, wie das klar aus dem 1. Thl. dět 
eſagten Monumenten Seite 37. erhellt, und 
ein eignes Betragen beweiſt, daß er zugleich 
in die Nothwendigkeit der Ohrenbeicht glaub⸗ 


e. — Fuͤgt man endlich zu dem allen noch 


Jas unzweifelhafte Zeugniß des Erzbiſchofs 
Jon Prag, und das ruͤhmliche Atteſtat des 


Biſchofs von Nazareth hinzu, ſo muß man 


rothwendig zugeben, daß ſeine Orthodoxie 


út in den geringſten Zweifel gezogen wor⸗ 


en. — Allein weil er ſelbſt bey ſeiner rei⸗ 
jen Orthodoxie nicht nur das ſtrengſte und 


intadelhafteſte Leben fuͤhrte, ſondern auch eit 


ifriger Feind aller unordentlichen und luͤ⸗ 
erlichen Geiſtlichen war,, fo ſchalt er — 
melleicht zu kuͤhn und su bitter auf ihre Čad 
leť „ indem er ihren Uebermuth , ihre Hab⸗ 
ucht, ihren Ehrgeiz, ibre Unriffenfeit, Geil⸗ 
jeiť und fo weiter ohne das mindeſte An⸗ 


then der Perſonen zuͤchtigte; und daher ſeine 


Berdammung, ſeine grauſame Hinrichtung, 
ie man ſelbſt auf Koſten der Gerechtigkeit 
R3 | vor⸗ 


Deite 343. man mag immer die Knie beu⸗ 
en, Gebete verrichten, Opfer bringen — 


— 


vornahm, weil es doch immer beſſer nm fe 


als die Schande des Klerus ungeffraft vo 
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ſchien, einen einzigen Menſchen su verderben 


Tauſenden aufdecken zu laſen. — Aus die 
fee Ueſache pfiegte auch der Kardinal Perro— 
zu ſagen: Meine gelehrten Freunde, ihr 
koͤnntet euere Zeit wahrhaftig nicht uͤbler 
anwenden, als memu ihr dem Volk eine g 
treue Nachricht von. Huſſens Haͤndeln li 
feru wolltet. — Lind in der That, mie L 
man ſich vorſtellen, daß Hus, wenn er 
ſich offenbarer Jerthuͤmer und Kezereyen bes 
wuſt geweſen waͤre, nach Koſtniz wuͤrde ge⸗ 


kommen ſeyn, um ſich ſelbſt der augeuſchein⸗ 


lichſten Gefahr einer ſtrengen Ahndung aus⸗ 
zuſezen; daß ee auf ſeiner Reiſe jedermann 


ſchriftlich aufgefodert haben ſollte, ſeine Kla⸗ 


gen wider ihn vor das Konzilium zu brin⸗ 
gen. — Mit einem Worte, ſchreibt Bos, 
wer in ſeiner vortreflichen Geſchichte der 
Paͤbſte, Hus war ein geſundes Glied der 
katholiſchen Kuche, und zwar ein fo geſun⸗ 
des Glied, als jeder von den Biſchoͤfen, die 
ihn der weltlichen Obrigkeit zum Verbrennen 
uͤbergaben. — Kein Jerthum, keine Kezerey 
brachte ben ungluͤcklichen Mann an. den Pfal, 
ſondern blos allein der Uawille der Geiſtlich⸗ 
keit, den er dadurch gereizt hatte, daß er 


ihre Laſter aufdekte, ihre Sitten zu verbeſ⸗ 


ſern ſich bemuͤhte, und die von den Paͤbſten 
eingefuͤhrte Mißbraͤuche auszurotten und zu 


vertilgen ſachte. — Sein Betragen, ſeine 
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danze Auffuͤhrung war die bitterſte Satire 
wider alle Diener des Altars der damaligen 
Zeit, dean er that immer, was er lehrie, 
a hingegen die meiſten ſeiner Amtsgenoſſen 
* lehrten, was ſie nie thaten. — In ihm, 
ſagt Gilpin, ſahen die wahren Prieſter und 
ie rechtſchaffenen Chriſten Tugenden und 
E oeuftdaften „ vor denen die ihrigen gleids 
ſam erróthen muften, und daher ſtach auch 
ihr Karakter von dem ſeinigen beſtaͤndig ſehr 
auffallend ab. — Hus hatte blos gegen ſeine 
Mebenmenſchen Nachſicht und Gefaͤlligkeit, 
aber gegen ſich ſelbſt, gegen ſeine eigenen 
Gefinnungen und. Grundſaͤze mar er ſtaͤts 
aäußerſt bart und ſtrenge. — Die bloßen 
Theorien, Meinungen und. Syſteme der 
Sterblichen fochten ihn uͤberhaupt gar wenig 
an , allein um deſto mehr- intreſſirten iba, 
die praktiſchen Theile ihres Wiſſens, und. 
jene Lehren, welche einen unmittelbaren Ein⸗ 
fluß auf ihr Herz hatten. — Cr bekaͤmpfte 
das Laſter, und wenn es gleich die dreyfache 
Krone trug; er bebte nicht zuruͤck davor, 
und wenns auch an der heiligen Staͤtte ſaß. 
Weder das Salboͤl noch Diadem, noch der 
Titel des Allexheiligſten,, und dergleichen 
gaben dem Boͤſewicht in ſeinen Augen ein 
Privilegium, ſeine Bosheit ungeſtraft aus⸗ 
zuuͤben. — Voll von dem Gefuͤhl, daß das 
boͤſe Beyſpiel des Klerus die Ausgelaſſen⸗ 
heit der Laien vorzuͤglich und gm ſtaͤrkſten 
naͤhre, zog er folglich bey jeder Veranlaſſung 
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die offenbaren Verbrechen der Prieſter und Pes: 
viten ungeſcheut ang Licht, aber er verbarg 
deswegen auch nicht die Unarten deg gemeis 
nen Volks, ſondeen ſein Eifer zerſtoͤrte alles, 
was der himmliſche Vater nicht gepffanst 
hatte, zu wachſen, Und zu gedeihen vor feis 
nem Angeſicht. — Die Hauptzuͤge feines 
Karakters waren Gottesfurcht und Stand⸗ 
haftigkeit. Jene war ruhig, vernuͤnfrig und 
mannhaft; dieſe hingegen konnten weder die 
Fuͤrſten noch die Gewaitigen erſchuͤttern. Die 
erſtere war fern von aller Enthuſiaſterey, und 
die lezte hat niemal irgend eine Schwachheit 
beflekt, niemal die ſchnoͤde Menſchenfurcht 
zu Schanden gemacht. — Bon ſeiner Kind⸗ 
beit ai, ſagt die Prager Univerſitaͤt in ei⸗ 
- em Zeugniß, das ſie freywillig zur Rettung 
ſeiner Ehre nach ſeiner Hinrichtung ausfer⸗ 
tigen ließ, von ſeiner Kindheit an bat ce 
ſich immer einer ſolchen untadelichen Auf⸗ 
fuͤhrung beflieſſen, daß wir wirklich einen 
jeden auffodern duͤrfen, ihn eines einzigen 
Verbrechens waͤhrend ſeines hieſigen Auf— 
enthalts ju beſchuldigen. — Cr ſelbſt beo⸗ 
bachtete die prieſterliche Reinigkeit und den 
eingefuͤhrten Caͤlibat der Roͤmer bis zur zárte 
lichſten Gewiſſenhaftigkeit, und meil er zu— 
gleich die Gefahren deſſelben kaunte, obſchon 
er ſie alle zeitlebens uͤberwand, ſo gab er ſei⸗ 
nen liebſten Schuͤlern auch dann noch váz 
terliche Verwahrungsmittel dagegen, als er 
ſich ſchen su Koſtniz in- ſeinem - bře: 
M — fand. 
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fand. — Dem — brach er ebenfalls in 


die waͤrmſten Strafreden wider die kuppleri⸗ 
ſchen, wolluͤſtigen und unenthaltſamen Bu⸗ 
ben unter den Kirchendienern aus; Dem zu⸗ 
folge ſchlug er ihr Praſſen und Schwelgen⸗ 
ihr ſtolzes und weichliches Weſen mit der 
Schaͤrfe des goͤttlichen Worts; dem zufolge 
ergriff ihn ſo zu ſagen der Eher des Herrn, 
wenn er den Luxus derſelben, wenn er die 
Mehrheit ihrer Pfruͤnden, den Ueberfluß 
ihrer zeitlichen Guͤter, und alle die irrdiſche 
Herrlichkeit verfolgte, zu der ſie ſich damal 
ſchon aufgeſchwungen hatten. — Daher ſein 
unwiderſtehlicher Drang, der ſchaͤndlichen 
Simonie zu ſteuern; daher ſein raſtloſes 
Streben die menſchlichen Tradizionen aus⸗ 
zurotten; und ſein ewiger Kampf wider den 
Antichriſt, das heißt, wider alles, mas Chri⸗ 
ſto offintar zuwider war. — 

-Und um ing beſondere ſeine Gelehrſam⸗ 
keit und Talente su beruͤhren, fo zeichnete 
ſich jene gewiß ſehr vortheilhaft unter ſeinen 
Zeitgenoſſen aus, dieſe hingegen waren von 
der Art, daß fie ihn bey allen ſeinen Stu—⸗ 
dien fattfam uͤberſtuͤzten. — Dem ungeach⸗ 
tet war Hus weder das, was wir heut zu 
Tage ſo haͤufig ein Genie nennen, noch be⸗ 
ſaß er den glaͤnzenden Scharfſinn eines Hie⸗ 
ronymus von Drag. Allein ſeine Faͤhigkei⸗ 
ten, die freylich nicht zu den ſeltneſten ge⸗ 
boͤrten, ſondern vielleicht nur wenige Grade 
uͤber den mittelmaͤßigen ſtanden, ihn 
eben 


| Epoche um den erften Rang, — Die Bibel 
šog ihn mit befonderer Kraft an ji; und 
die Gerligen Vaͤter las er unaufběrlih. Al⸗ 
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eben deswegen zu gruͤndlichen Unterſuchun⸗ 
gen und zu populaͤren Vorſtellungen nur de⸗ 
ſto geſchikter. — Sein geſunder Menſchen— 
verſtand und ſeine philoſophiſch richtige Den⸗ 


kungsart leuchtet aus allen ſeinen Schriften 


hervor, und die Einfalt und chriſtliche Got⸗ 


tesfurcht ſeines Herzens karakteriſiren ſie 


Durgůngí g su feiner grofien Empfeblung.— 

Es iſt wahr, der leichte Wiz der Schoͤngei⸗ 
ſter, die Aberreiche Sprache der Dichter, 
das Zaͤrtliche und Geſchmuͤkte tropiſcher Red⸗ 


ner, die Annehmlichkeit und Kraft des Aus⸗ 
druks und Vortrags waren nicht ſeine vor⸗ 
zuͤglichſten Gaben: aber im Forſchen und 


Nachdenken, im Volkston und Faßlichen uͤ⸗ 
bertraf er unſtreitig jeden Theologen, jeden 
Philoſophen ſeines Jahrhunderts, und in der 
Homilie, in der Hermenevtik, in der Pa⸗ 
triſtik und Paſtoral, in der Kirchengeſchichte 


und allen uͤbrigen geiſtlichen Wiſſenſchaften 


ſtritt er ſicher mit den beſten Koͤpfen ſeiner 


lein, weil ihn bloße Ueberſezungen derſelben 


nicht immer befriedigten, ſo bewarb er ſich 
zugleich um die noͤthigen Einſichten der he⸗ 


braͤiſchen und griechiſchen Sprache, und er 


war in der erſten, nach dem allgemeinen 


hiſtoriſchen Lexikon im 2. Theil Seite 9674 
und in der andern nach Lenfants Huſſiten⸗ 


keieg,t wirkllich fo ſtark, * er das alte und 


neue 


— — 


-mene Teſtament, wie- auch die griechiſchen 


hd 
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Vaͤter allemal zugleich im Grundtexte leſen 
und zu Rathe ziehen konnte, wenn er Ur— 


ſache hatte, dort gegen die nicht allzugenaue | 
Dulgata ; und hier gegen Die lateiniſchen 


Exemplare mifrrauifh zu ſeyn, wie dies alš 


les aus ſeinen Schriftkommentarien zur Ge⸗ 


nuͤge erhellt. 


und mit ſeinen Vorreden begleitet, und wir 
wollen daraus diejenigen Stellen anfuͤhren, 
die hieher gehoͤren. — „Zu den Werken des 
„allerheiligſten Herrn Pabſtes, heißt es 


„in ſeiner erſten Vorrede vom Jahr 1537.. 


„gehoͤrt unter andern auch, daß er im Voſt⸗ 
„nizer Konzilium den vortreflichen und 


„frommenMann Johannes Hus verdammt, 


„und als einen Teufel, der Da ewig ver⸗ 
„dammt ſey, sum Verfluchen und Verab⸗ 


„ſcheuen vorgeſtellt, dagegen aber verſchie? 


„dene andere Menſchen als Engel Gottes 
„und Heilige, ja ſogar als neue Goͤtter sum 
„Anbethen und Verehren empfohlen bat. 


„Doch Gott Lob und Dank! Die Zeit Der 
„beſſern Einſicht, die Tage der Heimſu⸗ 
„chung ſind nun ſchon gekommen, oder wie 


„„Daniel ſpricht, der Zorn bat ſich geendigt, 


„und Goit, Der Vater der Barmherzigkeit, 


„der Gott alles Troſtes, bat uns ſeine En⸗ 
„gel geſandt, die da aus ſeinem Reiche alle 


„Aergerniſſe zuſammenleſen +x — Eben 
„ ! řádný SB oa 


( 


Cuther hat zuerſt cinige von Huſſens 
SBriefen durch den Druck befannnt gemadt, 


l 
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deswegen faͤhrt er ir feiner zweyten Vorrede, 
fort, bab ich die Briefe des heiligen Maͤr⸗ 
tirers Johannes Hus aus dem Boͤhmi⸗ 
ſchen ins Deutſche uͤberſezen laſſen, damit 
ich vorzuͤglich in dieſem Jahre, da der 
Kaiſer Karl ein allgemeines Konzlium 
verlangt, das Voſtnizer Konzilium in ſei⸗ 
ner ganzen Bloͤſe darſtellen moͤchte. — 
Die vornehmſten Kardinaͤle dieſer Bere 
ſammlung gaben ſich blos allein damit ab, 
die Zwiſtigkeiten, welche unter den dama⸗ 
ligen Paͤbſten herrſchten, zu unterdruͤcken, 
„aber die ſtreitigen Punkte der chriſtlichen 
Religion und Lehre uͤberlieſſen fie věllig © 
der verkehrteſten und boshafteſten Men— 
ſchengattung, naͤmlich den Moͤnchen und 
Sophiſten. — Wer Huſſens Briefe 
„lieſt, fuͤgt endlich Luther in ſeinem dritten 
Schreiben daruͤber hinzu, "Der wird ohne 
„Zweifel bekennen, daß er große und vor⸗ 
„trefliche Gaben Des heiligen Geiſtes befefs 
„ſen habe; denn ſeine Schriften und Nes 
„den ſtimmen durchgaͤngig mit der evanges 
„liſchen Lehre uͤberein, und er hat fo helden⸗ 
muͤthig wider die Schmerzen des Todes 
gekaͤmpft, ſo geduldig und demuͤthig alles 
gelitten, und čen Tod ſelbſt fo gtoßmuͤthig 
„fuͤr die Waͤhrbeit ertragen, daß man ihm 
„den Ruhm eines wahren Chriſten unmoͤgs 
„> Jih abſprechen kanu. — Und wahrlich, 
„ wenn er fuͤr einen Kezer gehalten werden 
35 ſoll, fo wird man in der That nicht leicht 
* einen 
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einen Menſchen unter denen finden, die 


die Sonne jemal beſchieuen Dat, welcher 
den chriſtlichen Namen mit groͤßerm Red: 


te fuͤhren wird. — Johannes Hus hat 
naͤmlich keine ſchwerere Suͤnde begangen, 
als daß er von einem gottloſen roͤmiſchen 
Pabſte behauptet hat, daß er kein (wuͤr⸗ 


diges) Haupt der katholiſchen Kirche few. 
.Juſt fo, als ob man fagen wollte, Judas, 

der Verraͤther und Dieb fen Fein Šereda 
tet , wiewohl er zum apoſtoliſchen Ante 


beruffen worden. Hus bátte mír fágen 
follen : Wenn auch der roͤmiſche Pabſt 
ein Taugenichts und, Boͤſewicht it, fo 
muf man ihn dennoch als den allerheilice 


ſten verehren, denn er kann nicht fehlen, 
nicht irren, ate ſeine Worte und: Werke 


ſind heilig, ſind fuͤr Glaubensartikel zu 
halten. uš widerſprach ven paͤbſtlichen 
Ablaßkraͤmern, und das bereitete ihm ſei⸗ 
nen Untergang. Eben fo lehrte neulich 
Tezel, die Seelen des Fegefeuers floͤgen 
in dem naͤmlichen Augenblick in den Him⸗ 
mel, in welchem das Opfer Flingend in ſei⸗ 
nen Gotteskaſten fičle; aber dieſer ſchaͤnd⸗ 
lide Luͤgner iſt wenigſtens beſchaͤmt genug 
nach Hauſe gegangen· — Ich babe ſogge 
von glaubwuͤrdigen Perſonen gehoͤrt, der 

Kaiſer Maxmilian habe oͤfiers von Huf⸗ 
fen geſagt: Bey meiner Treue! die hei⸗ 
ligen Báter haben dem guten Veenn un⸗ 
recht gethau! Und Erasinus von Ro⸗ 
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terdam ſchreibt deutlich: Hus ſey zwar 
verbrannt, aber nicht uͤberfuͤhrt worden. — 


Uebrigens iſt es klar, wie das ſelbſt ſeine 


Widerſacher zugaben, davon ich einige 


vor dreyßig Jahren ſprach, daß er ſehr 


gelehrt geweſen, und daß er durch ſeine 


Eiuſichten alle Doktoren Des Konziliums 
beſchaͤmte, und dieſes Lob beſtaͤttigen ſei⸗ 


ue Schriften, beſonders aber fein Buch 


von der Virche und ſeine Predigten. — 
Zu Erfurt, woſelbſt ich die Theologie 
hoͤrte, fand id zuerſt einen Theil dieſer 
Predigten in einer Kloſterbibliothek, und 
voll von der ſtaͤrkſten Neugierde, zu er⸗ 
fahren, welche Meinungen dieſer Erzke⸗ 
zer gelehrt habe, ſchlug ich ſein Buch 
nur deſto eifriger auf, je mehr ich mich 
wunderte, daß fo etwas in einer oͤffentli— 
chen Bibliothek den Flammen entgangen 
war. Aber wie erſtaunt' ich nicht, wie 


unbeſchreiblich war jezt nicht meine Be⸗ 


fremdung, aus was Urſache man wobl 
einen ſo großen Lehrer verbrannt haben 
moͤchte, da ich fand, daß er die Schrift 
ſo geſchikt zu erklaͤren, ſo unvergleichlich 
abzuhandeln wußte! — Allein weil uf 
ſens Namen ſo abſcheulich war, daß ich 
glaubte, der Himmel wuͤrde einfallen, die 
Sonne wuͤrde ſich verfinſtern, wenn ich 
ſeiner mit Achtung gedenken wollte, ſo 
ſchloß ich das Buch augenbliks wiede 
zu, und indem i mí mit niedergeſchla— 


ge⸗ 
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bh denem Herjen aus der Bibliothek begab, 
3.. fo. ſucht' jd mi zugleich mít den. Se; 
„danken su tvěften : Vielleicht hat er das 
$; Alles gefdriefen, bevor er in die Kezerey 
„verfiel. Denn id wußte damal moch nidt, 
was auf dem Konzilium zu Voſtniz fo 
eigentlich vorgegangen war. — Kurz, wer 
in ſeiner Todesangſt Jeſum den Sohn 
Soites mit fo vieler Geiſtesgegenwart ans 
Jruft, mer ſich volí eines ſolchen Vertrau⸗ 
eus und mit einer ſo ſeltnen Großmuth 
iuns Feuer ſtuͤrzt, wenn der Fein helden⸗ 
muͤthiger Maͤrtirer iſt, ſo wei ich nicht, 
wer da ſelig werden wird.“ — So 
elf Cuther in feinen Vorreden zu Huſſens 
Briefen. — | 
Um das Andenken des abtannien Leh⸗ | 
rexs zu erhalten, wurde der 6. Juli viele 
Jahre hindurch unter den Boͤhmen gefeyert. 
Man verlas an dieſem Tage ſeiner Hin⸗ 
richtung ſeine Legende in allen Kirchen, man 
hielt Lobpredigten auf ſein Leiden, man prieß 
fein Beyſpiel allen Chriſten zum Muſter an. 
In der Nacht darquf wurden auf den Ber⸗ 
gen und Huͤgeln Feuer angezuͤndet, um das 
Gedaͤchtpiß feiner Todesart ju erneuern, und 
in Den Thaͤlern verſammelte fid) das Lando 
volk; alles, was ſich nur regen und ruͤhren 
konnte, ſtroͤmmte berbey, und dant 409 man 
auf: die erleuchteten Hoͤhen, und ſang Hym⸗ 
nen und andaͤchtige Lieder zur Ehre/des Hin⸗ 
— e Kapelle —— war 
k jE 
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| ſeinen Anhaͤngern ſang nachher immer das 


heiligſte Gotteshaus, und die Prager Uni⸗ 
verſitaͤt that alles moͤgliche, um ſeine Recht⸗ 
glaͤubigkeit zu retten. — Huſſens Predigt⸗ 
ſtuhl, der noch zu Balbins Zeiten ſtand, und 
von Kiefernholz war, hielt man fuͤr ein ehr⸗ 
wuͤrdiges Heiligthum, und das gemeine Bolf 
kuͤßte denſelben, um ſich von den Zahnſchmer⸗ 
zen zu heilen. Dagegen glaubten die Jeſui⸗ 
ten feſtiglich, daß kein aͤcht katholiſcher Prie⸗ 
ſter darauf predigen duͤrfe, und deswegen 


ließen fie ſich im Beſize der Kapelle auch 


eine gauz eigne Kanzel bauen, um mit dem 
Erzkezer ja nichts gemein zu haben. — 
Auf der rechten Seite des erwaͤhnten Pre⸗ 


digtſtuhls war ſonſt Hieronymus auf ſeinem 
Scheiterhaufen gemalt, gegenůber aber Sr. 


Johannes in feinem Oelkeſſel. Bor dem 
Eingange zu jenem fab noch Theobald Huſ⸗ 
ſens ſchwarzes Meßgewand, ſeine Kammer, 
darinnen er wohnte, Und ein hoͤlzernes 


Baͤnkchen, worauf et ſaß, bevor er die Kau⸗ 


gel beſtieg. — Man ſchnitt damals (6 viele 
Spaͤnchens davon herob, daß (nan an eini⸗ 
gen Orten- ſchon eine Hand durchſteken 


konnte, vorzuͤglich meil jeder Boͤhme darauf 
erpicht sw fenu ſchien, ein Ueberbleibſel von 


dem unglůcftiden Magiſter zu beſtzen — 


Hus hat ferner auch in⸗Karlskollegium in 


einer ziemlich finſtern Stube gewohnt, und 
an die Thuͤre derſelben hat Nikodem Friſch⸗ 
lin zu ſeiner —— folgende zween Ver⸗ 
ſe ——— „„Hac 
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+, Hníli, dum vixit, parva taberna fuit, 
-Ben der Muͤnze, die auf ſeinen Tod. ges 
ſchlogen wurde, handelt Martin : Rrufius 
in ſeinen ſchwaͤbiſchen Annalen, im 6, Bus 


che, 10. Kapitel, und ihm zufolge ſtehen 


auf čer Ruͤckſeite die RBorte : Credo in u- 
nam eccleſiam catholicam. — Nach dem 
Komenius ſoll auch Wiklef an Huſſen ge⸗ 
ſchrieben haben z aber wenn man bedenkt, 
daß jener ſchon im Jahre 1384. ſtarb, die⸗ 
fer hingegen erſt im Jahre 1373. gebohren 
wurde, ſo muß man das Faktum entweder 
ganz verwerfen, oder hoͤchſtens nur anneh⸗ 
men, daß der Brief des engliſchen Reſor⸗ 
mators vielleicht an Milicz oder Janow ge⸗ 
richtet geweſen, wo nicht gar unterſchoben 
und erdichtet ſey. — Doch — ſo ſihr ſich 


immer die Boͤhmen bemuͤhten, Huſſens Na⸗ 


men zu ehren und im Segen zu erhalten, 
eben fo ſehr und noch eifriger ſuchten ihn Die 
Schwaben zu beſchimpfen, und zum ewigen 
Scheuſal aufzuſtellen. — Dieſes erhellt un⸗ 
ter andern zugleich daraus, daß ſie ihn zu 


Koſtniz unter die Kanzel malen ließen, une 


ihn von jedem ſogenannten guten Chriſten 
anſpeien zu laſſen, und daß ſie ſelbſt eben 


das tauſeud⸗ und tauſendmal angeſpiene Ge⸗ 
maͤlde, welches durch allen den chriſtlichen 
Speichel vor einigen Jahren ſchon voͤllig 
unkenntlich war, troj der Auftlaͤtung des | 
| Leben Hus I, CThl. © hoche·⸗ 


M 
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hochgeprieſenen achtzehnten Jahrhunderts 
wieder auffriſchten und renovirten, um © 
neuerdings tauſend s und. tauſendmal recht 
glaubig beſpeien zu koͤnnen. — — | 
In der hieſigen kaiſerlichen Bibliothe 
befindet ſich ein herrlich geſchriebenes Kan⸗ 
gional, welches Den engliſchen, boͤhmiſchen 
und deutſchen Reformator in einem ſchoͤn 
emalten und bedeutenden Symbol ($ilderté" 
ben ſizt Wiklef, den Stahl in der einen 
und den Kieſel in der andern Hand, * 
Feuerſchlagen begriffen. Unter ihm erſcheint 
Sus, der fein Licht, an ſeinem Funken and" 
geſtekt, gleich einer brennenden Kerze em⸗ 
porhaͤlt, und su unterſt ſteht Luther da, der 
ſich dieſer Kerze bedient Gat., ſeine Fackel 
nhuzuͤnden, die er in voller Flamme in die 
Hoͤhe ſchwingt. n : 
NHier liefere ich nunmehr meinen keſern 
das Verzeichniß vou Huſſens Schriften, nad“ 
aller moͤglichen Vollſtaͤndigkeit, damit ſie 
ſehen, mie unermuͤdet und fileißig der Pant- 
arbeitete. | | .. d 
Seine Werke wurden zuerſt blos ein⸗ 
geln, su Baſel, Straßburg, Wittenberg 
und auch in verſchiedenen andern Staͤdten 
ohne Venennung deo Drukorts bekannt gež 
macht, und fo erſchien, 1tens: HuſſensSchrift, 
daß die Sekten und Menſchenlehren in der 
Chriſtenheit ſollen ausgetilgt werden, vet⸗ 
deutſcht durch D. Wenzel Lin 1525. in 
de — 2iens: vier chriſtliche Briefe, (o Jos 
doann 
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sann Sus der beilig Maͤrtirer aus dem 
Befšnan zu Bonfřenz im Bonsilio an: 
e Debem gefibrieben bat , verdeutſcht 
ammt cíner Dorrede D. Martin Luthera 
E530. — 3tené : Etliche Briefe Johan⸗ 
dis sous , des beiligen Maͤrtirers, aus- 
Ben: Gefaͤngniß zu Boften3 an die Beberg 
zeſchrieben, mít einer Dorrede XD, M. 
uthers. Wittenberg 1637. Und 4tens: 
ſohannis Huſſi Diſputatio, quam abſolvit, 
dum ageret Conſtantiæ, priusquam in Car- 
terem conjiceretur. Item Condemnatio u- 
riusque Speciei in Euchariſtia a Concilio 
Conftantienfi, & Proteſtatio, guam in epi- 
ſtolis conſervatam capit. Viteberge 1537. 
Doch im Jahre 1558. famen endlich auf 
Butbun Mathiaͤ Flaccii feine meiſten fbriftz 
ichen Aufſaͤze su Nuͤrnberg bey Peter Mon⸗ 
tanus und Ulrich Neubern in zween Folio— 
zaͤnden heraus, und zu dieſer wichtigen 
Sammlung, die aber nicht chronologiſch ge⸗ 
ordnet iſt, trug vorzuͤglich Otto von Brun⸗ 
fels nicht wenig bey, indem er viele Janda 
ſchriften aus der Bibliothek des beruͤhmten 
Ulrichs von Hutten hergab, um ſie der Welt 
pervicifáltigt durd den Druck mitzutheilee 
Das gange Werk iff lateiniſch, und fuͤhrt 
den Titel: Johannis Hus, & Hieronimi Pra- 
genſis Confefforum -Chrifti Hiftoria & Mo- 
aumenta, — Darinnen ſteht nun Seite 30. 
Huſſens Traktat von den Gebothen Got⸗ 
tee- und von dem Gebethe des Herrnz 
A a Se 
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Seite 32. fein, Traktat von der Todſuͤnde 
Seite 33. deffelben Schrift vom Eheſtande 
Seite 35. fan Traktat von der Erkenn 
niß und Liebe Gottes; Seite 36. ſein Trak 
ta: von den drey Feinden des Menſchen 
und den ſieben Todſfuͤnden; Seite 37. ſei 
Traktat von der Buße; Seite 39. fein Trak— 
tat vom Saframente des Leibes und Blu 
tes unfers Herrn; -und dieſe lehrreichen Ab⸗ 
handlungen ſchrieb Ono im Kerker für ſei 
Waͤchter. — Hierauf folgt Seite 42. ſei 
Queſtion von dem Blute Chriſti, welches 
die Laien unter der Geſtalt des Weine« 
genießen ſollen; Seite 45. ſeine Poſtzio 
von der Zulaͤnglichkeit des Geſezes Chriſti 
zur Kegierung ſeiner Kirche; Seite 49. ſei 
„ne Rede von der PrFiárung ſeines Glati 
bene; Beite 52. feine Predigt vom $ries 
den. Darnach lieſt man Seite —— 







diejenigen merkwuͤrdigen Briefe, welche Hus 
mit ſeinen Freunden aus Veranlaſſung deá 
Konziliums ſchrieb; Seite 86 — 88. ſeine 
eigne hiſtoriſche Erzaͤhlung der Haͤndel mů 
der paͤbſtlichen Parthey; Seite 89 —92 
ſeine Appellazion an den Pabſt von de 
- Prager Erzbiſchof wegen Verbrennung der 
Wiklenſchen Scheiften z Seite 93 — or) 
ſeine Briefe zur Zeit ſeiner Verbannung und 
des paͤbſtlichen Juterdikts; Seite 102 — 
102. Pine Poſtzion von der Leſung keze⸗ 
riſcher Buͤcher; Seite to5—107. ſeinen 
Akt sur Vertheidigung Wiklefs von der 
E Bee F— » U Drey⸗ 
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xeyfaltigkeit; Seite 108. — ITO,- ſeine 
deplik wider den Englaͤnder Johannes 
ŠroPee;- Seite 111. — 117. ſeine Verthei⸗ 
igung einiger Wiklefiſchen Artikel; Seite 
18.— 125. ſeinen Akt von der Einz iehung 
er zeitlichen Gůter des Klerus durch die 
ꝛeltlichen Herren; Seite 126. — 134. ſei⸗ 
e Diſputazion von den Zehnten und eini⸗ 
en andern Artikeln Wiklefs; Seite 135. 
—I43. ſeine Replik wider einen verborge⸗ 
en Feind; Seite 144. — 148. ſeine Repliř 
ider einen Prediger in Pilſen; Seite 
49. — 153. ſeine Quaͤſtion von der oͤf⸗ 
entlichen Beſtrafung des Rlerue ; Seite 
54. ſeine kurzen Gedanken von den fuͤnf 
R Flichten Des Prieſters; Seite 155 — 162. 
ine. Beſtimmung der Quaſtion von dem 
erherrlichten Blute Chriſti; Seite 163 
167. ſeinen Traktat vom Leibe Chriſti; 
Zeite 168. — 169. ſeiner Traktat von den 
Fey Ollmůzer Švocifeln 3 Seite 170. ſeine 
Auáftion vom Glauben; Seite 174— 189, 
řine Quaͤſtion von der pábfilihen Kreuz⸗ 
ulle; Seite 190, ſeine Replik wider die 
arinnen enthaltenen Ablaͤſſe. Alsdenn 
oͤmmt vor. Seite 192. — 196. fein Werk 
op Den ſechs Irrthuͤmern; Seite 197 — 
55. ſein Traktat von der Kirche; Seite 
56. — 264. feine Antwort auf die — — 
es- Magiſters Stephan Palecz; Seite 
65302. ſeine Antwort auf die Schrife 
a Magiſters Stephan von znaim; Sei⸗ 
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te 303. — 334. ſeine Widerlegung de 
Schrift von den acht Doktoren. Hierat 
iſt eingeruͤckt Seite 337.—368. das But 
pom Antichriſt und von der Anatomie ſe 
ner Glieder, wovon vermuthlich Janovo 0 
Verfaſſer, und Hus nur der SDerausgebi 
war; Seite 369.—375. das Dub vol 
Ret, Doli, Wandel uno Leben des M 
tíbrifte ; Seite 376,—471. ſein Werk vě 
dem ſchrecklichen Greul dce Verwuͤſtun 
der fleiſchlich geſinnten Prieſter und Moͤ 


ſchaffung der Sekten und menſchlichen Čr 
dizionen; Seite 473. viet Kapitel von di 
Schaͤdlichkeit der menſchlichen Tradizione 
Site 476. ein Fragment von der. Einig 
keit uno Trennung; Seite 479. tiu andll 
res pon der evangeliſchen Vollkommenheit; 
Seite 482. ein drittes von dem Geheim⸗ 
niſſe der antichriſtiſchen Bosbeit 3 Seite 
492. čin viertes von der Offenbarung Chri⸗ 
ſti und des Antichriſts, nebſt nod einigen 
andern Fragmenten, und biemit endigt ſich 
der erſte Band ſeiner lateiniſchen Schrif⸗ 
ten. — Der zweyte enthaͤlt: Seite 1I—6, 
fein Leben Jeſu Ebriftěř nad den vier E⸗ 
vangeliſten; Seite 7. —24. fein Leiden Je⸗ 
fu Chriſti, gleichfalls nad den vier Kvan⸗ 
geliſten; Seite 25.—53. ſeine neun Syno⸗ 
dalreden; Seite 54. —82. ſeine 28 Predig⸗ 
ten vom Antichriſt an das Volk; Seite 
83. r04. ſeine Erklaͤrung — er⸗ 
—1— J . „2 : Ó 
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ſten Kapitel des erſten Briefes an die Ros 
rinthier; Seite 105. — 228. feine Kom⸗ 
mentarien ůber die ſieben kanoniſchen Brie⸗ 


fe Der Úpoftel 3 Seite 229. — 339. ſeine 


Vorleſungen uͤber einige Pſalmen. Den 


Beſchiuß des zweyten Bandes madt endfi 


Seite 340. eine Abhandlung vom Altars⸗ 
ſakrament, und eine andere vom Bilderdienſt 
und wider denſelben. 

„Aa den lateiniſchen Monumenten 
erſchienen fuͤnf Jahre ſpaͤter ſeine boͤhmi⸗ 


ſchen Predigten ohne Druckort, und- zivat 


—„-" 


untér dem Titel: Doftylla S. Darmětí M. 


- Jána- bůfy — na Bvangélia , Fteráš fe 
| Čtau přes celý RoP, F njšto přidané gſau 
: mnobé ginẽ Knjhy téhož: VTT. Jána Důfý: 
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Folio 1563. — Dieſe Poſtilla beſteht eben⸗ 


falls aus zween Theilen. Der erſte Theil 
enthaͤlt, nebſt Huſſens Leben, zwo Vorreden 


und eben ſo viele Briefe von der Kom⸗ 


munion unter beyderley Geſtalt, zwanzig 
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Dredigten, welche Seite 1, mit dem erſten 
Adventſonntag anfangen, und Seite 67. mit 
der Faſte beſchlieſſen. Hierauf beginnt der 
zweyte Theil mit dem Oſterſonntag Seite 2. 
und er endet in Anſehung der Sonntags⸗ 
predigten mit dem Kirchenjahr Seite 137. 
bis wohin acht uno dreyßig Predigten vor⸗ 
kommen. Alsdenn ſolgen ferner Seite 138. 


—145. zwo Reden auf die Kirchweihe, 
Seite 146.— 149. ſeine Predigt auf das 
Feſt der ———— Seite 150.—153<. 


4 ſeine 


fein: Predigt anf das Feſt der Ochnfubung; 


Seite 154.. feine Dredigt auf das $eft dec 
Himmelfahrt; Seite 156;-—162.feine Juss 
legung des Leidens Jeſu Chrifti nach der 
Beſchreibung Johannis; Seite 163 — 166. 


feine Predigt auf den Tag des heiligen 


Andreas; Seite 167. — 171. ſeine Predigt 
auf den Tag des heiligen Nikolaus; Sei⸗ 
te 172.—176, ſeine Predigt auf den hei⸗ 


ligen Chomas 3 Seite 177. — 192. feine 
kuͤnf Predigten auf das Feſt der Gebure | 


des Herrn; Seite 103—196. feine Dres 
digt auf den beiligen SEvangeliften Johan⸗ 
nes; Štite 1072004 feine Dredigt auf 


— — 
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das Feſt des Fronleichnams; Seite 201. 


206. ſeine Predigt auf den heiligen Mar⸗ 


tin; Seite 207 —209 ſeine Predigt auf 


die heilige Eliſabeth; Seite 210. 213. 
endlich ſeine Predigt auf die heilige Baa 
tharina/ und biemit ſchließt ſich auch eigen⸗ 


kdy erſt der zweyte Theil der Poſtille, folg⸗ 
lich beſteht er zuſammengenommen aus 57. 
Predigten. — Dieſen Predigten aber iſt int 


zweyten Bande der Poſtille, auch ni. boͤhmi— 


ſcher Sprache, noch angehángt: Seite 217 
229. deſſen Traktat von den eds Irr⸗ 
thuͤmern; Seite 230.—232. ſeine ſogenann⸗ 
te goldene Schrift in neun Artikeln; Sei⸗ 
te 232—238. tin groͤßerer Spiegel zur 
Richtſchnur des chriſtlichen Lebens 3 Seite 
239. — 243. fein Traktat von den ſieben 
Todſuͤnden; Seite 244. —246. =- fůnf 
o. | AE. rie⸗ 
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Briefe aus dem Kerker su Koſtniz; Seite 
249. fein kleiner Trakftat von der Khe; 
Seite 251. ein Schreiben von den Truͤb⸗ 
ſalen, Leiden und dem Tod; und Seite 
253. —259. eine kurze uno nuͤzliche Aus⸗ 
legung der zwoͤlf Glaubensartikel. | 

Im Jahre 1564. fam die angefůhrte 
Doftille in einer zwoten verbefferten Aufla⸗ 
ge beraus , und zmar tieder ohne Benen⸗ 
nung des Druckorts, und unter dem Širelz 
Poftylla ©. Daměti M. Jána Důfy — gjš 
po druhe mwyriffréná — lepe zpramwená, $ 
bedliwegy dčlaná, neb Forygomaná— Die 
fe Auflage unterſcheidet fiď von der erſten 
theile durch eine faſt durchgaͤngig veránderté 
Ordnung der Konſtrukzion, theils durch eine 
neue und beſondere 2btheilung , theils auch 
durch die Hinzufuͤgung der Poſtille Jako⸗ 
bells uͤber alle ſonntaͤglichen Epiſteln des 
ganzen Jahrs. — Die erſte Auflage ſchloß 
den erſten Theil mit der Faſten, dieſe ſchließt 
ihn erſt mit Der oͤſterlichen Zeit, und be⸗ 
greift folglich von Seite 1. — 114. neun 
und zwanzig Predigten, da jene nur zwan⸗ 
zig derſelben enthielt. — Der zweyte Theil 
der: ſonntaͤglichen Predigten beginnt ſodann 
Seite 2. und laͤuft fort bis Seite 118. zwi⸗ 
ſchen welchem Raum tvieder neun uno zwan⸗ 
zig Predigten ſtehn. — Was die Feſtpre⸗ 
digten betrift, fo iind ſolche ſaͤmmtlich in der 
zweylen wie in der erſten Auflage zu finden, 
nur muͤſſen wir nochmals bemerken, = die 
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ſeinen Anhaͤngern ſang nachher immer das 
heiligſte Gotteshaus, und die Prager Uni⸗ 
verſitaͤt that alles moͤgliche, im ſeine Recht⸗ 
glaͤubigkeit zu retten. — Huſſens Drebígtě 
ſtuhl, der noch zu Balbins Zeiten ſtand, und 
von Kiefernholz war, hielt man fuͤr ein ehr⸗ 
wuͤrdiges Heiligthum, und das gemeine Volk 
kuͤßte denſelben, um jih von čen Zahnſchmer⸗ 
den gu heilen. Dagegen glaubten die Jeſui⸗ 
ten feffiglich, daß Fein dt katholiſcher Prie⸗ 
ſter darauf predigen Důrfe, und deswegen 
> třefen fie ſich im Beſize der Kapelle auch 

eine gauz eigne Kanzel hauen, um mít dem 
Erzkezer ja nichts gemein su haben; — 
Auf der rechten Seite des erwaͤhnten Pre⸗ 
digtſtuhls mar ſonſt Hieronymus auf ſeinem 
Scheiterbaufen gemalt, gegenuͤber aber St. 
Johannes in ſeinem Oelkeſſel. — Vor dem 
Eingange zu jenem ſah noch Theobald Huſ⸗ 
ſens ſchwarzes Meßgewand, ſeine Kammer— 
darinnen er wohnte, Und ein hoͤlzernes 
Baͤnkchen, worauf er ſaß, bevor er die Kan⸗ 
zel beſtieg. — Man ſchnitt damals ſo viele 
Spaͤnchens davon herab, daß nan: air eini⸗ 
gen Orten“ ſchon eine Hand durchſteken 
konnte, vorzuͤglich weil jeder Bóbme darauf 
erpicht su ſeyn ſchien, cin Ueberbleibſel von 
Dem: ungluͤcklichen Magiſter su beſtzen — 
Hus fat ferner auch im Karlskollegium in 
einer ziemlich finſtern Stube gewohnt, nd 
an die Thuͤre derſelben hat Nikodem Friſche⸗ 
lin zu ſeiner p folgende zween Ver⸗ 
ſe —— 4 Hæec 
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+, Hec olim harefeos 'damnati crinině 
Ko M falío -18 

+4, Huíli, dum vixit, parva taberna fuit. 
Von der Muͤnze, die auf ſeinen Tod ges 
ſchlogen wurde, handelt Martin Truſtus 
in ſeinen ſchwaͤbiſchen Annalen, im, 6. Bu⸗ 
che, 10. Kapitel, nd ihm zufolge ſtehen 
ouf der Ruͤckſeite die Worte: Credo in u- 
wam eccleſiam catholicam. — Nach den 
Komenius ſoll auch Wiklef an Huſſen ge⸗ 
ſchrieben haben 3. aber wenn man bedenkt, 
daß jeher ſchon im Jahre 1384. ſtarb, díca | 
fer bingegen erſt im Jahre 1373. gebohren 
wurde, ſo muß man das Faktum entweder 
ganz verwerfen, oder hoͤchſtens nur anneh⸗ 
men, daß der Brief des engliſchen Reſor⸗ 
mators vielleicht an Milicz oder Janow ge⸗ 
richtet geweſen, vo nicht gar unterſchobeu 
und erdichtet ſey. — Doch — fo ſehr fi 


immer die Boͤhmen bemuͤhten, Huſſens Na⸗ 


men zu ehren und im Segen ju erhalten, 
eben ſo ſehr und noch eifriger ſuchten ihn die 
Schwaben zu beſchimpfen, und zum ewigen 
Scheuſal aufzuſtellen. — Dieſes erhellt un⸗ 
ter andern zugleich daraus, daß ſie ihn zu 
Koſtniz unter die Kanzel malen ließen, une 
ihn von jedem ſogenannten guten Chriſten 
anſpeien zu laſſen, und daß ſie ſelbſt eben 
das taufend = und tauſendmal angeſpiene Ge⸗ 
maͤlde, welches durch allen den chriſtlichen 
Speichel vor einigen Jahren ſchon voͤllig 
unkenntlich war, troz der Auftlaͤtung des 
Leben Hus U, Chl. S hoche 
VX | | 







hochgeprieſenen achtzehnten Jahrhunderts 
wieder auffriſchten und renovirten, um © 
neuerdings taufend ⸗ und tauſendmal recht 
glaubig beſpeien zu koͤnnen. — 


gional, welches den engliſchen, boͤhmiſche 
und deutſchen Reformator in einem ſchoͤl 
emalten und bedeutenden Symbol ſchilderi 
ben ſizt Wiklef, den Stahl in der einel 
and den Kieſel in der andern SJand , im 
Feuerſchlagen begriffen. Unter ihm erſcheint 
due der fein Licht, an ſeinem Funken an 
geſtekt, gleich einer brennenden Kerze 
porhaͤlt, und zu unterſt ſteht Luther Da, det: 
ſich dieſer Kerze bedient bat, ſeine Sadd 
qnzuzuͤnden, die er in voller Flamme in die 
Hoͤhe ſchwingt. — — 
Nier liefere ich nunmehr meinen Leſern 
bas Verizeichniß vou Huſſens Schriften, nach 
aller moͤglichen Vollſtaͤndigkeit, damit ſie 
ſehen, mie unermuͤdet und feifig der. Mann 
arbeitete. | | k de c 
Seine Werke wurden zuerſt blog ein⸗ 
dzeln, zu Baſel, Straßburg,, Wittenberg 
und auch in verſchiedenen andern Staͤdten 
ohne Venennung des Drukorts bekannt gež 
macht, und fo erſchien, 1tens: HuſſensSchrift, 
daß die Sekten und Menſchenlehren in der 
Chriſtenheit ſollen ausgetilgt werden, vet⸗ 
deutſcht durch Z. Wenzel Link 1525. in 
4. —⸗Stens: vier chriſtliche Briefe, As Jo⸗ 


J 


b 


X 


Befángnuk zu Konſtenz im Bonsilio an: 
ie Behem gefibrieben bat , verdeutſcht 


ammt cíner Dorrede D. Martin Luthera 
1536. — 3teng : Etliche Briefe Johan⸗ 


nie Hus, des beiligen Maͤrtirers, aus- 


dem Gefaͤngniß zu Roftenz en die Bebcrg 
Befibrieben , mít einer Dorrede D. M. 
Lutbere, Wittenberg 1637. Und 4tens: 
Johannis Huſſi Difputatio , guam ablolvit , 


dum ageret Conftantiz , prinsguam. in Car- © 


cerem conjiceretur, Item Condemnatio u- 


triusque Speciei in Euchariftia a Concilio © 


Conftantienfi, & Proteftatio, guam in epi- 


ftolis confervatam capite Viteberge 1537 


Doch im Jahre 1558. famen endlih auf 


Zuthun Mathiaͤ Slaccií feine meiſten ſchrift⸗ 
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7 $Ous der heilig Martirer aus dem: 


lichen Aufſaͤze zu Nuͤrnberg bey Peter Mon⸗ 


tanus und Ulrich Neubern in zween Folio⸗ 
baͤnden heraus, und zu dieſer wichtigen 
Sammlung, die aber nicht chronologiſch ge⸗ 


ordnet iſt, trug vorzuͤglich Otto von Brun⸗ 


fels nicht wenig bey, indem er viele Hand⸗ 
ſchriften aus der Bibliothek des beruͤhmten 
Ulrichs von Hutten hergab, um ſie der Welt 
vervielfaͤltigt durch den Druck mitzutheilen⸗ 
Das ganze Werk iſt lateiniſch, und fuͤhrt 
den Titel: Johannis Hus, & Hieronimi Pra- 


genſis Confefforum -Chrifti Hiſtoria & Mo- 


numenta. — Dariunen ſteht nun Seite 30. 
Huſſens Zraftat von den Gebotben Gots 


2 Set 


* 


tes und von —— des Herrn a. 
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Seite 32. fein, Šraftat von dar Todſuͤnde 
Seite 33. deffelben Schrift vom Eheſtande 
Seite 35. fan Traktat von der SErFenně 
niß und Liebe Gottes; Seite 36. ſein Trak 
ta. von den drey Feinden dce, Menſchen 
und den ficben Todfuͤnden; Seite 37. ſei 
Traktat von der Buße; Seite 39. fein Trak⸗ 
tat vom Saframente des Leibes und Blu— 
tes unfers Herrn; und dieſe lehrreichen Ab⸗ 
handlungen ſchrieb Hus im Kerker für feiné 
Waͤchter. — Hierauf folgt Seite 42. * 
Queſtion von dem Blute Chriſti, welches 
die Laien unter der Geſtalt des Weine 
genießen ſollen; Seite 45. ſeine Poſtzio 
pon der Zulaͤnglichkeit des Geſezes Chriſti 
zur Kegierung ſeiner Kirche; Seite 49. feiž 
ne Rede von der Erklaͤrung ſeines Gla 
bens; Seite 52. ſeine Predigt vom Frie⸗ 
den. Darnach lieſt man Seite 57—85 
diejenigen merkwuͤrdigen Briefe, welche Su 
mit ſeinen Freunden aus Veranlaſſung des 
Konziliums ſchrieb; Seite 86 — 88. ſeine 
eigne hiſtoriſche Erzaͤhlung der Haͤndel mit 
čer paͤbſtlichen Parthey; Seite 89 —92. 
ſeine Appellazion an den Pabſt von dem 
Prager Erzbiſchof wegen Verbrennung der 
Wiklefſchen Scheiften Šeite 93 — 101. 
ſeine Briefe zur Zeit ſeiner Verbannung und 
des paͤbſtlichen Interdikts; Seite 102 — 
10ꝛ. Fine Dofision von der Leſung keze⸗ 
riſcher Buͤcher; Seite 105 —107. féinen , 
Akt zur Vertheidigung Wiklefs — der 
Pe . © rey⸗ 
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dreyfaltigkeit; Seite 108 — ITO,- ſeine 
Repliř wider den Englaͤnder Johannes 
BroPes ;- Seite 111. — 117. ſeine Verthei⸗ 
igung einiger Wiklefiſchen Artikel; Seite 
* 8.=—125. ſeinen Akt von der Rinziehung 
jer zeitlichen Guͤter des Klerus durch die 

veltlichen Herren; Seite 126. — 134. ſei⸗ 
je Diſputazion von den Zehnten uno eini⸗ 
ten andern Artikeln Wiklefs; Seite 135, 
I 43. feine Repliř wider cinen verborge⸗ 
jen Feind; Seite 144. — 148. feine Replik 
vider einen Prediger in Dilfen > Seite 
149. — 153. ſeine Quaͤſtion von der oͤf⸗ 
ſentlichen Beſtrafung des Klerus, Seite 
154. ſeine kurzen Gedanken von den fuͤnf 
Pflichten des Prieſters; Seite 155 — 162. 
kine Beſtimmung der Quaͤſtion von dem 
perberrlihten, Blute Chriſti; Šeité 163 
167. feinen Traktat vom Leibe Chriſti; 
Beite 168. — 169. feiner Traktat von den 
brey Ollmüzer Zweifeln; Seite 170. feine 
Duáftion vom Glauben z Seite 174— 189, 
kine Quaͤſtion von der paͤbſtlichen Kreuz⸗ 
bulle 3; Seite 190, feine Keplik míder die 
barinnen enthaltenen Ablaͤſſe. Alsdenn 
loömmt vor Seite 192. — 196. fein Werk 
pon Den ſechs Irrthuͤmern; Seite 197. — 
255. ſein Traktat von der Kirche; Seite 
256,—264. ſeine Antwort auf die n 
des Magiſters Orepban Palecz; Seite 
265 —302, ſeine Antwort auf die Odrifé 
bee Magiſters Stephan von čnaím ; Sei⸗ 

| © 3 ne te 
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te 303. — 334. ſeine Widerlegung 
Schrift vos den acht Doktoren. Hier | 
M eingeruͤckt Seite 337.368. das. Bud 
pom Antichriſt und von der Anatomie fe 
ner Glitter, wovon nermutklic Janovo De 
Verfaſſer, und Hus nůr der: Derausgebe 
war; Seite 369.—375. 066 Buh vom 
Keich, Volk, Wandel uno Leben des 2m 
tichriſts; Seite 376. —47 1. ſein Werk von 
Oem ſchrecklichen Greul der Verwuͤſtung 
der fleiſchlich geſinnten Prieſter und 


— che; Seite 472. ſeine Schrift von der Ab 


ſchaffung der Sekten und menſchlichen Erat 
dizionen; Seite 473. vier Kapitel vor der 
Schaͤdlichkeit der menſchlichen Cradizionen; 
Stite 476. cin Fragment von der. Einig⸗ 
keit und Trennung; Seite 479. tiu ande⸗ 
res von der evangeliſchen Vollkommenheit; 
Seite 482. ein drittes von Dem: Geheim⸗ 
niſſe Der antichriſtiſchen Bosheit 3 Seite 
492. ein viertes von der Offenbarung Chri⸗ 
ſti und des Antichriſts, nebſt nod einigen 
andern Fragmenten, und hiemit endigt ſich 
der erſte Band ſeiner lateiniſchen Schrif⸗ 
ten“ — Der zweyte enthaͤlt: Šeite 1-—6. 
fein Leben Jeſu Ebriftř nad den vier SBs 
vangeliílen; Seite 7 —24. fein Leiden Je⸗ 
fu Chriſti, gleichfalis nach den vier Pana 
geliſten; Seite 25. —53. ſeine neun Syno⸗ 
dalreden; Seite 54. —82. ſeine 28 Predig⸗ 
ten vom Aatichriſt an das Volk; Seite: 
83. r0o4. ſeine Erklaͤrung der ſieben era, 
m o S | P M ſten 
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ſten Rapitel des erſten Briefes an die Ros 
rinthier; Seite 105. — 228. feine Kom⸗ 


mentarien úber die ſieben kanoniſcheu Brie⸗ 
fe der Apoſtel 3. Seite 229. — 339. ſeine 


Vorleſungen uͤber einige Pſalmen. Den 


Beſchluß des zweyten Bandes macht endlich | 


Seite 340, cine Abhandlung vom 2lrarss 
faFrament, und eine andere vom Bilderdienſt 
und wider denfelben. © 


Nach den lateiniſchen Monumenten 


erſchienen fuͤnf Jahre ſpaͤter ſeine boͤhmi⸗ 
ſchen Predigten ohne — Und- zwar 
unter dem Titel: Poſtylla ©. Damětí M. 


| Jána: Huͤſy — na Evangẽlia „ Fteráj (fe 


— ⸗ — r 


tau přes celý Rok, F njšto přidané gſau 


mnobé ginẽ Knjhy téhož: M. Jána Důfý: 
$olio 1563. — Dieſe Doffilla beſteht eben⸗ 


falls aus zween Theiſen. Der erſte Theil 
enthaͤlt, nebſt Huſſens Leben, zwo Vorreden 


und eben fo viele Briefe von der. Kom⸗ 
mumnion unter beyderley Geſtalt, zwanzig 
Predigten, welche Seite 1. mit dem erſten 


Adventſonntag anfangen, und Seite 67. mít 
der Safte beſchlieſſen. Hierauf beginnt Der 
zweyte Theil mit dem Oſterſonntag Seite 2. 
und er endet in Anfehung der Sonntags⸗ 
predigten mit dem Kirchenjahr Seite 137 
big wohin acht uno Oreyfig Dredigten vote. 
kommen. Alsdenn folgen ferner Seite 138. 
— 145. 3w0 Reden auf die Kirchweihe, 


Seite 146.— 140, feine Dredigt auf das- - 


Leſt der Verkuͤndigung; Seite 150 — 153 
* 4 fine- 


J 
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feine Predigt auf Das Feſt der Heimſuchung; 
Seite 154. ſeine Predigt auf das Feſt der 
soimmelfabrt ; Seite 156. — 162. ſeine Aus⸗ 
legung des Leidens Jeſu Chriſti nach der 
Beſchreibung Johannis; Seite 163 — 166. 


ſfeine Predigt auf den Tag des heiligen 
Andreas; Seite 167,—171. ſeine Predigt 


auf den Tag des heiligen Nikolaus; Sei⸗ 


te 172.—176. ſeine Predigt auf. den hei⸗ 
ligen Thomas; Seite 177.— 192. feine | 
fůnf Dredígten auf das Feſt der Gebure 


des Herrn; Seite- 193.——196. feine Dres 


digt auf den beiligen SEvangeliften Jobam 
nes; Štite 10742008 feine Dredigt auf 


das Feſt des Fronleichnams; Seite 201. 


206. ſeine Predigt auf den heiligen Mar⸗ 


tin; Seite 207 209 ſeine Predigt auf 
die heilige Plifaberb 3“ Seite 210.213, 


| 
| 
| 
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endlich ſeine Dredigt auf die heilige Baa 


tbarina; únd hiemit ſchließt id auch cigente 
lich erſtder zweyte Theil der Poſtille, folgs 
lich beſteht er! zuſammengenommen aus 57. 
Predigten. — Dieſen Predigten aber iſt int 


1JF zweyten Bande der Poſtille, auch it. boͤhmi⸗ 


ſcher Sprache, noch angehaͤngt: Seite 217, 

229. deſſen Traktat von den ſechs Irr⸗ 
thuͤmern; Seite 230. —232. ſeine ſogenann⸗ 
te goldene Schrift in neun Artikeln; Sei⸗ 
te 232 —238. fein groͤßerer Spiegel zur 
Richtſchnur des chriſtlichen Lebens z Seite 
239. — 243. fein Traktat von den ſieben 


Todfuͤnden; Seite 244 .—246. deſſen fuͤnf 
— | i 


Brie⸗ 


/ 


„dem 
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Briefe aus dem Kerker su Koſtniz; Seite 
249. fein kleiner Traktat von der Khe; 
Seite 2514 em Schreiben von den Črůbs 
ſalen, Zciden uno čem Čod3 und Seite 
253. —259. eine Furze und nuͤzliche Aus⸗ 
legung der zwoͤlf Glaubensartifel. 
Inm Jahre 1564. Fam Die angefuͤhrte 
Poſtille in einer zwoten verbeſſerten Aufla⸗ 
ge heraus, und zwar wieder ohne Benen⸗ 
nung des Druckorts, und unter dem Širelz 
Poftylla ©. Paměti M. Jána Důfy — ajš 
po druhe wyriffréná — lepe zpramená, $ 
bedliwegy dělaná, neb korygowana. — Diem 
fe Auflage unterſcheidet fih von der erſter 
theils durch eine faſt durchgaͤngig veraͤnderte 
Ordnung der Konſtrukzion, theils durch eine 
neue und beſondere Abtheilung, theils auch 
durch die Hinzufuͤgung der Poſtille Jako⸗ 
bells uͤber alle ſonntaͤglichen Epiſteln des 
ganzen Jahrs. — Die erſte Auflage ſchloß 
den erſten Theil mit der Faſten, dieſe ſchließt 
ihn erſt mit der oͤſterlichen Zeit, und bos 
greift folglich von Seite 1. — 114. neun 
dno zwanzig Predigten, da jene nur zwan⸗ 
zig derſelben enthielt. — Der zweyte Theil 
der ſonntaͤglichen Predigten beginnt ſodaunn 
Seite 2. und laͤuft fort bis Seite 118. zwi⸗ 
ſchen welchem Raum wieder neun und zwan⸗ 
zig Predigten ſtehn. — Was die Feſtpre⸗ 
digten betrift, fo ſind ſolche ſaͤmmtlich in der 
zweylen mie in der erſten Auflage su finden, 
nur muͤſſen wir nochmals — die 
ng rd⸗ 
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Ordnung derſelben hier twas veraͤndert wor⸗ 
den iſt, und daß am Tage des Fronleich⸗ 
nams, nebſt der Predigt, die ſich auch ſchon 
„m der derſten Auflage befindet , noch eine 
zwote Seite 182. — 189. vorhanden iſt, 
worinnen Hus von der Kommunion unter 
beyderley Geſtalt handelt. — Statt der fuͤnf 
Briefe aus dem Kerker, die in der erſten | 
Auflage ſtehen, find in der zwoten noch zween 
andere hinzu gekommen und ihrer ſieben ge⸗ 
liefert worden; Die uͤbrigen ſieben Artikel 
hingegen, deren wir in jener ſchon deutlich 
genug erwaͤhnt haben, vermißt man in die⸗ 
fer voͤllig, dafuͤr aber wird mat durch Ja—s 
kobells Poſtille uͤber die Spiſteln ſchadlos 
gehalten, welche hier zum erſtenmale gedruckt | 
erſchien. 
Aus der Menge der angefůfeten Schrif⸗ 
ten erhellt wohl sur Genuͤge, mic fleißig und 
eifrig der verbrannte Magiſter ſeyn mußtez 
und wenn man uͤberdieß bedenkt, daß ſehr 
viele ſeiner Werke vermuthlich ganz unter⸗ 
druͤckt, viele von den Jeſuiten dem Feuer 
geopfert, viele andere durch Liſt oder Ge⸗ 
walt ihren Beſizern entwandt worden ſind; 
ſo kann man mit aller Wahrſcheinlichkeit 
ſchließen, daß nur Det geringſte Theil der⸗ 
ſelben bis auf unſere Zeiten gekommen iſt. — 
Die Materien hingegen, welche Due bebau⸗ 
delt hat, vorzuͤglich aber die Art und Weiſe 
ſeiner Behandlung, gereichen nicht nur ſei⸗ 
nem z... ſondern auch ſeinem Here. 
JŠ 
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ter zur Ehre. — Sein — iſt popu⸗ 
laͤr, ſeine Popularitaͤt fromm, ſeine Froͤm⸗ 
migkeit aufgeklaͤrt, ſeine Aufklaͤrung klug, 
fine Klugheit den Regeln des Ebrtiſtenihums 
angemeſſen. 
Allein — aus welchen Urſachen ward 
denn Hus eigentlich zum Scheiterhaufen ver⸗ 
dammt? — Erſtens, weil er die Lehre Wi⸗ 
klefs, von Dem er immer mit Edrfurcht 
(prach, nicht ͤberhaupt verdammen und ver 
werfen wollte; zweytens, weil er wider den 
Ablaß Johannis des drey und zwanzigſten 
predigte 3 drittens, weil er waͤhrend der Zeit, 
da er. im Kirchenbanne mar, Meſſe lasz 
viertens, weil er von dem Urtheile des Pab⸗ 
ſtes an das Urtheil Chriſti appellirte; fůnfs 
tens, weil et behauptete, daß die weltlichen 
Herren befugt waͤren, die zeitlichen Guͤter 
der Geiſtlichen einzuziehen, wenn dieſe wider 
ihren Stand verſtießen; und ſechſtens, weil 
et die oͤffentlichen Laſter des Klerus auch oͤfe 
fentlich angriff. — Wenn nun dieſes Keze⸗ 
tepen und Jrrthuͤmer wider den Glauben 
ſind, ſo muͤſſen wir freylich bekennen, daß 
bus ein Erzkezer geweſen ſeyz doch unſers | 
Erachtens bat Lenfant in ſeiner Geſchichte 


des Konziliums von Bofinis I. Theil, Seit 


414. —419. hinlaͤnglich gezeigt, daß an Huſ⸗ 
ſens Lehrbegriff, unpartheyiſch betrachtet, 
nichts auszuſtellen ſey. — 

Daober heißt es auch in Den Abbildun⸗ 
gen dec boͤhmiſchen und maͤhriſchen Gelehre 
| ten 
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ten von ihm: „Es iſt wunderbar genug, 
wie die deutſchen Proteſtanten unſern Hus 
als einen Zeugen und Lehrer ihrer Glaubens⸗ 
artikel annehmen moͤgen, da es doch außer 
allem Zweifel iſt, daß cr nur in ſehr tenis: 
gen Stuͤcken von der hergebrachten Lehre der 
roͤmiſchen Kirche abgewichen, daß er die 
meiſten geglaubt, und mie cín wahrer Ka⸗— 
tholik bis an ſeinen Tod darnach gelebt, daß 
er Meſſe geleſen, und ſein Gewiſſen noch 
ſieben Tage vor ſeiner Hinrichtung durch die 
ſakramentliche Beichte mit Gott verſoͤhnt, 

und ddf er beynahe nichts als den Primat 
des Pabſtes, die Stiftungen der religioſen 
Orden und einige andere Gebraͤuche der blos 
aͤußerlichen Kirchenzucht bekaͤmpft habe, wie 
ſolches deutlich aus den Artikeln erhellt, welche 
man im Konzilium wider ihn vorgebracht 
hat. Ueberdieß kann ihm nicht einmal Die, 
Einfuͤhrung des Abendmahls, unter beyder⸗ 

ley Geſtalt fuͤr die Laien, die den Huſſiten 
hernach ſo weſentlich ſchien, daß man ſie fuͤr 
den unterſcheidenden Karakter derſelben hielt, 

mit Recht aufgebuͤrdet werden, zumal da 
die Vaͤter des Konziliums deswegen keine 

Rechenſchaft von ihm ſoderten, indem ſie 
wohl wußten, daß man dieſe Einfuͤhrung 
vielmehr nur ſeinem Freunde dem M. Ja⸗ 
kobell von Mies zuſchreiben muͤſſe, welcher 
ſie zuerſt in Vorſchlag brachte, wiewohl Hus 

davon unterrichtet und gar nicht abgeneigt 

war, dieſelbe zu billigen — Kurz — was 
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rum ſollen wir hier noch vřele Zeugniffe site © 
ſammen haͤufen, um feinen guten amen js 
xetten? — Man leſe feine Werke, ſeine 
Monumente, feine Poſtille, man průfe ſeinen 
Wandel, ſeine Meinungen und Lehren, und 
Dauncerff ſpreche man fein Urtheilz — dann 
entſcheide man , ob ñmuſſens Richter mit 
Waßhrheit fagen konnten: Das ſchrieb cín 
Srizkezer! Seine Meinungen find alle ver⸗ 
Ddammlich, ſeine Lehren beleidigen alle wabr⸗ 
bBaft fromme Ohren! — Wir unſrer Seits 
chun hier den lauten Wunſch, daß ſeine Po⸗ 
ſtille ſo bald als moͤglich in einer treuen 
Ddeutſchen Ueberſezung erſcheine, und daß ſich 
Jeder daran erbanen moͤge, wie wir uns dar⸗ 
an erbaͤut haben! — Noch mehr: wir be⸗ 
Haupten zuverſichtlich, daß man unſern Pres 
digern nichts beſſeres liefern koͤnne, daß fie 
noch kein Bud beſizen, welches ihnen trefa 
lichere Muſter der Homilie, des Volkstons 
und der gedeihlichſten Schriftauslegung dar⸗ 
biete als eben dieſe Poſtille! — Sie beſchaͤf⸗ 
tigt ſich auf allen Seiten mit der Ausrot⸗ 
tung des Aberglaubens, der Legendenmaͤr⸗ 
chen, u. dal. Sie ſtellt dem gemeinen Manne 
Die Religion in ihrer urſpruͤnglichen Einfalt 
und Reinigkeit dar, ſie klaͤrt ſie auf fuͤr den 
Prieſter und Leviten, fie fegt die menſchli⸗ 
chen Zufáje hinweg, fie fuͤhrt die Hierarchi⸗ 
ſche Groͤße auf die Einfalt Jeſu Chriſti suz 
ruͤck. — Was man zu unſeren Zeiten durch 
Verordnungen einzufuͤhren ſucht, Das —* 
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genſtaͤnde der heutigen Satire behandelt ſie 
mit heiliger Salbung, mit einer Kraft von 
obenher, der nichts widerſtehen kann. — 
Doch genug hievon! Ich habe nur Huſſens 
Lebensbeſchreibung aus Licht ſtellen mollen; 
und ich moͤchte mir eben darum nicht gern 
den Vorwurf machen laſſen, daß es mir um 
ſeinen Panegyrikus su ihun geweſen ſey. — 
Aufrichtig die Fakta zu erzaͤhlen, das mať 
mein Vorſaz vom Anfang bis zu Ende, und 
wer mit eine andere Abſicht beymißt, der 
thut mír Unrecht, und mit dem werd' ich 

auch keine Worte wechſeln. — Uebrigens 
bab ich diejenigen Quellen, aus denen ich 
geſchoͤpft habe, ſchon in der Biographie ſelbſt 

genannt, und finbe daher uͤberfluͤßig, (te hier 

nochmal herzuzaͤhlen. Man ſchlage die Wer⸗ 

ře nad, die ich hie und Da anfuͤhre, mat. 
vergiciche das, mag ich fagte, mit einem 

Theobald, Bohláus, Nauklerus, Seyfried, 

Mylius, Comenius , mit. činem Zubrav, 

Hagek, Balbin, Aeneas Silvius, Walpur⸗ 

ger und Stransky, und id) darf ſodann 

boffen „ daß man mich nit ſchief beurtheie 
len wird. Zum Ueberfluße kann man auch 
zu Rathe ziehen Fan. Martint Huſſum & 
Lutherum. V iteberga 1717. Rechbergi dif- 
fertatioúem de Johanne Huffo martyre. Lip- 
ſüs 1671. und Walchii Bibliotheca theo- © 
Jogicam feleétam Tom. HI. pag. 259. — | 
Was mich betvift, fo hat mír ——— Ň 


ſie fruchtbar und uͤberzeugend unb bře — 
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Huſſtienkrieg, Walpurgers Huſſus combu- 
ſtus non convictus, und Seyfrieds Com- 
mentatio de Johannis Huſſi Vita, Fatis dž 
'Scriptis, nebff Kenfant und andern groͤßern 
Nachſchlagewerken, die ich jedesmal treulich 
angezeigt babe, bey meiner Arbeit Die beſten 
Dienſte gethan, | 

Und nun, deutfeher Lefer, laß mir nad 
dieſer meiner Arbeit wenigſtens die Hofnung, 
daß du Huſſen jezt nicht mehr verkennen, 


daß -Du ihn, ungeachtet der Verunglimpfunß 


gen, die ihm vor und nach ſeinem Tode von 
ſo vielen bloͤdſichtigen Sterblichen wiederfah⸗ 
ren ſind, eines beſſern Zuſtandes als der ewi⸗ 
gen Verdammung wuͤrdig achten wirſt. — 
Das Opfer, welches er Der erkannten chriſt⸗ 
lichen Wahrheit dargebracht, und mit ſeinen 
heldenmuͤthigen Tode verſiegelt hat, muͤſſe dir 
ſeinen Karakter anſchaulich machen, ſeine 
Unſchuld ing volle Licht ſtellen! — Ich ha⸗ 
be Den vortreflichen Mann zwar nicht Čau 
noniſiren por ré aber das erlaube mat mir 
au fagen, daß ich in allen Kirchengeſchichten 
ſeines Jahrhunderts und fo herab bis auf 
unſere Zeiten fein Gegenſtuͤck zur ihm babe 
finden koͤnnen. | 
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